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'  eber  drei  Dinge  mufs  ich  mich  hier  erklären, 
um  der  Wissenschaft  zu  genügen,  mich  zu  recht- 
fertigen und  den  Leser  zu  verständigen:  nämlich, 
was  eine  Geschichte  des  nordischen  Heidenthums 
seynsoll,  was  ich  darin  geleistet,  und  welches 
Verhältnifs  diese  Forschungen  zu  den  Ansichten 
der  Mit  weit  haben. 

Die  Glaubensforschung  mufs  vom  Einzelnen 
anfangen,  nicht  vom  Allgemeinen,  zuerst  mufs 
der  Glauben  eines  Volkes  gründlich  aus  sich  sel- 
ber aufgestellt  werden.  Es  findet  sich  sodann, 
dafs  manche  Dinge  nicht  aus  diesem  Glauben  selbst 
erörtert  werden  können,  und  hiedurch  wird  eine 
Yergleichung  mit  den  Religionen  stammverwand- 
ter Völker  nöthig.  Vieles  Dunkle  in  den  einzelnen 
Glaubenslehren  wird  sich  durch  diese  Verglei- 
chung  aufhellen ,  andere  schon  gewonnene  Ergeb- 
nisse werden  in  einer  gröfseren  Wichtigkeit  er- 
scheinen, noch  andere  auf  den  ersten  Anblick 
unbedeutende  Gegenstände  durch  den  Zusammen- 
hang einegröfsere  Bedeutung  erhalten  und  nicht 
mehr  vereinzelt  dastehen.  Die  Religion  wie  die 
Sprache  eines  Völkerstammes  ist  eine  grofsartige  , 
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Einheil  und  unendliche  Vielheit ,  Mrie  die  vielen 
Mundarten  alle  in  einen  gemeinsamen  Grund  zu« 
rück  gehen,  so  zeigen  die  verschiedenen  Völker« 
sqhaftlichen  Religionen  oder  Sekten  auf  den  ge- 
meinsamen Urglauben  des  Stammes  zurück«  So 
v^enig  die  Stammspracbe  vorhanden,  so  wenig 
die  Stammreligion,  beides  sind  Ideen,  nur  durch 
Vergleichung  der  Mundarten  v\rird  das  Ideal  der 
Stammsprache  dargestellt,  nur  durch  Verglei- 
chung der  Sekten  die  Stammreligion  erkannt.  Was 
die  eine  Mundart  vergessen,  hat  die  andere  be- 
halten, was  die  e^?ie  Sekte  verloren,  die  andere 
aufbewahrt.  Dieses  gegenseitige  Ergänzen  und 
V  Mangeln  macht  die  Vergleichung  stammverwand- 
ter Glaubenslehren  nicht  blos  erlaubt  und  zuläs- 
sig, sondern  durchaus  nothwendig,  wenn  die 
Stammreligion  erkannt  werden  solL  Dies  mnts 
aber  geschehen,  damit^man  die  Grundlage  findet, 
^uf  der  alle  stammverwandten  Glaubenslehren  be- 
ruhen ,  damit  man  einsehen  le.rne,  was  die  Stamm« 
religion  in  den  einzelnen  Lehren  der  Sekten  er- 
klären könne  oder  nicht  Es  tritt  nun  hier  der 
Fall  ein,  wie  bei  jeder  einzelnen  Religion;  vrie 
nicht  alles  aus  ihr  selbst  erklärt  und  gerechtfertigt 
werden  kann,  so  wird  auch  die  Stammreligion 
nicht  imStandeseyn,  alle'einzelnen  Lehren  ihrer 
Sekten  gehörig  zu  begründen,  es  werden  solche 
Einzelheiten  wie  Ausnahmen  stehen  bleiben ,  die 
aus  dem  Gemeinsamen  des  Stammglaubens  nicht 
bewiesen  werden  können.  Man  mufs  also  weiter 
sich  umschauen,  von  einem  Völkerstamm  zum  an- 
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dera  gehen  9  aber  ehe  man  rei^Ieicht,  znTor  den 
aUgemeinen  Glaubeki  jedes  Yölkerstammes  gehö* 
rig  aufsuchen.  Aus  diesem  Gang  der  Untersuchung 
ergibt  sich  denn  zuletzt  die  ursprüngliche 
Religion  der  Menschheit  und  die  Art  und 
Weise  ihrer  Verzweigung  und  Theilung 
in  die  unendliche  Vielheit  der  V^ölker. 
Dies  wäre  denn  das  Ideal  der  Glaubensforschung, 
dem  sicB  nur  auf  diesem  geschichtlichen  yVege 
noch  am  meisten  nähern  läfst 

Die  Geschichte  der  Religion  hat  nun  zu  zei- 
gen,  wie  und  woher  die  Glaubenssätze  entstanden, 
sie  geht  also  nicht  wie  die  politische  Geschieht^ 
vorwärts  tou  Ursachen  zu  Folgen,  sondern  rück- 
wärts von  den  Erscheinungen  der  Religion  auf  ihre 
Grundlagen.  Es  ist  zwar  ein  und  dasselbe  Geschäft^ 
ob  man  von  dem  Leben  eines  Menschen  auf  seinen 
Ghärakter  schliefst  9  oder  von  religiösen  Thatsachen 
•  auf  deren  Gründe  zurückgeht,  aber  das  Zurück- 
ichauen liegt  doch  eigenthümlicher  in  der  Reli- 
gionsgeschicbte  als  in  der  politischen,  denn  die 
Grundursachen  jener  sind  weit  unbekannter  und 
unscheinbarer  als  dieser.  In  der  GlaubensgOi- 
schichte  hat  man  es  also  mit  dem  Geiste  zu  thnn, 
dessen  Unendlichkeit  nicht  in  der  irdischen  Zeit, 
wie  das  Lehen  des  Menschen,  nicht  in  dem  irdi- 
schen Räume ,  wie  der  Wohnsitz  eines  Volkes^ 
eingeschlossen  ist,  sondern  dessen  Lebenskraft 
imd  Wirkung  nach  einem  gröfseren  Maasstabe  be* 
Stimmt  werden  mufs  und  den  ein  körperliches  Re« 
greifen  nicht  umfassen  kann ,  wol  aber  die  Seelen«- 
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jLunde  erkennt.  So  viel  man  bis  jetzt  von  den  Re^ 
ligionen  der  alten  Völker  weifs,  so  kann  man  als 
Ergebnifs  den  Satz  aufstellen ,  dafs,  je  weiter  man 
zurückgeht,  desto  mehr  erscheint  die  Lebenskraft 
der  Religion  in  ihrer  Ganzheit,  desto  ungeschwäch- 
terundstärkeristsie,  je  weiteraber  die  Geschichte 
der  Völker  von  ihrem  Ursprung  sich  entfernt^ 
desto  vereinzelter  und  dadurch  schwächer  und  zu- 
sammengesetzter erscheint  die  Kraft  des  Glaubens«  ^ 
Allein  durch  diese  Vereinzelung  entwickelt  sich 
das  Bewufstseyn  und  die  Persönlichkeit  in  der  Re- 
ligion, beides  war  nicht  in  der  ursprüngliphen 
Ganzheit  derselben,  sondern  darin  lag  nut  Gefühl 
und  Vereinthejt.  Die  unmittelbare  Anschauung 
gehörte  der  ursprünglichen  religiösen  Ganzheit  an, 
die  Vereinzelung  beherrscht  der  mittelbare  Ver- 
stand, beide  verbindet  die  Vernunft. 

Dieses  Ideal  der  Glaubensforschung  und  Glau- 
bensgeschichte hat  meine  Arbeit  keineswegs  er-* 
reicht,  wassowol  in  unabwendbaren  als  zufälligen 
Ursachen  lag.  Zu  jenen  gehören  folgende  Um- 
stände. Was  bisher  für  die  Geschichte  des  nordi- 
schen Heidenthums  geschehen,  schien  mir  nicht 
hinreJcliend ,  um  als  Grundlage  einer  Verglei- 
chung  mitandern  Stammreligionen  zu  dienen,  und 
die  Glaubenslehren  dieser  fremden  Völkerstämme 
fiind  selbst  noch  so  unbekannt,  dafs  mit  ihnen  keine 
iVergleichuDg  statt  finden  darf.  Ja  ich  habe  nicht 
einmal  den  gemeinsamen  Glauben  eines  jeden  der 
irier  nordischen  Völkerstämme  aufgesucht ,  ge- 
schweige d;3nn  ihren  Gesitmmlglauben  überhaupt 
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Ich  halle  dies  für  jelzt  noch  unzulässig »  denn  zu* 
erst  mufs  doch  immer  die  Religion  eines  jeden ein-^ 
zelnea  Volkes  genau  erforscht  seyn,  ehe  man  mit 
Sicherheit  weiter  vergleichen  kann.  Diese  Dar* 
Stellung  der  einzelnen  Religionen  mulstealso  meia 
Zweck  seyn.  Den  Vorwurf  des  Sy  ncretismus  wird 
man  mir  also  nicht  machen  können ,  aber  ich  halte 
diesen  Vorwurf  nur  dann  für  gegründet,  wenn  die 
JVergleichpunkte  der  Religionen  nicht  die  gehörige 
dicberheit  hahen.  Nach  obigen  Grundsätzen  ist 
grade  die  Religionsvergleichung  das  Mittel ,  um  zu 
dem  Endresultate  dieser  Forschungen  zu  gelangen» 
ich  läugne  also  nicht  einen  Zusammenhang  zwi* 
scheu  dem  noi^dischen,  römischen,  griechischen 
und  morgenländifchen  Heidenthum,  aber  ich 
glaube ,  dafs  diese  Vergleichung  bis  jetzt  noch 
nicht  angestellt  werden  kann. 

Die  zufälligen  Ursachen  betreffend,  so  fehl- 
ten mir  manche  Quellen  und  Hülfsmittel,  die  ich 
mit  aller  Mühe  mir  nicht  vei^chaffen  konnte,  was 
ich  also  daraus  nicht  benutzt  nahe,  ist  nicht  meine 
Schuld,  und  wo  ich  Hülfsmittel  angeführt,  da 
standen  mir  die  Quellenschriften  nicht  zu  Gebot 
Freundschaftlich  haben  mir  die  Brüder  Grimm 
einige  Quellenschriften  auf  längere  Zeit  geliehen, 
andere,  wie  Schröters  finnische  Runen,  hand« 
schriftliche  esthnische  Volkslieder  und  Antons  Un« 
tersuchungen  über  die  Slawen  habe  ich  erhalten, 
als  die  dazu  gehörigen  Abschnitte  meines  Buches 
bereits  abgedruckt  waren.  Allein  ich  will  keine 
Nachträge  und  Verbesserungen  machen,  sondern      • 
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lieber  die  gewonnenea  Quellen  für  den  künftigen 
Gebrauch  zurücklegen.  Dieskandinavisclie  Glau- 
benalehre  hätte  icb  gerne  vollständiger  dargestellt, 
aber  für  diesen  Band  waren  anfanglich  nur  dreis- 
^%  ßogen  bestimmt,  nun  hat  die  erste  Abtheilung 
so  viel  erhalten,  und  dennoch  \var  diese  Ausdeh- 
nung nicht  hinreichend,  auf  irgend  eine  Art  die 
Eddalehre  ToIIständig  abzuhandeln.  Ich  hielt  da-- 
ber  für  zweckmäfsig ,  Einiges  genauer  zu  erforscheiw 
iind  das  Uebrige  lieber  ganz  auszulassen,  als  nur 
ungenügend  anzudeuten.  So  ist  der  Schöpfungs- 
geschichte einige  Ausfuhrung  zu  Theil  geworden, 
cla  auf  diese  We\(5e  aber  nicht  fortgefahren  werden 
konnte,  ohne  mehrere  Bände  zu  füllen,  was  nicht 
«eyn  durfte,  so  wurde  vom  Leihen  der  Götter  nur 
Weniges  berührt,  und  nur  dem  Weltende  wieder 
etwas  Ausführlichkeit  gegeben.  Wenn  also  der 
Leser  besondere  Betrachtungen  über  den  Othin, 
eeine  Yalhöll,  Sittenlehre  und  Magie  vermifst,  so 
kann  ich  nur  erwiedern,  dafs  diese  Theile  des 
nordischen  Glaubens  für  meinen  Raum  viel  zu 
weitläufig  waren ,  und  wenn  ich  hie  und  da  in 
dem  Buche  versprochen ,  einen  Gegenstand  weiter 
utiten  zu  erörtern,  und  nicht  Wort  gehalten,  so 
bin  ich  eben  auch  in  dieser  Hinsicht  genöthigt  ge« 
Wesen,  abzubrechen. 

Dafs  ich  die  Arbeiten  älterer  Glaubensforscher 
iist  gar  nicht  benutzt  habe »  dazu  zwangen  mich 
EWen  wichtige  Gründe ,  denn  erstens  war  für  eine 
kritische  Uebersicht  dessen,  was  bishex  für  die 
nordische  Glaubensforschung  gethan  worden,  hier 
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weder  der  Ort  noch  Raum ,  ich  hätio  einen  groftea 
Theil  des  Buches  mit  Aufzälung»  Berichtigung 
oder  Widerlegthig  fremder  Meinungen  anfüllen 
müssen ,  ohne  der  Sache  einen  wesentlichen  Dienst 
zu  leisten ;  und  zweitens  war  es  für  die  TVissen-« 
Schaft  ungleich  Tortheilhafter»  wenn  ich  ruck« 
sichtslos  meinen  eigenen  Weg  gieng  und  mich  blos 
auf  die  Beweisführung  aus  den  Quellen  beschränk- 
te. Ohne  irgend  ein  Verdienst  zu  schmälern,  mufii 
man  doch  gestehen,  dafs  die  Art,  wie  bisher  die 
nordischen  Religionen  behandelt  wurden ,  nicht 
die  rechte  gewesen.  Man  hat  weder,  namentlich 
bei  der  Edda,  die  gehörige  Kritik  angewandt,  noch 
sind  die  [Forscher  streng  beim  Quellenbeweisa 
stehen  geblieben ,  noch  hat  man  den  Glauben  aus 
sich  seihst  erforscht  Ohne  diese  HaItungspunkl0 
wird  freilich  das  Feld  der  Meinungen  insGränzen« 
lose  ausgedehnt,  das  mufste ich  vermeiden,  irenu 
ich  etwas  Taugliches  leisten  Wollte.  So  ist  mir 
eine  Kritik  der  Eddalieder  in  Bezug  auf  die  Glan* 
bensforschung  nöthig  geworden,  weil  ich  zuvör- 
derst über  den  Text ,  den  ich  erklärte  9  im  Reinen 
seyn  mufste.  Ich  werde  meine  Ergebnisse  dem^ 
nächst  in  den  hiesigen  Jahrbüchern  bekannt  ma« 
eben  9  um  meine  Auslegung  und  mein  VerfiibreQ 
zu  rechtfertigen.  Seitdem  in  den  teutschen  Län*> 
dern  ^  in  England  und  Frankreich  das  gemeinsame 
Streben  zur  Erforschung  der  alten  Yolksliteratur 
erwacht  ist,  mufs  die  Geschichte  und  Erklärung 
des  nordischen  Heidenthums  änderst  behandelt 
werden  9  als  früher  geschehen.  Meines  Wissens  ist 
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aber  bis  jetzt  noch  lein  Werk  erschienen ,  welcbes 
auf  diese  Grundlagen  gestützt  das  ganze  nordische 
Heidenthum  umfafst.  Darum  wollt'  ich  den  Ver- 
such machen;  "wirft  man  mir  vor,  dafs  ich  hätte 
warten  sollen,  bis  ein  Anderer  die  Sache  besser 
gemacht  9  so  mufs  ich  antworten,  dafs  ich  den  für 
einen  trägen  Menschen  halte,  der  nicht  selbst  an- 
greift, sondern  wartet,  bis  die  Andern  arbeiten^ 
Einmal  mufs  der  Anfang  gemacht  werden,  und  da 
ich  nicht  nach  literarischer  Unfehlbarkeit  strebe, 
so  verzichte  ich  auch  gerne  aufClassicität,  die  für 
gewisse  Schriftsteller  heut  zu  Tage'  ein  stehendes 
Zeitungslob  ist,  und  es  kann  mir  nur  Freude  ma- 
chen ,  wenn  mein  Beispiel  tü^^htige  Forscher  auf- 
ragt, die  mir  mit  Gründlichkeit  entgegen  kommen 
und  beweisen,  wo  ich  geirrt  habe.  Damit  kommt 
auch  die  Wissenschaft  weiter,  mit  literarischen 
Umtrieben  aber  nicht  Bei  den  Halbwissern  ist 
alle  Ehrfurcht  vor  der  Wissenschaft  erstorben,  die 
Presse  ist  ihnen  nur  der  Hebel  zu  Geld  und  Ruhm> 
an  die  Stelle  der  Gründlichkeit  und  Billigkeit  ist 
bei  ihnen  Absprecherei  und  Hochmuth  getretten, 
vetlerscbaftliche  Recensionen  sollen  unsre  Leute 
obenhalten,  man  schämt  sich  nicht,  in  politische 
Zeitungen  literarische  Artikel  einzusenden  und 
wähnt  in  der  Verblendung,  damit  könne  man 
alles  gelehrte  Streben  derjenigen  niederschlagen, 
'die  nicht  zur  Zunft  gehören.  Ein  solches  Beneh- 
:men  heifst  man  seit  einigen  Jahren  in  Teutschland 
liberal,  und  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  die- 
ser Liberalismus  vielTröstlicheshervorbringen 
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wird,  "vrenn  seine  Anmafsung  nach  literarischer 
Inquisition  und  Unfehlbarkeit  zum  Ziele 
gelangt,  wie  es  starken  Anschein  hat.   Schon  Ta« 
citus  kannte  diese  verkappte  Demagogie,   und 
I     stellte  sie  warnungsvoll  mit  so  wahren  Kennzeichen 
dar,  dafs  ich  darüber  kein  Wort  zu  verlieren  brau- 
che :  Falso  libertatis  vocabulum  obtenditur  ab  iis, 
I     qui  privatim  degen eres,  in  publicum  exitiosi,  ni- 
I     hil spei,  nisi per discordias,  habent  Annal.  IX.  17* 
.  Zu  den  stehenden  Artikeln,  an  denen  die  li- 

berale Feigheit  in  Teutschland  sich  ausläfst,  ge* 
hört  auch  der  Mysticismus,  wovon  jetzt  fast  alle 
Tagblätter  schwatzen.  Eine  Definition  des  Wortes 
erwartet  man  umsonst  von  Leuten ,  denen  Begriffs- 
verwirrung Zweck  ist  und  eine  so  unverständliche 
Parole  nicht  erwünschter  kommen  konnte,  um. 
eigene  Sündenschuld  damit  zu  beschönigen.  Ich 
unterscheide  einen  dreifachen  Mysticismus,  der 
erste  ist  von  schlechter  Art  und  tritt  ein,  wenn  der 
Mensch  nach  lüderlichem  Leben  und  von  Genüs- 
sen abgestumpft  auf  Frömmelei  verfallt*  Ein  sol- 
cher Mysticismus  hat  zwo  wesentliche  Eigenschaf- 
ten ,  geistige  und  körperliche  Schwäche,  er  ist  da» 
dunkle  Gefühl  verlorner  Kraft ,  das  sich  in  passiver 
Gottergebenheit  zu  beschwichtigen  sucht.  Dieser 
Zustand  ist  traurig  an  sich,  man  sollte  daher,  statt 
ihn  mit  Verachtung  zu  behandeln ,  sich  nach  dem 
Evangelium  richten^  dafs  über  einen  Sünder,  der 
sich  bekehrt,  mehr  Freude  im  Himmel  sey,  k)i 
über  neun  und  neunzjg  Gerechte.  Die  feweite  Art 
des  Mysticismus  entspringt  aus  geistiger  und  kör- 
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perlicher  Stärke»  und  ist  viel  Bedeutender.  Er  er« 
kennt  an,  dafs  eine  selbstgemachte  Moral  nicht 
die  Religion  vertretten  könne,  dafs  diese  nicht  aus 
Menschenvritz,  sondern  aus  Gott  henrorgegangen^ 
da(s  sie  eine  göttliche  Anstalt  und  ihre  Heilsmittel 
bindend  und  lösend  für  dieses  und  jenes  Leben 
seyen.  Auf  diesen  dogmatischen  Mys ticismus 
kommen  gewönlich  kräftige  Seelen,  die  vom  theo« 
retischen  Atheismus ,  wozu  sie  der  Kriticismus  ver« 
lockt,  zurückkehren.  Wenn  di&Religion  zum  kal- 
ten Vernünfteln  und  zur  kraftlosen  Moral  herab- 
gesunken, und  es  zeigt  sich  unter  den  Menschen 
ein  inneres  Ungenügen  an  diesen  Surrogaten,  und 
findet  man  es  anmafsend  und  schlecht,  dafs  man 
^ie  menschliche  Vernunft  über  da^Göttliche  er» 
bebt;  so  sind  das  warnende  Vorzeichen  zum  dog« 
matischen  Mysticismus,  der  jeder  Religion  noth« 
wendig  ist ,  und  dessen  Verhinderung  das  kraftige, 
aber  nicht  ganz  gebildete  Volk  zum  abscheulichen 
praktischen  Atheismus  zwingen  mufs«  Die  dritte 
Art  des  Mysticismus  ist  mehr  theoretisch  als  prak« 
tkch  und  besteht  in  der  Billigkeit,  womit  man 
fremde  Religionen  achtet,  und  wodurch  man  zu« 
gibt,  dafs  fremde  Glaubenslehren  nicht  nach  dem 
Maafsstab  unserer  Aufklärung  beurtheilt  und  rer- 
wwfen  werden  dürfen.  Dieser  Mysticismus  setzt 
Unpartheilichkeit  und  christliche  liebe  voraus^ 
die  den  nicht  verdammt,  der  nicht  in  der  Christen- 
gemeinschaft ist ,  und  auf  andere  Weise  Gott  zu. 
verehren  glaubt  Absprecherei,  trotzige  Selbst- 
wisserei  und  Selbstvei^ötterung  sind  diesem  Mysti« 
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cismtts  entgegen ,  denn  sie  widerstreiten  auch  der 
Gerechtigl^eit  y   die  man  4er  Vorwelt  und  jedem 
Fremdglaubigen  schuldig  ist«  Diese  Billigkeit  und 
Gerechtigkeit  gegen  fremde  und  alte  Religionen 
mufs  jeder  Glaubensforscher  haben ,  sonst  lasse  ei* 
sein  Geschäft  lieber  bleiben.  Er  darf  nicht  wähnen^ 
dafs  das  Unverständliche  und  Sonderbare  dlter  Re« 
ligionen  mit  der  Aufklärung  des  19,  Jahrhunderte 
(die  wahrlich  nicht  unfehlbar  ist)  dürfe  gehofmei« 
siert,  zugestutzt,  ausgespitzt  oder  dbgethan  wer* 
den 9  sondern  er  mufs  getreu  darstellen  d.h.  an«> 
geben ,  was  und  wie  er  es  findet,  und  wo  der  Zu* 
sammenhang  der  einzelnen  Thatsachen  fehlt,  mufs 
er  diesen  nach  dem  Geiste  der  Religion,  die 
er  beschreibt,  herstellen.  So  mufs  noth wendig 
derMytholog  jede  Religion  aus  ihrem  eigenen  dog- 
matischen Mysticismus  darstellen ,  er  mufs  ebenso 
BOthweodig  in  dem  Geiste  der  fremden  Religion 
denken,  die  er  abhandelt,  allein  anderer  indem 
Geiste  der  fremden  Sprache  ^  die  er  schreibt. 

Ich  habe  die  Grundsätze  angegeben,  womach 
dieses  Buch  beurtheilt  werden  mufs.  Es  wird  wol 
jederünbefangene  zugestehen ,  dafs  über  die  nor- 
dische Glaubensgeschichte  nur"hr  wenige  Männer 
in  Teutschland  eine  gültige  Stimme  haben  und 
griechische  Sagen  besser  bekannt  seyen  als  nordi- 
sche. Desto  einfaltiger  sieht  es  freilich  aus,  wenn 
Leute,  die  von  der  Sache  nichts  verstehen,  auch 
mitreden  oder  gar  absprechen  wollen.  Ein  solches 
Beispiel  ist  mir  an  dem  Recensenten  der  teutschen 
Denkmäler  begegnet,  der  in  der  allg.  Lit.  Zeitung 
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seine  Leidenschaft  und  Unwissenheit  zu  Markte  ge- 
trageih  Allein  wo  das  hiac  illae  lacrimae  so  leicht 
aus  derV orrede  der  Denkmäler  sich  ergibt,  da  kann 
man  die  vetterschaftliche  Recension  schon  begrei- 
fen. Wo  der  Gegenbeweis  im  Schelten  und  in  Hef- 
tigkeit besteht,  da  kommt  die  Wissenschaft  nicht 
weiten  Von  dem,  was  ich  in  der  Einleitung  zu  den 
Denkmälern  gesagt,  konnte  ich  daher  noch  nicht 
abgehen,  denn  es  hat  mir  noch  Niemand  bewi  e- 
sen,  dafs  es  falsch  sey,  dagegen  mufste  ich  manch- 
mal in  diesem  Buche  (S.  Ü94*  33 1*  34g«  4^7*  4^^*  4^^*) 
darauf  zurückkommen,  und  den  Zusammenhang 
zeigen ,  in  welchem  jene  Aeusserungen  mit  dem 
Ganzen  des  teutschen  Glaubens  stehen.  H^ttesich 
der  Becensent  jenes  Werkes  zu  der  Billigkeit  erhe- 
hen  können ,  dafs  auch  dasjenige ,  was  er  in  meiner 
Einleitung  nicht  verstand»  doch  Grund  und  Bedeu- 
tung haben  könne,  so  hätte  er  sich  seine  eigene 
Prostitution  und  meine  Gegenrede  gespart. 

Neuerlich  hat  sich  noch  Faick  über  die  teut- 
sehe  Glaubensforschung  auf  eine  Art  geäußert,  die 
genugsam  verräth ,  wie  gern  man  die  schwere  Re- 
ligionsgeschichte in  Bezug  auf  die  Herleitung  des 
teutschenRechtsbeseitigthabenmöchte.  Die  ganze 
Anmerkung  4*  in  sein^  Juristischen  Encyclopädie, 
Kiel  1821.  S.Ü06.  hätte  der  verdiente  Mann  besser 
weggelassen,  um  sich  weder  Blösen  zu  geben,  noch 
die  Schüler  zum  Uebermuth  zu  verleiten  oder  zu 
verwirren.  „Das  Heidenthum",  sagt  er,  „ward 
in  Teutschland  so  früh  verdrängt"  (Winfret  lebte 
freilich  sehr  früh ! )  „und  so  von  Grund  aus  ver- 
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tilgt  ^^  (da  wärea  die  viden  Goncilieaschliisse  uod 
die  Gesetze,  die  noch  in  den  Capitularien  gegen 
dasHeidenthum  vorkommen,  sehr  unnöthiggewe» 
seu)  y  ff  dals  wir  gar  nicht  mehr  besluun  en  iLöonent 
welche  Veränderung  in  den  Gesetzen  durch  —  da9 
Christenthum  ist  bewirkt  worden.  ^  Und  wie  will 
denn  Faick  beweisen,  dafs  die  auf  uns  gekommen 
neu  Nachrichten  von  der  skandinavischen  und 
wendischen  Religion  mehr  die  Aeusserlichkeiteu 
des  Cultus  als  die  religiösen  Ideen  selbef  imdl  deren 
Einflufs  auf  das  bürgerlicheXieben  betreffen  ?  Man 
sollte  fast  glauben,  ein  dänischer  Statsbiirger  kenne 
die  beiden  Edden  nicht  und  wisse  nichts  von  den 
grofsartigen  Bemühungen  der  Dänen  für  dieselben. 
Und  grade  in  den  Edden  kommt  fast  gar  nichts  vom 
Gottesdienste,  sondern  nur  dfe  Dogmatik  der  Skan- 
dinavier vor.  Den  folgenden  Prunk  der  Belesenheit 
will  ich  übergehen,  der  Schi ufs  der  Anmerkung 
ist  gegen  mich  gerichtet,  „  Einigeglauben  indefs^, 
heifst  es,  „mit  unsern  fragmentarischen  Kenntnis« 
sen  von  dem  teutschen  Heidenthum  Bedeutendes 
fiir  die  Rechtsgeschichte  leisten  zu  können ,  vrie 
M  o  n  e ,  der  för  die  teutsche  Rechtsgeschichte  nur 
von  solchen  Erklärungen  Hülfe  erwartet,  die  auf 
Kenntnifs  der  al tteutschen  Rel igion  beruhen.  **  Da 
bin  ich  wirklich  auf  unverdiente  Weise  sehr  hoch 
gestellt,  gleichsam  als  Repräsentant  einer  Klasse 
von  Gelehrten ,.  die  das  teutsche  Heidenthum  als 
eine  noth wendige  Grundlage  der  teutschen  Rechts* 
geschichte  ansehen.  Aber  mir  ist  nie  eingefallen, 
einen  Dreycr,  Grupen^  Eichhorn,  Grimm 
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und  so  manchen  grofsen  Gelehrten  zu  Tergesseo, 
was  diese  längst  ausgesprochen  und  bewiesen,  dafs 
aus  dem  Heidenthum  das  teutsche  Recht  hervor 
gegangen ,  das  suchte  ich  in  der  Einleitung  zu  den 
teutschen  Denkmälern  nur  mit  neuen  Gründen  zu 
unterstützen  und  weiteren  führen,  ^as  habe  ich 
auch  in  vorliegendem  Buche ,  wo  mich  der  Zusam- 
menhang darauf  leitete ,  gethan  ( S.  269. 348. 4oo« 
401. 409.  44^-^^  ^^^  kann  also  auch  den  Grundsatz, 
dafsohne  Kenn  tnifs  der  al  tteutschen  Religion  unsre 
Rechtsgeschichte  nicht  genügend  zu  erörtern 
sey,  nicht  widerrufen.  Bei  jedem  alten  Volke  ist 
ja  das  Recht  ein  Aüsflufs  der  Religion  und  steht  mit 
ihr  im  engsten  Zusammenhang,  und  wie  kann  man 
dennläugnen,  dafs  die  Gottesurtheile,  die  Rechts^ 
Symbolik,  die  Fristen  nach  Nächten,  die  Stände- 
eintheilung,  die  Abstufung  ihres  Wergeides  und 
so  vieles  Andre  nicht  ursprünglich  aus  der  alten 
Religion  hervorgegangen?  Falck  hätte  b e wei- 
ft ea.müssen,  daCs  meine  Angaben  über  den  Zusam^ 
mienhang  unsers  Rechtes  mit  unserem  Heidenthum 
falsch  und  grundlos  seyen ,  er  hat  sich  über  das 
Beweisen  hinweg  gesetzt  und  ich  mufs  mich  über  ^  . 
sein  Abfertigen  binweg  setzen. 

Heidelberg  den  6.  Hornung  1823. 

F.  J.  Monc. 
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heifst  Ehefrau,  M.  Mann.  —  Tyr  ist  nach  der  H 
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ga ,  Saxo  grammat.  und  den  Geschkchtssagen  in  f 
Ausgabe  der  Snorra  Edda  tiu  366  f.  Ausführlicher  ' 
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gäbe  der  Heimskringla ,  und  im  Swenska  konun| 
Aettartal  Tab.  II.  in  den  Kampa  dater.  Hier  kam  < 
t  darauf  an ,  den  Zusammenbang  der  Königshäuser  m 
Göttern  zu  zeif^en.  *     ■ 

IV.  1.  Geschlecht  der  Nibelungen  (Franken),  Woll 

oder  Amelungen  (Gothen),  * 

2,  Geschlecht  der  nibelungischen  Biesen  und  wS 
gischen  Hünen, 
T»  Geschlecht  der  Hegelingen  (Sachsen), 
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e    Götterordnung. 


%ifitf%f!t^tf%/^^^ 


tewit« 


(Zernebog. 

a)  RazL 
ß)  Zirnitra). 

Pya. 


TabeJIe  h 


Firns. 


Heia. 
Mita. 


Neynita. 


(Zlebog  oder  Slehobog.) 

Berstah.  Gasto« 

Siks«.   Gudii.  Marowit. 
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Tabelle  IL 


sen. 


Kott.  (Winen.) 

VLa.  Naglfar.  3.  Dellingr.2 .Jä w£.  N  j  ö r  d  r. 

I .  Audr. S.Dftgr.  a.  F.  i .  JömthL  |  F.a.  Skathi,  F. i.  Schwester. 


F.Sit 


ThoTT.  ingr. 
F.i.Sif.F.3M/4 


Thriidr.CUr.    Möt^.    M< 


G^mfr.       Freyr.  Freji«. 
K^erdr,   M.pdr. 
Hnott.  Gertimi. 
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pg^- 


Tabelle  IIL 


(Nonivegen.) 


Borri. 
•  Burr, 

Othi 


%m. 


Freyr.  I.      Säming^ 

Njördr* 

Freyr.  II.    Ha&on  Jarl. 

Fjölnir. 

Saeigdir« 
etc. 

Haralld  Scfaöahaar. 


>en). 


(Verwais 

HoUtein 


Tabelle^. 


^  Irlani. 

»bant. 

?  von  Norweg  oder  Fridasohotteiu 

^  n.  ' 

^Ide  V»  Indien» 

Ludwig  V.  d.  Normandiei. 
F.  Gerlint. 


Hartmaot.  , 

F.Hildeburch  T.Irlant. 
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und  Wölfingen  (Gothen). 


•^     Berditung  Ton  Meraib 


).     Nere.    EiUan.     Mergart.       F.  Mergart. 
— ü^— — — ^^^        •  V 

Berbrant.  Herman.  Berchtcr.  Berchtung.  BarcUlwin.     Alebrant. 
jüTer.  Tarfis.    Hilteprant.    ScKiltwin.  Liehtwin.     6  ungenannte 

rj[y>^j„— ^BMir^n — ^  Söhnt. 

AmeLoLt.    Hilteprant.  lUan.  Nere. 
.  F.  Ute. 

F.  Mergart.  | 

„^ys.  ^.^T^  Alebrant. 
hart  Alphart. 

F,  Amelgart. 


libelungischen  Riesen. 


Schwester. 

Slödel. 

Jraut:  Nudungs  Witwe. 

;.     2.  OrtUep. 


Ecke.    Fasolt. 
Verwanai  der  Minde  Eckeuot. 
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Geschieht 


des 


Heiden   thums 


im 


nördlichen    Europa. 


\ 

V.  i 
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Einleitung. 
Völkerfitämme  im  nördlichen  Europa« 


$•   1« 

Üeberblick  ihrer  Geschichte. 

Die  Erforschung  der  Religion  and  Bildang,  wie  sie  im 
eoropaitchen  Mordland  Tor  Einfuhrang  des  Christen- 
thams  da  gevesen ,  ist  der  Zweck  dieses  Baches.  Wäre 
das  Chrislenthum  die  eineige  Yeränderang,  welche  da* 
Nordland  betroffen,  so  wäre  die  tJntersuchang  schon 
schwer  genagt  weil  diese  Veränderung  gerade  die  alte 
Religion  und  Bildung  gänzlich  umgestaltet  hat ;  so  aher 
gingen  dem  neuen  Glauben  noch  viele  bedeutende  Be- 
wegungen Torher»  die  auf  das  Lehen  und  die  Bildung 
der  nordischen  Volker  grofsen  und  traurigen  Einflufs 
aotubten  ,  indem  sie  nicht  nur  di^  Selbständigkeit  and 
Freiheit  f  sondern  auch  das  geistige  Eigenthum  der  VSl* 
ker  kränkten  oder  auch  gäoBÜch  zerstörten.  Alle  Nord« 
eoropäer  hatten  ihre  Leidensgeschichte  durchgangen« 
ehe  die  christliche  Lehre  der  Liebe  zu  ihnen  kam,  und 
manche  seihst  durch  den  neuen  Glauben  ihren  Untergang 
gefunden;  aher  wir  wissen  wenig  ton  ihnen,  Iveil  sie 
nicht  wie  Griechen  und  Homer  durch  Schriften  nnd 
Denkmäler  ihre  Geschichte  hinterlassen  ^  sondern  durch 
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lebendige  Sage  und  Ueberlieferong ,  die '  im  Miitide  des 
Yolhes  einer  beständigen  Verwandlung  unterworfen  sind. 
Die  Berichte  der  Ausländer  sind  vorzüglich  über  die  alt- 
aordiscben  Religionen  sehr  dürftig,  weil  die  gebildeten 
Tolker  weder  Liebe  noch  Achtung  für  die  Heiligthümeir 
der  Barbaren  hatten ,  und  es  leichter  war ,  Kriege  und 
Frieden  als  eine  Religion  zu  beschreiben.  Die  also  un- 
befangen Nachricht  geben  konnten ,  thaten  es  nicht ; 
darum  ist  von  manchen  wichtigen  Ereignissen  nur  eine 
•chwache  £rinneruqg  vorhanden ,  und  weit  entfernt  dafli 
ivir  in  diesen  alten  Begebenheiten  Ursachen  und  Folgen 
unterscheiden  künnten,  sind  uns  viele  Thatsachen  gänz- 
lich vergessen  worden. 

Das  Alles  macht  die  Untersuchung  über  das  Heiden- 
ihum  des  Nordens  immer  schwieriger,  noch  mehr  aber 
die  eigeuthümliehe  Geschichte  der  Nordeuropäer.  Keib 
Tolk  dieses  weiten  Landes  ist  auf  seinem  Stammsitz  ge- 
blieben,  sondern  «Ue  sind  gewandert  ganz  oder  theil-^ 
weis.  Ganz  dunkel  sind  die  Wanderungen  der  Iberier, 
viele  Spuren  hat  man  von  denen  der  Gelten,  und  am 
bekanntesten  ist  die  Völkerwanderung  der  Teutscfaen 
und  die  Züge  der  Normannen,  weil. sie  in  später  Zeit 
geschahen.  Aber  wer  verbürgt  uns,  ob  die  Celtenzüge 
nicht  einen  ähnlichen  Sturm  über  das  nördliche  Europa 
gebracht ,  und  wer  vermag  die  Folgen  und  Veränderun- 
gen anzugeben ,  die  durch  solche  Bewegungen  im  Leben 
und  Glauben  herrschender  und  unterdrückter  Volker 
hervorgebracht  worden  ?  Wie  unbekannt  war  den  Rö- 
mern und  Griechen  das  Sarmatenland ,  und  doch ,  welche 
Erschütterungen  müssen  dort  vorgegangen  seyn,  ehe  der 
finnische  Volksstamm  in  so  kleine  und  einzelne  Ueber- 
reste  zerrissen  und  zerstreuet  wurde.  Will  man  das 
durch  friedliche  Wanderungen  und  Ansiedelungen  er- 
klären,  so /Widerstreiten  dieser  Ansicht  die  Züge  der 
Gimbern  und  Teutonen  und  weit  mehr  noch  die  grofso 
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temuclie  Yolberwanderang  i  deren  wahre  Beweggrunde 
und  Uvsachen  wir  bi$^  auf  den  beatigen  Tag  nicbt  suver* 
lässig  l&ennen  ,  die  aber,  so  weit  die  Religion tgeschichte 
dea  Nordlanda  Aufichlnfa  gtbt^  tieherlicb  in  einem>Qa- 
TeraohnKcben  Glanbens-  nüd  Sebtenbart  ihren  Un^rong 
Jiaben.  Aebnliche  Uriaehen  wirkten  Tielleicht  anch  bei 
den  Wanderungen  des  oeltischen  nnd  finniscbeo  Stam- 
mes, man  bat  aber  darüber  gar  keine  Nachrichten,,  wurde 
aie  aucb  leicht  entbehren,  waren  nur  von  jedem  Volke 
.uraprÜBglicbe  Beligionaurkunden  vorhanden. 

IMe  Getchichte  einzelner  Völker  ist  für  die  Erhal- 
fang  nnd  Erforschung  ihres  Heidenthums  nicht  erfreu^ 
lieber  als  die  ganzer .  Stamme.  Die  Gelten  nnd  Iberier 
mnfsten  nicht  nur  ihre  Freiheit,  sondern  auch  grSfsten- 
tbefls  ihre  Sprache  nnd  gewifs  auch  Tieles  ton  der  Eigen- 
thümlichkeit  ihrer  Religion  den  R5mern  aufopfern  ;  die 
ausgewanderten  Teutschen  verloren  Sprache  und  Reli- 
gion und  behielten  diese  nur  in  der  Erinnerung  ihrer  , 
Hel<l||üieder ;  die  Britten  worden  zuerst  von  den  BeU  < 
giern  ^  dann  von  den  Romern ,  darauf  von  den  Sachsen,, 
dann  von  den  Norwegern  und  Dänen  und  zuletzt  von  den 
franeösischen  Normannen  unterjocht  f  die  Slawen  über 
der  Elbe  wurden  von  den  Teutschen  ihrer  Freiheit^ 
Sprache  und  Religion  beraubt;  den  Preussen  und  Lit« 
thanern  ging  es  nicht  besser ,  und  wie  hart  und  unbarnt» 
bersug  zar  ewigen  Schande  unsers  Volkes  die  Livländev^ 
Huren  und  Esthen  von  den  Teutschen  unterdrückt  wur* 
deni,  ist  bekannt.  Mitten  in  diese  Verwirrung  kam  das. 
Christenthum  hinein,  das  zum  grofsten  Unglück  der  VöU 
ker  nioht  durch  Ueberzengung  eingeführt,  sondern  mit 
Feuer  und  Schwert ,  Raub  und  Mord  von  der  ungestüm« 
.  Ben  Geistlichkeit  und  blindeifrigjBU  Machthabern ,  dicr 
beide  im  neuen  Glauben  ifave  Rechnung  fanden,  au%p^ 
drangt  wordeu 
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8o  Tertinigte  sich  also  Alles,  nm  die  T<M*christlic1ie 
Beligion  und  Bildung  im  Nordland  zo  sserst^ren ,  und 
maii  sollte  glaoben ,  dafs  davon  gar  nichts  nehr  erkenn- 
bar sey.  Doch  ist  dieses  nicht  der  Fall.  Das  UnserstSr^ 
barste  ist  jedem  unverdorbenen  Volke  seine  Bdigion; 
aber  weil  dieses  Gut  nnvertilgbar  ist,  so  nimmt  es  dekr 
Mensch  'aberall  mit  sich  hin ,  es  verändert  nar  seine  Ge« 
stalt  nach  Ort  and  Zeit,  sein  Wesen  aber  nicht»  Et 
haben  daher  vol  die  nordischen  Religionen  grofse  Ver- 
wandlungen erfahren ,  aber  ihr  Wesen  ^urde  dadurck 
nicht  aufgehoben ,  sondern  ist  nu^  ei^t%  unkenntlich 
geworden.  Die  Religionen  haben  ihre  Seel^awatiderang 
dnrcbgangen  ,  wie  ihre  Bekenner  die  Völkerwanderung, 


Begriff  der  Yölkerstämme« 

Volker  gemeinsamer  Sprache  machen  einen  Stamm 
aus.  Die  Sprache  ist  das  Zeugnifs  ihres  gemeinschafU 
liehen  Ursprungs ,  und  solche  Völker  haben  dahei||||  den 
HauptzGgen  dieselbe  Religion,  Lebens-  und  Gemüths- 
art,  ^enn  nicht  äussere  bedeutende  Einwirkungen  eine 
Aenderung  machen.  Mischvolker  sind  solche,  dereii 
Sprache  sich  aus  mehreren  Stämmen  zu  einer  besonderen 
gebildet.  Beine  Völker,  wenn  sie  auch  von  Vorurthei- 
len  beschränkt  sind,  heben  dennoch  ein  kräftigeres  gei« 
stiges  Leben ,  als  vermischte,  die  gewöhnlich  den  trau- 
rigen Anblick  darbieten,  dafs  in  ihrem  geistigen  Thun 
und  Treiben  sich  Unbestimmtheit  und  Einseitigkeit  offen'- 
hart.  Nach  Völkerstämmen  wird  daher  die  Grenze  alter 
Religionen  bestimmt,  die  politische  Landeseintheilnng 
kapn  nur  dazu  dienen  ,  die  Veränderungen  der  Glaubent- 
lehre zu  begreifen,  so  wie  die  Wanderungen  auch  in 
der  Hinsicht  religiöse  Wichtigkeit  haben ,  weil  man  ans 
dem  früheren  Wohnsitze  der  Völker  ^oft  den  örtlichen 
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Urspraog  mancher  Glanbentlehre  entdeebt  und  die  Ab« 
anderangen  der  Religion  begreift ,  die  |n  der  neaeo  Haimat 
.  nothtg  oder  gangbar  geworden. 

Bei  der  mangelhaften  KenntniPs  der  Griechen  und 
Romer  vom  europaischeii  Nordland  nfitsen  ihre  Völker« 
Barnen  sehr  wenig ,  den  wahren  Zusammenhang  und  Um- 
fang der  Stämme  im  AUerthnm  aufzufinden.  Dehn  unter 
Sarmaten  werden  auch  Finnen  begriffen,  die  wesentlich 
Ton  den  Slawen  verschieden  sind ;  die  Namen  Scjthen^ 
Slft*maten  und  Gelten  werden  unbestimmt  Ton<len  Alten 
gebraucht ,  und  der  gelehrte  Pelloutier  hat  auf  solche 
Angaben  hin  überall  Gelten  gefunden  und  Behauptungen 
aufgestellt,  die  sich  nicht  rechtfertigen  lassen.  Zahlt  ja 
noch  Tacitns ,  der  unter  den  Römern  die  Teutschen  am 
genauesten  beschrieb ,  unter  ihnen  finnische  und  slawi- 
sche Völker  au£^find  weifs  die  Gränze  nicht  nach  d^r 
wahren  Ausdefai^Ag  des  Stammes  abzugeben,  die  zum 
TheH  schonjCa'sar  besser  wufste.  Wir  müssen  daher 
Torzüglich  dt^rcn  die  Sprachen,  verbunden  mit  den  we- 
nigen Angaben  der  Alten,  den  Umfang  der  Stämme  be- 
zeichnen ,  wob^i  die  Mischvolker  freilich  eine  Schwierig- 
keit machen ,  aber ,  wenn  auch  ihre  Sprache  völlig  ver-^ 
wischt  sejn  sollte  ,  ihr  Ursprung  doch  aus  den  aachbai> 
liehen  Stämmen  anzunehmen  ist. 


5.  a. 

A.    iFinnischer  Yölkerstamin. 

Fünf  Stämme  bewohnten  den  Norden  von  Europi^ 
seit  uralter  Zeit:  Finnen,  Slawen,  Teutsche,  Gelten, 
Iberier. 

Die  Finnen  waren  ein  sehr  grofser  Stamm,  dessen 
Ueberbleibs.el  noch  jetzt  in  Nordasien  und  Europa  zer- 
itreuet  sind.    Zu  ihnen  geboren  folgende  Völker. 
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I  In  £arapa.  i)  Die  eigentlich  so  genannten  Fin- 
aeo  14  Finnland  f  die  sich  selber  Snona-Iainen^  nndibv 
Lfnd  Sooroemda  nennen..  Die  Bedeutung  ist  unbekannt 
(Ruhs  Finjand  S.  ^49*)*  Die  Finnen  heissen  bei  den  Hut« 
•en  Tscbuchne;  den  teutschen  Namen  haben  sie  wahr- 
seheinlieh  von  ihrem  wasserreichen ,  mitunter  sumpfigen 
Lande ;  von  den  alten  Nordländern  wurden  sie  Joten, 
Kajanen  oder  Kwänen  genannt, 

2)  Die  Esthen  in  Esthland.  Sie  und  die  Letten 
urerden  von  den  Finnen  Wiro  lainen  genannt,. Ton  ^r 
Landschaft  Wirland.  Von  den  Bussen  wurden  sie  wol 
Tschuden  geheissen ,  weil  der  Peipus  See  Ton  ihnen  noch 
den  Namen  Tschudlscher  See  hat  (Tschudshoe  osero). 
Die  Letten  nennen  Esthland  Igaun-somme,  das  eingenom- 
mene Land.  «Wahrscheinlich  eine  alte  Sage  Ton  der  An- 
siedelung (dem  Eingang)  der  Estheni 

3)  Die  Lappländer;  dies  ist  B^i  dem  Yolhe  ein 
Schimpfname,  der  sich  gewifs  auf  (eiine  alte  Geschichte 
gründet»  Unter  vielen  Herleitungen  i^  diese  die  rieh* 
ligstef  dafs  sie  von  den  Finnen  so  genannt  worden,  ale 
Verstofsene,  Ausgetriebene,  die  am  Bande  der  Welt 
wohnen ,  was  das  Wort  im  Finnischen  bedeutet.  Darum 
heiMen  sie  sich  selber  Sabmeladzh,  in  der  Mehrzahl 
Same,  ihr  Land  Sabmienladti  oder  Sameednan,  ihre 
Sprache  Same-giel.  Dieses  Alles  hangt  nach  Schlo»ers 
richtiger  Bemerkung  mit  dem  Selbnamen  der  Finnen 
Snoma-lainen  genau  zusammen.  Ihre  Wohnsitze  waren 
ehemals  ausgedehnter  als  jetzt.  Sie  hatten  inne  das  nSrd- 
liebe  Finnland,  Schweden  und  Norweg<en.  Ein  TheR« 
Ton  ihnen  hiefs  Ton  ihren  Schrittschuhen  Scritofinnen 
(Schefferi  Lapponia  S.  5.  6.). 

4)  Ishoren  in  Ingermannland. 

5)  Pei'mier,  bei  den  Isländern »  die  Vieles  von 
ihnen  erzählen ,  Biarmter ,  und  ihr  Land  Biarmalant.  Sie 
wohnten  am  weifsen  Meer  und  an  dem  Ausflufs  derDwin«»^ 
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Der  Nftmen  ihres  Landes,  Grors-Permien,  bSniite  aof 
ein  zahlreiches  and  ansg^dehates  Yolk  schlief sen  lassen. 

6)  Die  M^g'jaren,  behaianter  unter  dem  Namen 
Ungarn.  Ueber  den  Ursprang  ihres  Namens  gil^t  es 
msncherlei  Meinungen,  ihre  Sprache  aber  ist  finnischen 
Stammes.  Das  einzige  finnische  Volk  9  das  durch  Waffen- 
ihaten  bedeutend  geworden. 

7)  LetteiL  Schlozer  hält  sie  für  einen  eigenen 
Stamm  ,  wozu  nach  ihm  Litthaner ,  Liwen  und  Prenssen 
gehören.  Aber  sie  sind  vielmehr  ein  Theil  des  finnischen 
Stammes ,  der  sich  sehr  frübe  getrennt  haben  mufs  9  wo« 
durch  er  etwas  unkenntlich  geworden.  Ihre  Spra[che  hat 
noch  Aehnlichkeit ,  und  in  der  Geschichte  findet  man  die 
Volker  yom  finnischen  Meerbusen  bis  an  die  Weichsel 
oft  in  Bundnissen  und  yereinter  Anstrengung  gegen  die 
eindringenden  Tentschen.  Auch  war  ddr  Name  Aestyer 
zu  Tacitos  Zeit  allen  jenen  Küstenv51kern  gemein ,  und 
dies  dauerte  bis  zu  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts. 
Auch  sind  ihre'' Sprachen  nur  wie  Mundarten  yerschie« 
den,  besonder»  die  der  Preussen,  Litthauer  und  Kuren* 
Joroandes  lobt  die  Esthen  als  ein  ganz  ruhiges  *¥*<!]&, 
mit  ähnlichen  und  grofseren  Lobsprücben  erhebt  Adam 
Ton  Bremen  die  Prenssen ;  dieses  Stillleben  war  eben 
dem  ganzen  finnischen  Stamme  eingeboren,  daher  wird 
es  bei  naancheniTolkern  desselben  erwähnt. 

8)  Litthauer.  Ein  Yolk  eine  Zeitlang  selbständig 
und  geachtet ,  aber  wie  es  christliA  wurde  und  sich  mit 
Polen  Tcreinigte ,  yermischten  sich  die  sQdlichdn  Land- 
striche mit  den  Slawen ,  so  dafs  die  alte  Eigenthumlich« 
heit  in  Tielem  yerwiscbt  worden. 

4)  Liyldnder  oder' Liwen  •  scheinen  den  Namen 
tOB  den  Esthen  zu  haben ,  bei  denen  Li?a  Sand  bedeutet, 
wail  das  Yolk  imf  dem  Strande  des  Meeres  wohnt. 
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lo)  Karländer  oder  Huren.  Sie  besaCien  eucb  die 
Insel  Oesel)  welche  die  Estken  Kures-aar,  die  Kareni.ntei 
nannten.  Adam  von  Bremen  schilt  sie  ein  sehr  grausa- 
mes Yolh ,  halt  ihr  Li^nd  für  eine  Insel ,  und  gibt  deren 
alten  Namen  Chori  an.  Die  Oeseler  redeten  eine  Mund- 
art der  Esthen,  und  auch  die  Liwen  Terstandea  die 
Esthnische  Sprache.  Zu  den  Kuren  gehorten  aueh  die 
Semgallen. 

ii)  Die  Prentsen  waren  ebenfalls  ein  Kustenvolk 
Tom  Niemen  bis  an  die  Weichsel  und  bestanden  aus  elf 
Völkerschaften:  a)  Schalauer,  sie  wohnten  an  den  Mün- 
dungen des  Niemen  am  kurischen  Haf.  b)  Nadrower^ 
grSnzten  südlich  an  sie ,  zwischen  dem  Niemen  and  Pre-» 
^I.  c)  Samländer ,  westliche  Nachbarn  der  Nadrower, 
zwischen  dem  Meere  und  Pregel.  d)  Natanger ,  am  lin- 
ken Ufer  der  Pregelmündung ,  südliche  Nachbarn  der 
Samländer.  Westlich  an  die  Natanger  gränzten  e)  die 
Ermeländer,  westlich  an  diese  f)  die  Pogesaner  od^er 
Hoggerländer.'  Westlich  an  sie  g)  die  Pomesaner  bis  an 
das  rechte  Ufer  der  Weichsel.  Südlich  von  diesen  auch 
an  der  Weichsel  lag  h)  das  Culmerland.  i)  Galinder 
Land  lag  östlich  von  Pomesanen  und  südlich  Ton  Erme- 
land.  k)  Oestlich  von  Galinden  lag  Sudauen ,  oder  Sa* 
dinien.  I)  In  der  Mitte  aller  dieser  Landstriche  lag  Bar<« 
tenlaad.  Eine  Yolkssage  führt  zwölf  Sohne  de»  Kdnigs 
Waidewut  auf,  nach  denen  diese  elf  Gegenden  genannt 
seyen,  der  zwölfte  Sohn  Litwo  sey  ausgewandert  und 
habe  Litthauen  gegründet.  Die  Sage  verräthalso  den 
gemeinsamen  Ursprung  der  preussischen  Volker  und  ihre 
Verwandtschaft  mit  den  Litthauern,  beide«  bestättigC 
wieder  ihre  frühe  Absonderung  von  dem  finnischen  Stam- 
me. Die  Landstriche  der  alten  Preussen  sind  das,  was 
die  Gaue  bei  den  Teutschen.  So  scheint  es  auch  bei  den 
Semgallen,   Letten  u.  s.  w.  geweien«     Jeder  Gau  hatte 
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telben  HeerfSkrer  und  Bicbter ,  die  t«q  den  dirittlicben 
Schriftstellern  Könige  genannt  werden. 

II.  In  Asien.  Ich  gebe  in  Kürze  nur  die  Namen  der 
YölUerscbaften  an.  i)  Wotjäken  im  russischen  GuTer- 
nement  Kasan  and  Orenbnrg ,  die  man  auch  noch  zo  Ed« 
ropa  rechnet.  2)  Die  Tscber|inissen  und  Tschuwaschen, 
an  den  Ufern  der  Wolga.  3)  Die  Mordwioeny  ebenfalls 
in  Orenbnrg.  4)  Die  Permier  (Perm jähen),  am  Flusse 
Rama ,  im  Gayernement  Perm ,  am  uralischen  Gebirge. 
5)  Die  Syrjä'nen ,  an  den  Flüssen  Wjtschegda  und  Wym, 
südSstHch  Ton  Grofs-Permien,  man  hann  sie  noch  za 
Europa  zählen.  Sie  selber,  wie  die  Permier,  nennen 
sich  Komi  ,  oder  Komi-murt,  die  Wytschegda  heissen 
sie  Esckwa ,  den  Wjm  Jemwa.  6)  Die  Kondischen  Ost- 
jähen in  Siberien ,  an  den  Flüssen  Ob  nnd  Irtisch»  bei 
Tobolsh.  7)  Die  Wognlen  in  Siberien,  ihre  Sprache 
hommt  DEiit  jener  der  Ostjäken  sehr  überein.  9)  Basch« 
hiren ,  sie  haben^  Sprache  und  Eigenthümlichheit  verlo* 
ren  l).  Hieraus  geht  hervor,  dafs  ein  grofser  Theil  des 
finnischen  Stammes  in  alter  Zeit  nordlich  vom  haspischen 
Meere  zwischen  den  Flüssen  Wolga  und  Ural  an  der 
^restlichen  Abdachung  des  Uralgebirges  gewohnt,  und 
dieSjrjänen,  Wotjäken  u.  s.  w.  noch  schwache  Ueber* 
reste  davon  sind.  Die  asiatischen  Permier  mufs  man 
nicht  mit  denen  am  weissen  Meere  verwechseln ,  die  ich 
mit  den  Islandern  immer  Biarmier  nennen  will.  Geh- 
hardi  zählt  auch  die  Samojeden  zu  den  Finnen ,  aber  die 
Verwandtschaft  ist  noch  nicht  bewiesen,  obgleich  die 
Keligionsgebräuche  der  Samojeden  manchmal  engen  Zu- 
sammenhang mit  den  Finnen  verrathen,  nnd  an  der 
nördlichen  Küste  von  Asien  auch  noch  zerstreute  Finnen 
wohnen.     Unsre  Alten  gebrauchen  aber  den  Namen  Sa- 


1)  S  c  h  1  ö  z  e  r  in  der  SiU^em.  Weltgeschichte  XXXI.  S.  241. 
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nojedeii.sflir  anbettimmt,  iiDd  bezeichnen  damit  Meli 
die  RoMeni 

Die  ruseiscben  Gescbicbtscbreiber  n^nn^n  die  Esthen, 
Liwen  nnd  jene  Hüstenv^iker  Tschad,  Tschoden,  so 
Keifst  bm  den  Rassen  anch  ein  grofser  Theil  nm  Finil-r 
land  Tschachonfthajä'-^emljä ,  Tschadenland ,  so  auch  die 
finnischen  Vorher  in  Siberieü  nennt  man  Tschad.  Also 
hier«  bei  den  ^lavven  ehemals  der  ganze  finnische  Stamm 
Tscbaden,  and  das  ist  cler  griechische  Name  Scjthen  2). 
Was  also  bei  den  Alten  sehr  anbestimmt  Scjthen  genannt 
ivarde»  das  waren  eigentlich  YSlker  des  finnischen  Stam« 
Mesy  and  was  Sarmaten  hiefs  9  waren  Slawen.  Aber  vom 
Namen  Scjthen  haben  wir  noch  mehr  Ueberbleibsel ; 
Schweden,.  Skandinavien  and  Schottland  erinnern  auf- 
ftllefid  daran,  und  wenn  Tacitas  Glaaben  verdient,  dafs 
die  Sprache  der  Aestjer  der  brittanischea  verwandt  ge* 
Wesen ,  so  könnte  man  noch  eine  grofsere  Aasbreitong 
dieses  Stammes  vermnthen  ,  der  schon  in  sehr  alter -Zeit, 
wie  anch  einige  seiner  Sagen  anzeigen  ,  durch  Mancherlei 
Unglück  and  Drangsale  zerrissen  worden ,    dessen   nc- 


Adelung  und  Vater  im  Mithridates  11«  S.  739.  vel^en  den 
Rudbek  zurecht ,  der  in  den  Tschuden  die  Scythen  er« 
kannte,  und  belehren  ihre  Leser,  daf^  man  nicht  wisse, 
was  der  Namen  Tschuden  bedeute.  Diese  kurze  Antwort 
belelirt  indefs  so  wenig  als  Adelungs  langweilige  Zweifel 
ttber  die  Aechtheit  Ossians.  Nach  dem  jetzigen  Zustande 
der  S[irachca  mögen  die  Tschere missen  u.  A.  wol  vom 
finnischen  Stamme  ausgeschlossen  werden ;  dafs  sie  aber 
auch  ursprünglich  nicht  dazu  gehörten,'  dafür  sind  Ade« 
lung  und  Vater  den  Beweis  schuldig  geblieben.  Eben  so 
einseitig  ist  S.  696.  die  Behauptung ,  dafs  die  Letten  blos 
ilus  Teutschen  und  Slawen  gemischt  seyen  ^  sie  Sind  viel- 
mehr, wie  schon  Andre  gezeigt,  eine  Mischung,  gleich« 
sam  ein  Uebergangsvolk  von  den  Finnen  zu  den  Slawen^ 
von  tiiesen  zu  den  Teutschen. 
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sprui^licbe  Haimat  aber  wol  am  laspischen  Heere  ge- 
wesen, and  Zasammenhang  mit  dem  zauberischen  Kol- 
chis  gebabt  ^. 

'       5.    4. 

B.     Slawischer  Völkerstamm. 

Dieser  Stamm  war  und  ist  noch  sebr  sahireich  und 
selbständig,  und  nahm  seit  alter  Zeit  den  gröfsten  Theil 
des  nordSstlicben  Europa 's  ein.  Man  theilt  den  Stamm 
in  die  Anten  oder  östliche  Slawen  und  in  die  ii?estlicben* 
Zu  beiden  geboren  folgende  YolbdH 

])  Rassen  (Rossja'nin),  a)  Polen,  3)  Schlesier, 
4)  Serben  oder  Sorben ,  5)  Bobmen ,  6)  Mähren ,  7)  Ser- 
bier ^  8)  Krainer,  9)  Steyermärker,  10)  Kärnther,  11) 
Kroaten,  12)  Dalmatier,  und  andere  zerstreute  bleine 
Tdlblein.  Yiele  derselben ,  die  an  andere  Völker  grän. 
zen,  sind  zum  Theil  mit  diesen  yermischt,  und  nehmen 
nicht  mehr  ganz  ihr  Wobnland  ein.  Fn  Teutschland  sind 
die  ila wischen  Yolher  alle  bis  auf  die  Böhmen  unter- 
gegangen,  sie  wohnten  aber  zwischen  der  Weichsel  und 
Elbe,  bekannt  unter  den  Namen  Pommern  und  Wendeui 
und  bestanden  aus  folgenden  Zweigen. 

1)  Pommern ,  zwischen  der  Weichsel  und  Oder« 
s)  Westlich  der  Oder  safsen  die  Wenden.    Sie  hies« 
sen  ehemals  Wandalen,    Winither  und  Winuler,  und  , 
irerden  yon  unsern  Alten   auch  mit  de^  Wilzen  Ter- 
irecbselt. 


9)  Diese  Vermuthung;  ergab  sich  mir  aus  der  Zauberei  dea 
finnischen  Stammes ,  nachher  sah  ich ,  dafs  Ritter  in  der 
Vorballe  S.  72  f.  und  a.  a.  O.  besondere  Untersuchungen 
Ober  Kolchis  und  den  Koros  angestellt.  Ohne  mich  hierauf 
einzulassen ,  will  ich  nur  bemerken ,  dafs  in  dem  Namen 
Choii,  Kurland,  wol  die  Spur  eines  Zusammenhanges 
seyn  mag. 
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'  3)  Die  WQzen  oder  Loyser  wohnten  wettlicli  Ton 
den  lyenden.  Sie  bestanden  ans  Tier  YoUiIein  oder 
Ganen :  a)  Tolenzer  an  der  Tollenfe,  b)  Rederer  oder 
Bedarier,  nm  Rethra^  bei  Neubrandenbnrg«  Diese  bei- 
den trennte  der  Flnfs  Peene  von  c)  den  Circipanern  und 
d)  Kjzinem. 

4)  Südlich  Ton  den  Wilzen  safsen  mebre  kleine 
Tolker,  wie  die  Helvelder  an  der  Hayel,  dieLenbuzer^ 
Wiliner,  Stetliner  n.  s.  w. 

5)  Westlich  waren  noch  drei  YSther  :  a)  Obotriten 
oder  Abotriten  mit  ihrer  Hauptstadt  Hehlenbarg,  b)  Po- 
laber  mit  der  Stadt  fiatzebarg ,  e)  Wagrier  mit  der  Stadt 
Altenbnrg. 

6)  In  der  Ostsee  wurden  die  Inseln  Femern  und  RS- 
gen  Ton  Slawen* bewohnt. 

$.5. 

C    Teutscher  Völkerstamm. 

Ehemals  sehr  zahlreich,  aber  durch  seine  Tollter- 
Wanderung  in  den  Westen  und  Süden  von  Europa  sehr 
geschwächt.  Die  Teutschen  bewohnten  ganz  Mitteleuropa 
Tom  Eismeer  bis  an  die  Alpen  y  die  nordlichen  \  die ,  wie 
es  scheint ,  ehemals  den  gemeinschaftlichen  Namen  Skan- 
dinavier gehabt,  sind  Norweger  mit  den  Isländern,  Schwe- 
den und  Dänen;  die  südlichen  oder  eigentlichen  Teut- 
schen theilten  sich  der  Sprache  nach  in  drei  Mundarten^ 
der  Geschichte  nach  in  drei  Eidgenossenschaften.  Die 
Niederteutschen  oder  Sachsen  haben  noch  die  eigene 
Mundart,  und  waren  im  Aherthum  ein  Yolksbnnd  oder 
Eidgenossenschaft.  Die  Mittelteutschen  oder  Franken 
redeten  auch  eine  besondere  Mundart ,  die  Rauhheit  und 
Härte  von  der  sächsischen  unterscheidet,  und  bildeten 
ebenfalls  eine  grofse ,  nachher  übermächtige  Eidgenos- 
senschaft.     Die  dritte  Mundart  war  die  oberteutsche. 
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bochteotscbe  oder  sneTische»  aBsgezeicbnet  vor  allen 
andern  darch  den  nnerschopflich^en  Bildangstrieb  ond 
den  Tollesten  Klang.  Die  siieviscbe  (alamanniscbe,  scbwii- 
bische)  Eidgenos^enscbaft  ist  seit  Cäsar  bekannt,  und 
'war  ursprunglicb  mit  der  gothiseben  eins,  wie ancb noch 
die  Mondart  onwidersprecblicb  beweist.  Man  kann  also 
die  Teutscben  nach  Spracbe  und  Geschichte  in  Sachsen, 
Franken  und  Gotben  eintheilen,  welche  Absonderung 
auch  in  der  Geschichte  ihres  Heidentbums  sehr  sieht» 
}ßar  wird. 

'     §.    6. 

D.     Celtischer  Yölkerstamm. 

t)ie  Gelten  wohnten  in  Britannien  ,  ganz  Frankreich, 
mit  Ausnahme  des  nordostlichen  und  südwestlichen  Thei- 
les,  in  Oberitalien,  Teotschland  und  Spanien.  Ein  we« 
niger  zahlreicher  Stamm,  der  trotz  yieler  Stürme  doch 
aaf  der  Nordhüste  ron  Frankreich  und  in  Cornwall  und 
Wales  seine  Sprache  erbalten  bat.  In  der  Geschichte  Ton 
Nordeuropa  sind  die  Gelten  am  längsten  bekannt  durch 
ihre  Händel  mit  den  italischen  Yolkern« 

i)  B ritten.  Die  Leute  in  Wales  heissen  sich 
Bjmren  (Kumeroy  Cjmro,  Hnmeri) ,  eine  Brittin  nennen  ^ 
sie  Rumeraes  ,  die  Sprache  Komeraeg,  das  Land  Cimrj 
(lat.  Cambria)  und  England  Lloegrj.  Camden  erklärt 
daher  mit  vielen  Andern  die  Britten  für  Abkömmlinge 
von  Gomer ,  dem  Sohne  Japhets ,  und  hält  eben  so  un- 
richtig die  Endung  in  Britailnia  für  griechisch,  da  sie 
doeh  iberiseb  ist ,  und  Brith*tiin  Britten  Land  beifst.  Die 
N^raen  Wales  und  Cornwall  sind  Nachklänge  von  den 
Gelten ,  so  wie  der  grofse  caledoniscbe  Wald ,  den  die 
Waleser  Coed-Celyzon  nennen.  Owen  Pughe  erklärt  , 
dies  aus  Coed,  Waldbäume,  und  Gel,  Zuflucht,  Schutz, 
Celyz ,  Zufluchtsort.     Darum  ist  ihm  der  eigentliche  Be« 
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grifF  ypn  Celt ,  Schirnü ,  Bedecbang ,  und  Ceillwys  ofid 
Celtiaid  Volker,  die  in  Zoflocfats^rtern  und  SoMopfwin« 
beln  wohnen.  -  Eine  Erklärung ,  die  nichts  taugt« 

s)  Gallier«  Sie  sind  nach  Cäsar  die  eigentlichen 
Gelten,  die  sich  apch  selbst  so  nannten«  Die  Verwandt- 
Schaft  mit  den  Britten'  ist  ausser  Zweifel.  Bei  diesen 
aber  scheint  der  Name  Galen  ^  Wallen  oder  Gelten  nicht 
einheimisch  gewesen ,  sondern  sie  wurden  von  fremden 
V51kern  so  genannt,  bei  den  Galliern  ist  aber  der  Name 
Gelten  ursprünglich.  Bei  den  alten  Teutschen  haben  sie 
wol  Wälsche  (alt  Walhen)  geheissen ,  denn  das  ist  der 
Name  Gal  oder  GwaL  Wälsche  nennen  wir  Torzuglich 
die  Franzosen  und  Italiäner,  und  kleine  Völker  auf  der 
G ranze  haben  ncrch  besonders  diesen  Nemen ,  wie  die 
Landschaft  Wallis  an  der  Khone ,  die  Wallonen  in  den 
Niederlanden,  und  die  Benennungen  Wales  und  Com« 
wall  sind  von  den  teutschen  Sachsen  ausgegangen. 

3)  Die  Gelten  in  Oberitalien  bewohnten  die  Land^ 
Schaft  Gallia  cisalpina  an  den  beiden  Ufern  des  Po ,  so 
ziemlich  in  der  Ausdehnung,  welche  die  nachherige  Lom* 
bardei  umfafste.  Hier  tritt  ihr  nordischer  Namen  wie- 
der auf,  sie  hiefsen  Umbri,  Ombri  und  Isumbri,  d.  i. 
Kumeri,  Kjmren,  denh  der  geschärfte  Anfangslant  der 
Wörter  fällt  in  den  Mundarten  of^  ^eg*  Spuren  celti« 
sehen  Einflusses  enthielt  die  altitalische  Sprache,  schon 
nach  den  wenigen  üeberbleibseln  zu  schliefsen ,  sehr 
Tiele  (Adelung  Mithridat.  S.  453.  463.). 

4)  Gelten  in  Teutschland,  nämlich  am  Oberrhein, 
in  der  ganzen  Schweiz  und  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Donau.  Sie  wurden  frühe  von  den  teutschen  Völkern 
▼erdrängt,  scheinen  sich  wenig  rermischt  zu  haben  ,>  ton* 

,  dern  wie  die  Helvetier  und  Boier  ausgewandert  zu  seyn. 
Von  ihrem  Dasejn  zeugen  viele  Ortsnamen  und  manche 
Denkmäler;   auch  gibt  es  am  Oberrhein  Spuren,  dafs 
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Dosre  Yoraltem  die  celtiseben  BeligionstitM   fto  ttat« 
»eben  gemacht  haben. 

5)  Gelten  in  Spanien ,  theik  rein  and  unrermischt 
in  Gallicien  und  einigen  andern  Besirhen ,  grSfstentheilt 
aber  mit  den  Iberiem  yermitcht,  als  Celtiberier|.  im 
tpanitchen  Mittellande  9  in  Lnaitanien  und  aof  einem 
grofsen  Theile  der  Nordbüste  4).  Die  Zeit  ihrer  Ein- 
'Wanderung  fallt  vor  den  Anfang  unserer  getchichtlichen 
Nachrichten ,  und  für  die  Erforschung  des  eeltischen 
Glaubens,  können  sie  ihrer  Vermischong  w^en  nicht  ? isA 
beachtet  inrerden, 

§•    ?• 
E.    Iberischer  Völkerstamm. 

Dafs  dieser  Tolhsstamm  su  den  südlichen  in  Europa 
gebort,  ist  bekannt,  aber  die  Streitfrage  über  seine 
nördliche  Verbreitung  mufs  ich  hier  ber6ch#iohtigen. 
Es  fragt  sich  nämlich,  ob  die  Iren  und  Schotten  iberi- 
scher Abhunft  sind,  vne  einige  alte  Schriftsteller  be« 
haapten-  und  was  die  Yolhssage  bestättigt,  oder  Geilen,' 
und  me  sich  dann  der  auffallende  Unterschied  swischen 
ihrer  und  den  übrigen  eeltischen  Spri^ohen  erklären 
läTst.  Zwei  Meinungen  sind  vorhanden.  M a n n er t  Ter« 
wft  die  Stellen  der  Alten ,  wegen  ihrer  Unkenntnifs  in 
der  Erd-  und  Völkerkunde,  gibt  aber  doch  so,  dafs  die 
Caledonier  und  Iberier  von  Einem  Stamme  sejen;  ihm 
folgt  in  jenem  Stücke  W*  t.  Humbold,  der  aber  die 
Yermuthung  der  Abstammung  durch  den  stärkeren 
Grund  entkräftet,  dafs  die  Sprache  der  Iren  und  Schot* 
ten  und  der  alten  Iberier  oder  Vasken  durchaus  ver- 
schieden sey,       Adelung   aber    macht   die   Iren   und 


4}  W.  V.  Humbold  Ober  die  Urbewohncr  Hispaniens  S.  i4e. 

178. 
V.  2 
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Schotten  s«  den  eigentlfeben  Celten,  ond  sieht  die  Wa* 
leser  und  Bretagner  für  ein  Mischvolh  an,  das  durch 
frühe  Einwunderang  des  tentschen  Volkes  der  Cimbern 
odisr  Belgier  entstandene  nnä  sich  daher  aöch  noch  Hirn* 
r«n  n,ennep.  Was  die  Eingeborenen  selbst  für  Behaup- 
tungen über  d^  Ursprung  ihres  Volkes  aufstellen,  ist 
mir  unbdiannt,  und  es  niSgen  ^ol  aus  .ihrem  lieder« 
reichen  Alterthum  bedeutende  hieher  gehörige  Sagen 
Vorbanden  seyn,  wodurch  die  teutsche  Ansicht,  dafa 
nun  alle  Entscheidung  der  Streitfrage  auf  der  Unter- 
suchung der  Landessprachen  beruhe ,  gciwifs  in  manchen 
Stucken  rerändert  wurde  ^^ 

Die  grofste  Wahrscheinlichkeit  hat  Adelungs  Mei- 
nung, die  man  ^och  mit  yiel  kräftigem  Beweisen  unter- 
stützen kann ,  als  er  selbst  gethan  hat«  Die  iberische 
Sprache  ist  durch  ihre  Wortstellung  und  ihren  Satzbau 
aufTallend  von  allen  europäischen  Sprachen  verschieden, 
und  hat  in  ihren  Wortyerbindnngen  den  meisten  Zu- 
sammenhang mit  dem  semitis<^en  und  indischen  Sprach- 
stamm, ist  daher  ohne  Zweifel  die  älteste  in  Europa. 
In  der  walesischen  aber  läfst  sich  deutlich  ein  teutscher 
Bildungstriely,  besonders  in  den  ZeitwSrtem,  wahrneh- 
men, du  hingegen  die  irische  und  schottische  zwischen 
der  iberischen  und  kimbrischen  eigenthümltch  erscheint, 
und  sciion  ihr  merkwürdiges  Gesetz  der  Aufeinander- 
folge der  Sielblaute  sie  Ton  allen  europäischen  Sprachen 
unterscheidet. 

'  Allein  mit  dieser  Ansicht  lassen  sich  weder  die 
Volkssage  noch  einige  andere  Umstände  yereinigen.  lih 
glaube  nicht ,  dafs  die  Volhssage  von  der  spanischen  Ab- 


5)  Mannert  Geogr.  Bd.  IL  Hft.  2.  S.93  f.  —  W.v.Hurabold 
über  die  Urbewohner  Hispaniens  S.  163  f.  Adelung  Mi- 
thridau  li.  S.df.  78  f.  142  f.  —  Ueber  die  Einwanderung 
der  Belgier  s.  Cäsar  de  B.  G.  V.  c  12. 
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inntt  der  Iren  ans  dem  Tacitus  entstanden ,  auch  nicht, 
dafs  sie  schon  darum,  bedeatlos  sej ,  ^eil  sie  nach  Art 
der  teutschen  Stammsagen  auf  Troja  zaruelfgeht.,  Dieses 
kann  ja  grad  von  den  eingewanderten  Belgiern  herrüh- 
ren, und  wer  weifs,  welches  Yerbältnifs  die  westliche 
zu  dar  ostlichen  Stammsage  gehabt.  Der  alte  Sagen* 
Schreiber  Nyniaw  (Nennius)  aus  dem  sechsten  Jahrhundert 
erzählt  nämlich ,  die  jüngste  Bevölkerung  Irlands  seyen 
die  Schotten,  die  dreimal  aus  Spanien  eingewandert.  Zu- 
erst sey  Partholoraus  mit  tausend  Menschen  nach' Irland 
gekommen ,  die  dort  zu  viertausend  angewachsen  und  in 
einer  Woche  gestorben.  Der  zweite  Ansiedler  Nimech 
sej  nach  langen  Jahren  wieder  heimgekehrt.  Die  dritte 
Einwanderung  sey  die  merkwürdigste.  Drei  SShne  einea 
spanischen  K5nig8  kamen  mit  dreifsig  Kielen ,  in  jedem' 
dreifsig  Weiber ;  sie  blieben  ein  Jahr  ^  da  sahen  sie  einen 
gläsernen  Thurm  im  Meere  und  mensefaenähnliehe  Wesen 
(quasi  homines)  darauf,  die  auf  keine  Frage  Antwort  ga- 
ben.  Diesen  Thurm-  wollten  sie  mit  neun  und  zwanzig 
Kielen  stürmen,  da  Terseblang  sie  das  Meer;  nur  def 
dreifsigste  Kiel ,  der  wegen  Schtffbruoh  keinen  Antheil 
an  der  Bestümrang  nahm ,  blieb  yersehont  und  bevöl- 
kerte Irland 5  wozu  noch  mehrere  Ansiedler  aus  Spanien 
kamen ,  von  denen  manches  Geschlecht ,  wie  das  de» 
Hoctor,  noch  zu  Nyniaw'a  Zeit  £art4auerte.  Istoreth, 
Istorins  Sohn,  besetzte  Dalmeta,  Builc  Eubonia  (Mona)^ 
die  Sohne  Lieth^tls  Demfita,  Guoher  und  Cetgueli  andere 
LaAd3tricbe,  bis  sie  und  alle  Hispanier  von  Cuneda  aus 
Irland  vertrieben  wurden  ^). 


6)  The  bistoria  Brittonum  of  Nennius  pubÜshed  by  Guufl, 
Lond.  1820.  S.  52.  wo  Nennius  die  Sage  mit  den- Worten 
beschliefst:  sie  mihi  periti  Scottornm  nuntiaverunt,  so 
wie  er  S.  54.  versichert  ^  dafs  er  die  Stammregister  der 
teutschen  Völker  ex  arUiquis  libris  nostrorum  vcterwn 
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Noch  eine  andere  Sage  fuhrt  Nyniaw  an,  womach 
ägyptische  Auswanderer  über  Spanien  nach  Irland  ge- 
hommen,  welche  die  Kinder  Israels  nicht  über  das  rothe 
Meer  verfolgen  wollten.  Wenn  auch  daraaf  nicht  viel 
zu  gehen  ist ,  so  bleibt  doch  die  erste  Sage  merkwürdig, 
da  sie  durch  den  gläsernen  Thurm,  der  mit  Merlins  glä- 
sernem Schiff  einerlei  i^t ,  in  die  Geheimlehre  des  cel  tisch« 
brittischen  Glaubens  zurückgeht.  Auch  Llujd  und  mit 
ihm  Gunn  nehmen  eine  hispanische  Mischung  im  irischen. 
Yolhe  an ,  und  nach  Lluyd  gab  es  in  Irland  zwei  Volks« 
arten,  Glvydhel  oder  Ureinwohner  und  Schotten  oder 
spanische  Ansiedler  ?).  Abgesehen  dayon  sagt  Njniaw 
gradezu ,  die  Ansiedler  hätten  Mona  besetzt ,  also  der 
Hauptort  des  celtischen  Glaubens  wäre  in  iberischer  Ge? 
walt  gewesen.  Aber  auch  das  ist  schwer  begreiflich ,  dafs 
Mona  der  Glaubenssitz  blieb,  während  die  Belgier  die 
nahe  Küste  von  Briuanien  beherrschten ,  und  dafs  bis  za 
Cäsars  2ieit  die  Eroberungen  derselben  so  wenig  den  Zu- 
stand der  Gelten  verändert  hatten ,  dafs  Mona  und  die  brit- 
tischen Inseln  noch  immer  de;r  Mittelpunkt  des  ganzen 
Glaubens  blieben ,  and  die  einflufsreichste  Priesterschaft 
des  ganzen  Stammes  hatten.  Ich  weifs  aof  diese  wider- 
streitenden Thatsachen  keine  genügende  Antwort,  sie  ist 
auch  nur  von  einem  Eingebornen  ,  dem  alle  Quellen  und 
Uüifsmittel  zugänglich  sind,  zu  erwarten.. 


habe  y  und  hinzufQgt :  hanc  peritiam  didicimus  ex  tradi'* 
tione  veterum»  Ich  glaube  ,  man  darf  solche  Aeusserun« 
gen  nicht  wegwerfen. 

7)  Gunn  a.  a.  O.  S.  Il6.  der  auch  die  Stelleo  der  Alten  bei<< 
bringt. 
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Erstes  Hauptstüek. 
Fianischer    Völkerstamm. 


Erster  Abschnitt. 
Religion    der   Lappländer. 

$.    8. 

Heilige  Oerter  der  Lappländer. 

JLlie  Religion  ist  immer  ein  treuer  Wiederschein  des  - 
Erdstrichs,  worin  sie  ausgeübt  v^ird;  es  läfst  sich  auch 
nirgends  der  Einfinfs  des  Klimas^auf  die  Gemüthsart  der 
Einwohner  verliennen.  In  der  gedeihlichen  und  üppigen 
Fülle  des  Wachsthums  in  warmen  Ländern  zerstreuet 
sich  der  Geist  in  der  vielgestaltigen  Aussen  weit,  reKgio^s 
gibt  sich  dieser  Drang  nach  Aussen  kund  durch  grofse» 
prachtvolle  Tempel ,  viele  Gebräuche  ,  weitläufigen  Got- 
tesdienst und  zahlreiche  damit  verbundene  Einrichtung 
gen.  Kümmerlich  ist  abei;  das  Pflanzenleben  im  Norden, 
besonders  an  der  äussersten  Gränze  der  alten  Welt  9  in 
Lappland;  Bäume  sind  dort  zu  Sträuchen  geworden, 
Gras  und  Blüten  dauern  nur  wenige  Tage,  die  herr- 
schende Jahreszeit  ist  Winter^  und  von  allen  nützlichen 
Geschöpfen  ist  nur  das  Rennthier  dem  Menseben  in  jene^ 
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uoivirthbare  Scfaneeland  gefolgt.  Hier  ist  der  Geist  in' 
sich  seibat  zur licli gedrängt  9  Genügsamkeit  und  S€lbstl>e- 
schränhung  werden  da  noth wendige  Tugenden  ,  die  Lei- 
denschaften sind  schwach  und  yoriiber  gehend,  yertrau- 
lich  lebt  der  Mensch  mit  seinem  Rennthiere-,  und  dies 
Alles  bringt  eine  gewisse  Kindlichkeit  im  Leben  der  Lapp- 
länder hervor,  die  auch  noch  jetzt  nicht  ganz  verschwun- 
den ^).  Hier  gibt  es  also  weder  Tempel  noch  sonstige 
grofse  Anordnungen  des  Gottesdienstes  wie  im  Süden, 
aber  das  innere  Leben  des  Geistes,  genährt  und  gehoben 
durch  die  Wun4er  einer  grofsen  Winternatur ,  ist  stark 
und  kräfVig.  Darum  bestand  das  Heidenthum  der  Nord« 
länder  weit  m^r  im  Geiste  und  Wort  als  in  äuaser- 
lichen  Gebräuchen.  . 

Die  Lappländer  sind  ein  kleines  Volk,  zerstreut  in 
einzelne  Hütten  und  Haashai tuagen ;  sie  hatten  daher 
weder  eine  ausgebildete  Priesterschaft  noch  grofsen  Got- 
tesdienst, sondern  die  Andacht  blieb  den  einzelnen  Haus- 
vätern und  Geschlechtern  überlassen.  Ob  das  im  hohen 
Alterthum  änderst  gewesen  ,  weifs  ich  nicht ,  es  konnte 
daher  wol  aie  Übereinstimmung  in  Helikon  und  Gottes- 
dienst der  Lappländer  weit  älter  seyn  als  ihre  jetzigen 
Wohnsitze ,  gibt  aber  zugleich  einen  Beweis  von  deQi 
Festhalten  unvermischter  Völker  an  ihrem  alten  Glauben 
so  wie  \'*)n  der  Beständigkeit  und  dem  Alter  der  münd- 
lichen Ue;berlieferung»  Durch  die  Vereinzelung  der 
Haushaltungen  kaip  es  auch ,  dafs  dieses  Völklein  iai( 
dem  I*^atioiia]gotte^dienst  auch  die  Nationalgötter  verlor, 
die  sich  tlteils  zu  Stamulgöttern  ,  tbeils  auch  zu  höhera 


1)  Die  neuesten  Reisenden  schildern  noch  dieselbe  Gemüths»- 
art;  sie  hat  sich  freilich  durch  den  bösen  EUnflufs  fremder 
Kaufleute  viel  verschlechtert.  L.  v.  Buch  Reise  nach 
Norwegen  und  Läppland  IL  S.  13  f.  64.  102.  l45  f.  Var- 
gas  Bedeinars  Reise  nach  dem  hohen  Norden  L  S.  263. 
IL  .S^.  124.  126.  Id^.  i6'6,  und  a»  O. 


Digitized  by  VjOOQIC 


35 

Hans^9tteni  yerUeiiievteii.  Daher  y^ulme  jfeder  tlaos- 
Tater  nacli  Gelegenheit  seiner  Hütte  und  Weide  seinen 
Tiermes ,  Storjonhare  und  seine  Baiwe  an  einem  heiligen 
Orte  in  der  Umgebung  des  Hauses,  und  die  Bewohnet 
ganzer  Landstriche  hatten  nur  in  so  fern  einen  g<iraein- 
samen  Gottesdienst,  als  sie«  durch  Uebereitt$timmun^ 
ihres  Glaubens,  hohe  Felsen,  Hohlen  und  Ber^pitzi^^ 
und  Inseln  der  Seen  als  GSttersitze  verehrten ,  die  ein 
jeder  nahe  Hauivater  auch  geheiligt  hatte.  Aber  diese 
Orte  waren  durch  nichts  ausgezeithnet ,  als  durch  einen 
schwachen  Zaun  oder  abgestechte  Reiser,  wenn  es  der 
Ort  zoKers.  Solcher  heiligen  Stellen  waren  sehr  viele, 
in  der  Lulea*Lappmarh  wufste  man  im  sechszehnten  Jahr- 
hundert noch  über  dreifsig^  die  für  die  Erforschung 
dieser  Religion  nicht  ohne  Einflufs  sind.  Denn  die  mei- 
sten waren  auf  sehr  hohen  Berggipfeln  und  Felsen  und 
dem  Tiermes  heilig,  von^em  sie  auch  genannt  wurden. 
So  hiefs  ein  Berg  Achiahih-WAd,  d.  i  des  Alten  (Tier- 
mes)  Berg;  aber  meistens  wurden  die  Berge  mit  d'enl 
{tarnen  des  Rennthiers  zugleich  benannt,  wie  Styren 
Alda ,  das  Rennthier  des  Berges  Stjre.  Andere  Stellen 
waren  aii  den  Wasserfallen  der  Flüsse  f  oder  auch  an 
Bergen  neben  Seen,  und  noch  andere  auf  den  Inseln 
der  heiligen  Flüsse  (  Passe- joh)  und  Seen  (Aiiehas  *  Jau- 
wra) ,  wo  auch  gewohnlich  heilige  Btume  mit  einge- 
schnittenen Bildern  standen.  So  eine  Sta'tte  war  auf 
einer  Insel  im  Flns^  Porhijaur ,  andere  an^  dem  Sompf 
Skalka  ,  am  Wasserfall  Muskoumolike ,  auf  seiner  Insel 
im  See  LnUa  ,  welche  Stelle  Hivrtshulos  hiefs  ,  so  wie 
die  auf  der  Insel  des  Sees  Waikejaur  Lnabyriiulos.  >Alie 
die  Stätten  am  Wasser  waren  vermuthlicb  dem  Storjun- 
kare  geweibct ,  und  jeder  Berg,  worauf  er  ein  Bild 
hatte  f  hiefs  Passewari ,  der  heilige  Berg  2). 

2)  Alle  heiligen  Oerter  in  der  Lulea- Lappmark  führt  $chefifer 
in  seiner  Descriptio  Lapponiae  p.  102.  aus  Rheen  an. 
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Der  PriratgottesdieBst  wvrde  haupisadilich  drei 
Gottheiten  yerrichtet,  dem  Tiermes  oder  Thor,  dem 
SterJQBkare  ond  der  Baiwe.  Einen  PfeiltchQr»  hinter 
der  Huttot  schlag  der  HaotTiter  einen  hölzernen  Tisch 
auf,  nmstaclite  denselben  mit  grunejn  Birken  -  und  Fich- 
leareis,  und  bestreute  den  Weg  dabin  ebenfalls  mit  grü- 
nen Zweigen.  «.Auf  den  Tisch  wurde  das  grofse  h^laern« 
Brustbild  des  Tiermes  gestellt,  der  deshalb  auch  de v 
hölzerne  Gott,  mnora  Jubmel»  hiefs.  Der  Kopf  bestand 
aus  dem  runden  Knollen  einer  Birkenwurzel ,  ohne  An- 
zeige der  Gesichtszuge ,  der  Rumpf  war  auch  ein  Stuck 
Birhenholzf  wodurch  ein  Qammer  gesteckt  und  auf  dem 
Kopf  ein  Stück  Feuerstein  beföstigt  wurde  als  Kenn* 
zeichen  des  Qottes  ^).>  Der  Platz  war  dem  Hausgott 
lieilig^  so  weit  er  abgesteckt  war^  und  ihm  wie  allen  an- 
dern heiligen  Statten  durfte  sich  bei  Todesstrafe  kein 
mannbares  Weib  nähern,  Scbeffer  gibt  yielleicfat.  nici|t 
unrichtig  die  monatliche  Unreinheit  des  Geschlechts  für 
die  Ursache  an.  .  . 

Das  Haosbild  des  Storjunkare  war  yon  Stein ,  daher 
liiefs  er  der  steinerne  Gott,  kied-kie- Jubmal.  Doch 
wurde  der  Stein  nicht  bearbeitet ,  sondern  wenn  die 
liapplander  auf  Bergen ,  an  Seen  und  Flüssen  Steine  Toa 
•onderbarer  Gestalt  fanden ,  so  hielten  sie  dieselben  für 
Bimmelsgeschenke  und  Storjunkare.  Je  nach  dem  Steine 
gaben  sie  dem  Gotte  die  Gestalt  eines  Menschen,  Vogels 
und  andern  Thieres.  Vorzüglich  nähmen  sie  gern  Steine 
▼QB  Wasserfällen ,  die  durch  Tropfen  ausgehShIt  und 
Tom  Wasser  abgespult  waren.  So  viele  sie  fanden ,  ridi« 
leten  sie  an  einem  Orte  auf«  dann  verehrten  sie  den  einen 


3)  Nach  Georg!  (Roisland  S.  i3.)  hiefs  jedes  hölzerne  Bild 
Passe  (hcflig)  und  jedes  steinerne  Saite;  jenes  gehörte 
also  dem  Tiermes ,  dieses  dem  Storjunkare ,  und  enthielt 
zugleich^iessen  Namen. 
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als  Storjunlsare  ,  den  aadern  als  seine  Fraa,  die  übrigen 
als  seine  Kinder  and  Diener.  In  der  Landschaft  Torneaa 
fliefst  aus  dem  See  Torna  ein  Flufs  mit  einem  Wasser« 
fal]^  Darra  genannt,  und  nah  an  demselben  ist  eine  Insel, 
worauf  fünf  steinerne ,  menschenähnliche  Seiten  oder 
Storjanhare  stehen ,  der  erste  in  Lebensgrofse ,  die  an« 
dem  kleiner.  Offenbar  ein  sehr  heiliger  Ort,  den  aber 
scfaon  im  sechszehnten  Jahrhundert  die  Lappländer  wegen 
der  gefährlichen  Ueberfahrt  nicht  mehr  besuchten. 

5.    9. 
Opfer  der  Lappländer. 

Den  drei  oberen  Gottern  opferte  man  im  Herbste, 
wo  der  lange  Winter  eintritt ,  vierzehn  Tage  vor  dem 
Michelsfeste.  Welchem  Gotte  man  ein  Opfer  darbrin- 
gen sollte,  wurde  durch  'da^  Loos  erforscht.  Zuerst  ' 
ward  es  dem  Tiermes  angeboten ,  fiel  das  Loos  ungün- 
stig, so  wandten  sie  sich  anöden  Storjunhare,  wollte 
auch  der  kein  Opfer,  so  fragten  sie  die  Baiwe,  und 
wenn  auch  hier  das  Loos  nicht  willfahrig  sich  zeigte ,  so 
waren  die  Götter  erzürnet ,  die  Menschen  erschrocken, 
ond  für  jenen  Herbst  kein  Opfer.  Das  Loos  war  also: 
Auf  dem  Fell  einer  Pauke ,  die  sie  Quobdas  oder  Hanaus 
nannten ,  waren  die  Bilder  der  Gotter  mit  ^inem  roth- 
lichen Safte  gemalt,  in  der  Mitte  des  Felles  war  ein 
Ring,  woran  mit  Faden  kleinere  Ringe  befestigt  wurden. 
Wollte  man  opfern ,  so  schlug  einer  die  Pauke ,  und  die 
andern  sangen :  Maiide  Aiikik  Jetti ,  maiide  weno ?  Wie, 
dn  alter  Gott ,  willst  du  mein  Opfer  ?  Traf  unterdefs 
ein  Ring  das  Bild  des  Tiermes  auf  der  Pauke  und  blieb 
darauf  liegen ,  so  war  es  ein  gutes  Zeichen ,  dafs  der 
Gott  das  Opfer  annehmen  wolle.,  War  dieses  nicht,  so 
^arde  die  Handlung  wiederholt  mit  dem  Gesang  :  Maiide 
sioel  kak  tun  stourra  passe  Seite?  Was  sagest  du,  grofser 
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leiligef  Seite  (Storjanliare)  ?    fiSttgfeieh  iiMinte  «lan  ien 
Opf erplats.    So  ging  es  «uch  bei  der  Baiwe. 

DemTiermes  \vurden  alte  männliche  Bennthiere  dar- 
gebracht. Das  Opfer  ward  hinter  der  Hütte  an  der  hei- 
ligen Stätte  gebunden ,  und  mit  einem  spitzen'  Messer 
durch  das  Herz  gestofsen  ,  das  Herzblut  in  einer  birhe^ 
nen  Schüssel  aufgefangen.  Alle  Jahre  mufste  das  Bild 
dps  Tiermes  neu  gemacht  werden,  und  das  Opfer  diente 
zur  Einweihung  desselben.  Denn  das  neue  Bild  wurde 
mit  dem  Herzblut  und  dem  Fett  überschmiert ,  auf  den 
Rumpf  desselben  wurden  hreuzweis  Striche  gemacht^ 
hinter  das  Schnilzbild  wurden  die  Geweihe  des  Renn- 
thiers  auf  den  Tisch  gesteckt ,  vor  dasselbe  wuf^de  Ton 
jedem  Gliede  des  Tbieres  ein  Stücklein  Fleisch  dem 
Gotte  Torgesetzt.  Das  übrige  Fleisch  afsen  sie  als  Opfer- 
schn^tufs ,  Knochen  und  Klauen  wurden  begraben. 

Dem  Storjunkare  gaben  sie  auch  mSonliche  alte 
fiennihiere,  in  der  Lutea  •  Lappmark  überdies  Ratzen, 
Hunde,  Schafe  und  Hühner,  die  sie  in  Norwegen  kauf- 
ten. Weil  aber  seine  heiligen  Stätten  manchmal  unzu- 
{;ängliche  Felsen  waren ,  so  wurde  das  Opfer  für  diesen 
Gott  auch  an  der  heiligen  Stelle  deß  Tiermes  gesehlach- 
tet. Dem  Opferthier  ward  zuerst  ein- rotber  Faden  durch 
das  rechte  Ohr  gezogen ,  sonst  aber  wie  heim  Tiermes 
getodet.  Der  Opferer  nahm  alsdann  die  Geweihe  ^  die 
Knochen  des  Kopfes  und  Halses,  die  Füfse  und  Hufe, 
und  trug  sie  auf  den  heiligen  Berg,  wohin  dem  Storjun- 
kare  das  Opfer  gelobet  war.  Der  heilige  Stein  wurde 
mit  aller  Ehrfurcht  gesalbt  w^ie  das  Bild  des  Tiermes, 
hinter  dem  Steine  wurden  die  Geweihe  aufgesteckt ,  -en 
das  rechte  Hom  henkte  man  das  Zeugglied  des  Renn- 
thiers,  an  das  linke  einen  wollenen  mit  Zinn  unterspon- 
nenen  Faden  und  ein  Stücklein  Silber.  War  aber  der 
Fels  unzugänglich  ,  so  salbten  sie  'einen  Stein ,  und  war- 
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fen  ibn  hinauf  zani  StorjoBbar«*  An  manchen  alten  und 
besuchten  Opferplätzen  dieaes  Gottes  fan.d  man  über  tau- 
send Renntbiergeweibe  au%epflanst,  und  einen  solchen 
Ort  nannten  die  Lappländer  Tiorfvvigardi ,  einen  Zaun 
Ton  Bornern.  Daran  wurde  bei  jedem  Opfer  ein  Reis 
Ton  Birkenholz  gehenkt  mit  einem  Stücklein  Fleisch  Ton 
allen  Gliedern.  Zuweilen  schlachtete  man  auch  das 
Opfer  auf  der  Stätte  des  Storjunkare  »  und  liefs  das  Fell 
mehrere  Jahre  liegen.  Das  Fleisch  wurde  mit  geladenen 
Freunden  aufgegessen ,  und  maii  nannte  dies  den  Schmaufs 
des .  Storjunbarew  Zweimal  im  Jahre  roufste  auch  der 
Stein  des  Gottes  geziert  werden ,  Sommers  mit  grünem 
Birhenreis,  Winters  mit  Fichtenzweigen.  Im  Sommer 
wurde  auch  dem  Gott 'ein  weiches  Lager  von  Heu  und 
Gras  gemacht ,  das  man  unter  den  Stein  legte ;  war  er 
schwer  zu  heben ,  so  war  es  ein  böses  Zeichen ,  leicht, 
ein  gutes.  In  jenem  Falle  wurden  neue  Opfer  gelobt. 
Auf  dieselbe  Art  Terehrten  sie  auch  den  Seite  in  der  Land- 

o 

Schaft  Tornea  ^). 

Der  Baiwe  oder  Sonne  ward  ebenso  geopfert ,  aber 
die  Reanthiere  waren  jung  und  weiblich,  der  Faden 
weifs,  der  durch  das  Ohr  gesogen  wurde.  Die  Göttin 
hatte  auch  ihren  Tisch  hinter  jedem  Hause ,  aber  es  wur- 
den darauf  Ton  den  jungen  geweiblosen  Thieren  keine 
Horner  aufgesteckt;  sie  hatte  kein  Bild,  die  Tornehtn^ 
sten  Knochen  wurden  im  Kreise  auf  den  Tisch  gelegt  als 
ihr  Sinnbild ,  und  in  einer  kreisförmig  gebogenen  Weidd 
wurden  die  Stucklein  Fleisch  yon  jedem  Gliede  auf- 
gehenbt. 


4)  Abbildung  solcher  Opferstätten  gibt  SchefFer  pag.  105.  lOS, 
die  aber  keine  bestimmte  Oertlichkeit  haben ,  sondern 
selbstgemachte  Beispiele  sind.  Von  einer  Opferstätte 
wahrscheinlich  des  Storjunkare  berichtet  Var^as  Bedemar 
Bd.  U.  S.  S4. 
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Autfa  den  Geistern  derTodten,  Sitte  genannt,  var- 
den  Opfer   gebracht ,    denn  die  Seele  nahm  nach  dem 
Tode  ein  höheres  und  gottähnliches  Wesen  an,  sie  wurde 
ein  Geist,   und  wie  dieser  gut  und  hos.     Daher  brachte 
iqan  den  bösen  Hausgeistern  Suhnopfer,   nnd  alle  Grab- 
gebräuche zielten  auf  die  Versöhnung  des  Ver^itorbenen 
ab.    Durch  die  Zaabertrommel  erforschte  man  die  Ge-> 
nesung  oder  den  Tod  des  Kranken ,   nach  dem  Hinschei- 
den floh  alles  aus  dem  Hause ,  aus  Furcht  vor  dem  Geiste 
des  Entschlafenen.     Ein* Mann   wurde  für  die  Grabge- 
bräuche aufgestellt.     Er  hatte  während  seiner  Verrich- 
tungen von  einem  Verwandten  einen  messingenen  Ring 
an ,  damit  ihm  der  Geist  nicht  schaden  könne.    Der  Todte 
ward  ganz  in  Leinwand  oder  Wolle  (Waldmar  genannt) 
eingewickelt  oder  auch  in  seinen  besten  Kleidern  in  einen  > 
hohlen  Baumstamm   gelegt,    ihm  ein  Stahl,   Feuerstein 
und  Beil  mitgegeben ,  und  der  Leib  entweder  in  Höhlen 
oder  tiefen   Wäldern   beigesetzt  und   mit  vielen  Holz- 
scheitern zugedeckt.     Das  Bennthier ,  das  den  Leichoam 
gezogen,  wurde  geopfert«  man  schlug  die  Zaubertrom- 
mel  und  sang  :    Maiite  werro  jabmike  Site  ?    wollt  ihr  ein 
Opfer ,  ihr  Geister  ?     Darauf  ward  ein  schwarzer  wolle- 
ner Faden  dem  Bennthier  durch  das  rechte  Ohr  gezogen 
oder  um  die  Geweihe  gewunden  und  das  Thier  geschlach- 
tet.   Das  Fleisch  gab  den  Leichenschmaufs ,  die  Knochen 
wurden  sorgfältig  aufbewahrt  und  mit  einem  hölzernen  ^ 
Bilde  des  Todten   in  eine  Kiste   gelegt    und  begraben. 
Auch  ein  Stück  vom  Herzen  und  der  Lunge  schnitten 
sie  ab ,   nnd  machten  drei  Theile  davon ,   diese  steckten 
sie  an  Gerten,   schmierten  sie  mit  Opferblut  und  begru- 
ben sie.     Diese  Opfer  wurden  melirmals  jährlich  nach 
dem  Tode  wiederholt. 

Die  Lappländer  am  Flusse  Kola  zwischen  dem  weis- 
sen Meer  und  dem  Nordcap  hatten  andere  Todtengeb rau- 
che ,   christlich  und  heidnisch  zugleich.     Vier  bis  sechs 
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Standen  narch  dem  Hinscheiden  worden  die  Todten  begra« 
len.  Der  Leichnam  wurde  von  sechs  d^r  romehmsten 
Freunde  auf  einer,  grofsen  Bä'renliaut  in  eine  hSlzerne 
Babre  gelegt ,  der  Leib  in  Leinwand  eingewickelt ,  Ge« 
sieht  und  Hände  blos.  In  der  einen  Hand  hatte  der 
Todte  einen  Beutel  mit  Geld »  in  der  andern  einen  vom 
Priester  versiegelten  Geleitsbrief  an  den  heiligen  Peter, 
dafft  er  des  Himmels  würdig  sey«  An  der  Seite  lag  eine 
FJasche  Brandtwein  samt  geräuchertem  Fisch  und  Elenn« 
fleisch  zur  Speise^  auf  den  Weg.  Hinter  ihn  legten  sie 
ihm  allerlei  Wurzeln  vom  Tannenbaum  (wahrscheinlich 
Kienholz) ,  welches  seine  Fächeln  sejn  sollten  auf  den 
Weg.  Darauf  fingen  sie  an  za  heulen  und  mit  seltsamen 
Gebärden  zu  schreien ,  gingen  nm  die  Leiche  herum  und 
fragten  den  Todten,  ob  ein  Weib  oder  Kind  Schuld  an 
seinem  Sterben  sey?  ob  ihm  etwas  geihangelt,  ob  er 
Honger  und  Durst  habe  ?  u.  's.  w.  Dies  Alles  geschah  in 
gebücl(ter  Stellung ,  währeüd  der  Priester  und  die  An- 
vvesenden  den  Todten  mit  Weihwasser  besprengten.  Statt 
dem  Creutze  lag  das  Bild  des  heiligen  Niholaus  auf  der 
Bahre  ^).  .Bärenhaut,  Geld,  Speise,  Kienholz,  Todten« 
fragen  sind  alt,  das  Uebrige  christlich  und  zwar  russisch^ 
der  ganze  Gebrauch  scheint  mehr  samojedischen  als  fin« 
oiscben  Ursprungs. 

Noch  hatten  sie  ein  Opfer  für  das  Julafolh  oder  wilde 
Heer  auf  Weibn acht,  das  sie  von  den  Schweden  ange- 
nommen« Am  Vorabend  vor  Weihnacht  afsen  sie  hein 
Fleisch,  nnd  legten  von  allen  Speisen  ein  Stüchlein  zu- 
rücL  Dies  geschah  auch  am  Festtag,  wo  aber  sehr  ge- 
schmaufst  wurde.  Die  Speisestüchlein ,  wenn  sie  zwei 
Jahre  alt  waren,   wurden  in  ein  Schifilein  von  Birken« 


^>  Martinierc  Reise  in  die  nordischen  Landschaften ,   Ham^ 
bürg  1675.  S.  28. 
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hol«  mit  Radern  und  Segeln  gelegt  und  etwas  Fett  zuge- 
gossen. Das  henbten  sie  hinter  der  Hütte  an  den  Bnum 
auf,  der  dem  Jolenvoli  geweihet  war ,  denn  Bilder  die- 
ser Geister  hatten  sie  nicht.  SchefFer  rermuthet  durch 
das  Schnriein  den  fremden  Ursprung  dieses  Glau- 
bens (ein  von  Tacitus  erborgter  Einfall);  Namen  und 
Fasten  seigen '  ehristliche  schwedische  Abstammung, 
oder  (Vemde  christliche  Ausbildung  eines  alten  Volks- 
glaubens. 

$.    10. 

Zauberei   der  Lapplander. 

Ausgezeichnet  im  ganzen  Norden  war  von  jeher  der 
finnische  Stamm  durch  seinen  Hang  zur  Zauberei  und 
seine  groise  Kunst  und  Macht  im  Geisterreiche.  Der 
Aberglaube  in  all  seinen  Abstufungen  umfafste  die  ganze 
G^ankenwelt  der  alten  Finnen ,  darum  findet  man  auch 
diesen  Zof^  bei  den  Lappländern  sehr  hervortrettend. 
Ti^les  dabei  ist  ein  trauriges  Zeichen  menschlicher  Yer«^ 
irrnng  und  Yerwildnng ,  manches  deutet  auf  ein  hohereiT 
Alter  und  einen  längst  yerlornen  Zusammenhang  reine- 
rer Lehren. 

Der  Ursprung  dieses  Hanges  ist  mir  nicht  bekannt ; 
Yermuthungen  darüber ,  welche  aber  die  grofstl  Wahr- 
scheinlichkeit haben,  kann  ich  erst  unten  aufstellen. 
Ihn^  a^s  ihrem  gegenseitigen  Mifstrauen  erklären ,  weil 
sie  sehr  zerstreuet  wohnen  ,  hat  wol  etwas  für  sich^ 
macht  aber  die  Zauberei  zu  jung  bei  diesem  Stamme^ 
der  sie  doch  in  allen  seinen  Ländern  und  Wohnsitzen 
mit  Vorliebe  pflegt.  Zwar  ist  jenes  Mifstrauen  yorhan- 
den ,  die  sudlichen  Finnen  fürchten  sich  noch  jetzo  sehr 
vor  den  nördlichen  wegen  ihrer  Zauberkraft,  aber  daraus 
Iftfst  sich  eben  nicht  beweisen,  dafs  die  Furcht  'bei  die- 
sem Stamme    die   Zauberei   heryorgebracht,    yielmehr 
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sckeint  eine  Menge  alter  Gedanken  und  Kenntnisse  sich 
ia  so  traurigev  Entstellung  fortgepflanzt  zvl  haben« 

Jedes   Hans  hatte  bei  den  Lapplandern  wenigstens 
einen  Geist  (Stör junhare) ,  viele  hatten  meht  ^«    Dieser 
blieb  im  Hause »   und  erbte  im  Geschlechte  fort»   daher 
ein  jeder  Hausyater  die  Hanst    des  Umgangs  mit   den 
Geistern   und  ihrer  Kraft  verstehen  mafste.     Dies  war 
die  Zauberei.    Sie  wurde  daher  gelehrt,  und  erbte  wie 
die  Hausgeister  durch    Unterricht  vom  Vater  auf  den 
Sohn.     Die  anwohnenden  Schweden  und  Norweger  schick« 
ten  oft  ihre  Sohne  zu  den  Lappen  und  Finnen ,   um  die 
Zauberei  zu  lernen  ,  die  deshalb  Finnekunst  hiefs.    Man- 
cher wurde  auch  mit  Zauberanlagen  geboren,  und  un« 
mittelbar  von  den  Geistern  gelehrt.    Dieiß  geschah  durch 
Entwickelungskrankheiten.    Die  erste  traf  in  der  Kindheit 
ein ,  und  das  kranke  Kind  erhielt  durch  Erscheinungen 
Zaaberlehren.     Bedeutender  waren  die  Gesichte  in  der 
zweiten  Krankheit ,   am  vollendetsten  und  gefährlichsten 
in  der   dritten,  die  im  männlichen  Alter  eintraf.     Ein 
solcher  Zauberlehrling  bedurfte   keiner  Zaubergerathe 
mehr ,  er  sah  und  horte  Alles  in  der  weiten  Welt , .  und 
diese  Allsicht  war  ihm  oft  zur  Last^  weil  sein  Geist  un- 
aufhörlich bestürmt  wurde.  -^  Also  eine  ähnliche  Lehre 
^e  von  den  Sonntagskindern ,   die  Geister  sehen ,    und 
die,  wenn  der  Leib  krank  ist,   mit  der  freieren   Seele 
das  Gottliche  freier,  yollständiger  und  inniger  umfassen. 
Auf  jeden  Fall  eine  merkwürdige  Lehre  vom  Wesen  der 
Krankheit,   die  nur  ein  Arzt  mit  weiteren  Aufschlüssen 
beleuchten  konnte. 

Zqr  Zauberei  gehorten  GerätKe  und  Worte.    IJnter 
jenen  war  die  Pauk^  oder  Trommel  das  bedeutendste 


^)  Die  bdsen  Geister,  die  Gespenster ,  deren  Natur  die  Haus«« 
!         geister  oft  annahnjen  »  heifsen  nach  Georgi  StaUomna« 
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Werkzeug.  Sie  biefs  Rannns,  oder  Qaobdas,  bei  den 
Schweden  Lapptromma ,  bei  Georgi  (S.  i3.)  Gobodes, 
und  war  Ton  Fichten-,  Tannen-  oder  Birkenholz,  das 
aber  a^  einem  besondern  Orte  gewachsen  und  gegen  die 
Sonne  gehehrt  sejn  mufste ;  nämlich  alle  kleinen  Aest- 
cfaen  am  Stamme  von  unten  herauf  bis  oben  mufsten  sifCh 
Ton  der  rechten  zur  linken  biegen ,  dafs  sie  der  unter- 
gehenden Sonne  nachsahen ,  der  solche  Bäume  dann 
auch  besonders  lieb  und  heilig  waren.  Das  Holz  ward 
in  länglichronder  Ge&talt  ausgehöhlt ,  mit  einem  Fell  be- 
zogen ,  worauf  mit  dem  röthlichen  Safte  der  Erlenrinde 
die  Gotter  und  andere  Dinge  gemalt  wurden,  besonders 
zahme  und  wilde  Thiere ,  über  deren  Zustand f*  Fang, 
Schaden  oder  Nutzen  die  Zaubertrommel  ebenfalls  be- 
fragt wurde.  Die  Kiemi- Lappländer  zeichneten  drei  Fel- 
der auf  ihre  Kannus ,  auf  dem  einen  war  die  Stadt  Tor- 
Yica ,  mit  ihrer  Kirche ,  Priestern ,  Richtern  u.  s.  w. ,  auf 
dem  andern  Norwegen  ,  in  der  Mitte  Lappland.  Zu  dem 
Kannus  gehorte  der  Hammer  und  Arpa ,  jener  hatte  die 
Gestalt  eines  lateinischen  T ,  von  Rennthierhorn ,  womit 
die  Pauke  geschlagen  ward ;  der  Arpa  war  ein  Büschel 
Ringe,  die  an  Saiten,  Faden  und  Haaren  hingen,  and 
auf  den  Bildern  des  Trommelfells  herumhiipften  ^  wenn 
-  es  geschlagen  wurde. 

Der  Gebrauch  des  Kannus  diente  überhaupt  zum 
Orakelgeben ,  war  aber  hauptsächlich  yiererlei :  i)  weit 
entfernte  Dinge  zu  vernehmen,  2)  den  guten  oder  hosen 
Ausgang  ihrer  Geschäfte  zu  erforschen,  3)  Kranke  zu 
heilen ,  4)  den  Gottern  Opfer  zu  bestimmen.  Bei  jeder 
Art  waren  andere  Gebräuche  ,  im  Allgemeinen  yerfuhren 
sie  also.  Der  Zauberer  safs  auf  den  Knien  und  schlug 
die  Trommel,  anfangs  schwach,  dann  immer  stärker, 
bis  der  Arpa  auf  einem  Bilde  liegen  blieb ,  woraus  man 
wahrsagen  konnte.  Wollten  sie  ferne  Dinge  wissen  9  so 
legte  der  Zauberer  den  Arpa  auf^das  Bild  der  Sonne, 
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flnd  füg  mit  hdler  Sthnm»  ein  Lied,  das  man  Joiike 
Mimte t  die  Umstehenden  sangen  im  Chor»  den  man 
Duora  hiefs,  in  einem  fort.  MacK'  einiger  Zeit  fiel  der 
Ztnberer  um,  legte  die  Trommel  auf  seinen  Rueken^ 
md  schlief  in  Ohnmacht  wie  todt,  nnterdefs  der  Chor 
nnmer  fortsingen  mnfsle,  bis  jener  wieder  erwachte« 
ünterliefs  man  den  Oesang  t  oder  wollte  ihn  jemand  auf- 
wecken 9  so  blieb  der  Zauberer  todt.  Länger  als  vier 
und  Bwansig  Stunden  lag  er  nichtj  wahrend  des  Schlafes 
war  sein  Gesicht  schwars  und  braun ,  Schweifstropfen 
fielen  ihm  herab  t  und  wenn  er  aufwachte  ^  wufste  er  das 
Gefragte  genau  un  beantworten,  und  brachte  nicht  selten 
'Wahrseicben  aus  fernen  Landern  mit.  Verstindige  und 
Iiartglaubige  Schweden  ereahlen  selbsterfahrne  Wunder* 
dinge  Ton  dieser  Femseherei ,  die  ich  übergehe ,  denn 
es  kommt  hier  nur  auf  die  Darlegung  des  bis  ins  Kleinste 
geoau  bestimmten  Zauberdienstes  an.  Guten  Ausgang 
erfuhr  man,  wenn  der  Arpa  von  der  rechten  nur  linken 
auf  der  Trommel  herumhüpfte,  also  den  Auf*  und  Un« 
tergang  der  Sonne  nachahmte;  umgekehrt  wars  ein  böses 
Zeichen.  Bei  Kranken  erforschten  sie  vorerst ,  ob  die 
Krankheit  natürlich  oder  angeeaubert ,  die  Heilmittel  be« 
standen  meist  in  Opfern.  Sie  gebrauchten  daher  selbst 
4en  Kannus ,  um  sich  unter  einander  za  yerzaubern  und 
Bu  schaden.  Manche  solcher  Missetbäter  wurden  ,  wie 
in  Teutschland  die  Hexen ,  gerichtet.  Doch  geschah  die 
Tersanberung  mehr  mit  andern  Werkseogen.  Den 
Kannns'  hielt  jeder  Besitzer  sehr  in  Ehren ,  er  war  in 
Schafsfelle  eingewickelt  und  immer  an  einem  verborge« 
Ben  Orte.  Zog  der  Hausvater  fort ,  so  mufste  der  Haa* 
aus  suletst  unter  vieler  Vorsicht  und  Feierlichkeit  wan« 
dern.    Ein  mannbares  Weib  durfte  ihn  nie  berühren. 

Andere   Zauberwerkzeuge  waren  die   Windknoten, 
der  Gan  und  Tyre.  Jene  beiden  waren  den  Finnlappen  oder 
den  Bewohnern  der  Finnmark  im  nördlichen  Not:w^en 
V.  t 
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eigen ,  den  Tjre  gebrauchten  die  Uehrlgen«  IMe  Finn« 
läppen  yerkauften  den  SchiflPern  den  Wind  in  einem  Seil« 
mit  drei  Knoten ;  knüpfte  man  den  ersten  auf,  so  war 
der  Wind  günstig  und  müfsig ,  den  zweiten ,  stärker  aber 
noeb  günstig  ,  den  dritten ,  so  kam  Sturm  und  Cngewit- 
ter  ^.  Auch  hielten  die  Zauberer  Schiffe  im  Lauf  an^ 
machten  Meere  windstill,  und  nur  das  monatliche  Blut " 
der  Jungfrauen  konnte  von  dieser  Behexung  helfen.  Die 
Gane  wurden  in  lederi)en  Säcken,  Zaubertaschen,  Ga* 
neska  oder  Ganhiid  genannt,  eingesteckt  und  in  Berg» 
hp.blen  bei  ihren  Gdtzenbildern  aufbewahrt.  Es  waren^ 
bläuliche,  flügellose  Thierl  ein  wie  Mucken,  nnd  täglich 
schickte  jeder  zauberkundige  Finnlappe  mehrere  Gane 
aus,  entweder  allgemein  oderan  einem  bestimmten  Platze 
Unglück  anzurichten.  Doch  konnten  diese  b^scta  Geister 
keinem  Menschen  schaden,  wenn  der  Zauberet  nicht 
den  Namen  dessen  Vaters  wufste.  Dieses  'Aussenden, 
hiefs  den  Gau  schiefßen  ;  ähnlich  den  Elfenpfeilen.  Et 
gab  aber  auch  Mittel  des  Gegenzaubera ,  dafs  gegen 
einen  Gan  ein  anderer  geschossen  wurde ,  und  also  kein 
Schaden  entstand  8).  '  Der  Tjre  war  von  der  GrSfse 
einer  Wallnufs ,  von  feiner  gelblicher  Wolle  und  sehr 
leicht.  Nach  dem  Yolksglauben  war  er  belebt ,  nnd  be- 
wegte sich  Ton  selbst  an  alle  Stätten ,  wohin  der  Besitzer 
ihn  haben  sollte.    Diese  Werkzeuge  konnte  man  kaufen 


; 


.  7)  SchefFer  p.  l45.  Ol.  Magnus  lib.  III.  c.  16.  Martini^re  a. 
a.  O.  S.  12.  13.  erzählt  aus  eigener  Erfahrung  dieselbe 
Sache. 

8)  Gan  ist  norwegisch  und  heifst  schädlicher  Zaubergesang 
(Worra  Spec.  lexici  runici  pag.  83  sq.)«  Ob  davon  auch 
die  Gin-regin  und  die  Wörter  Gandalfur,  d.  h.  Leute^ 
die  auf  Zauberstäben  Über  Wasser  setzen  ^  und  Gandreid^ 
Zauberflug  oder  Zauberritt,  herkommen,  wie  Worm 
behauptet  ^  ist  noch  zweifelhaft. 
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tind  damit  seinem  Feinde  Schlangen ,  i{r8ten ,  Mause  und 
andere  Plaggeister  zaschicken.  Der  Tjre  ging  so  schnell 
tvie  der  Wind  und  traf  Alles ,  "was  ibm  begegnete,  daher 
er  oft  seinen  Gegenstand  yerfehlte.  Obschon  im  Ganzen 
dem  Gan  gleich ,  i^ren  die  Folgen  des  Tyre  etwas  ver- 
schieden, wen  der  Gan  tt*af,  der  starb  am  Krebs,  dec 
Tjre  scheint  aber  nicht  tSdtlich  sondern  pikend  gewesene 

$.11« 

GSttef  und  Glaubenslehre  der  Lapplandel*« 

Der  allgemeine  Name  Gott  hiefs  bei  detn  finnischen 
Stamme  Jumala,  der  in  ältester  Zeit  nicht  nur  bei  den 
Biarmiern  ^  sondern  bei  allen  finnischen  Völkern  gleiche! 
Terehrnng  hatte*  Unbekannt  ist  mir ,  oh  im  Atterthum 
schon  sich  Jumala  in  die  drei  oberen  Götter  der  Läpp« 
länder.Tiermes,  Storjunkare  und  Baiwe  zertheilte,  vail 
allerdings  scheint ,  oder  ob  dies  später  durch  9cbwe,di-p 
sehen  fiinflufs  gekommen.  Denn  Tiermes  ist  sp  ähnlich 
dem  nordischen  Thor ,  dafs  eine  Verwandtschaft  unläug« 
bar^  aber  eine  Uebertragung  doch  ztveifelhaft  ist» 

Tiermes  heif&t  also  der  Donnerer  wie  Thov^  mit 
dessen  Namen  er  auch  bei  den  Lappländern  bekannt  ist| 
er  hatte  überdies  die  Beinamen  Horangelis  (Georgi  L 
8.  1%,)  und  Aijeke  oder  Aja ,  der  Alte,  der  Vat4r,  det* 
Alte  vom  Berg;  auch  den  Hammer  Aijeke  wetschera^ 
d«  i.  der  Hammer  des  Alten ,  und  sein  Bogen'  w^r  der 
Regenbogen  ,  Aijeke  dauge.  In  diesem  Umstände  weicht 
die  Lehre  Ton  der  teutschen  ab ,  worin  der  Regenbogen 
die  Brücke  der  Götter  ist.  Im  Volksglauben  stand  nun 
Tiermes  also  da.  Er  waltet  über  der  Menschen  Heil  und 
Gesundheit ,  Leben  und  Tod ,  er  ist  der  Lebendige  im 
Himmel ,  der  gute  Alte  ,  seine  Macht  erstrecket  sich  auch 
auf  die  bösen  Geister,  die  in  Felsen,  Bergen  und  Seen 
irohnen ,  ^  diese  schlägt  er  mit  seinem  Bammlet  nieder 
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«od  t«hiefst  »te  mU  teineni  Bogen  todt.  Aaf  den  Trom* 
nein  hat  er  aber  me  die  andern  Götter  Stralen  um  seia 
Haopt,  2u%?eilen  den  Hammer  daneben.  Beides,  gewifs 
aber  die  Stralen  sind  ausländischen  Ursprungs» 

St«rjunhare  ist  eitk  norwegisches  Wort  und  heifst 
yrofser  Herr ,  deshalb  ist  aber  die  Gottheit  nicht  norwe- 
giaeh  ,  sondern  ihr  einheimischer  Name  in  Tornea  Läpp« 
land  war  suFcrlässig  Seite,  da  diese  Gottheit  grad  wie 
der  Storjnnkare  verehret  ward.  Er  war  im  Vergleich 
mit  Jomala  ein  Untergott  (sasom  en  Guds  stathallare)  ^ 
für  sich  einer  der  oberen  Götter  (Dens  ex  praccipuis), 
wie  Scheffer  sugesteht  ')•  Hierauf  bezog  sich  wol  sein 
Beiname  Stourra  passe,  der  Grofse»  Heilige,  der  zwar 
auch  halb  norwegisch  lautet.  Allein  auch  Tiermes  und 
ander«  hatten  ihre  Untergötter,  die  man  alle  Storjunhare 
faiefa,  welches  Hheen  daher  erklärt,  weil  diese  Unter- 
gelter doch  alle  noch  gröfsere  Herren  seyen  ,  als  alle 
andere  Landeshäuptlinge.  Die  Erklärung  mag  in  gemei-' 
nen  Volksansichten  allerdings  richtig  seyn ,  sie  hebt  aber 
die  Wahrheit  des  Satzes  nicht  auf,  dafs  der  Storjunkare 
bald  ein  hohei^es  Wesen,  bald  ein  gemeuisahaftiicher 
Marne  von  Untergottem  war.  Als  Gott  war  er  Herr  über 
das  Thierreich  ausser  dem  Menschen  ,  daher  im  Volks« 
glaoben  Beschützer  der  Jagd,  Fischerei,  Viehzucht  u. 
a.  w.  Daher  auch  der  Geber  der  Nahrung  und  Kleidung^ 
der  grofse  Nähr?ater.  Er  erscheint  in  Lulea- Lappmark 
oft  den  Fischern  und  Vogelstellern  als  ein  grofser  an« 
sehnlicher  Mann»  schwarz  gekleidet  M^ie  ein  Adeliger, 
mit  ^einer  Flinte  und  Vogellüfsen.  Seine  Erscheinung 
bringt  segenTolle  Jagd  nnd  Fischerei.  Neues  und  Altes 
ist  in  dieser  Sage  leicht  zu  unterscheiden  ,  der  Gott  nahm 
die  Gestalt  eines  nordischen  Edelmanns  an ,  das  Grof&te, 


9)  Schai«r  p«  96.  9f . 
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was  der  Lappländer  in  seinem  Leben  uu  seben  betiam 
und  also  für  göltlicb  hielt.  In  Tornea-  und  Bjemi-Lapp- 
marb  ,  v;o  die  Inwohner  entfernter  von  den  Teatscben 
^aren ,  wurde  der  Gott  aucb  nicbt  so  bescbrieben,  und 
behielt  seinen  eigenen  Namen  Seite.  Unter  den  übrigen 
Gottern  bennt  man  wenig  mehr  als  ihre  Name|.  Bädiaa 
nahm  die  frommen  Seelen  der  Todten  za  sieb  in  den 
Himmel.  BiagOlmai  gebietet  über  den  Sturm;  auf  den 
heiligen  Bergen  wohnt  Leib-Olmai,  der  Gott  der  Jagd 
(die  beide  den  Namen  nach  zu  den  Luftgottern  geho« 
ren)  ^  und  die  Saiwo-OIniah ,  die  6erggotter  der  Zaube<< 
rer,  die  aber  wol  richtiger  zu  den  Geistern  geboren. 
In  der  Holle ,  die  mitten  in  der  Erde  ist,  häufst  Pesbal^ 
der  oberste  der  hosen  Götter»  und  Bota,  der  über  üb 
Sünder  und  Gottlosen  waltet« 

Auch  Maderakbo  mit  ihren  drei  Töchtern,  den 
Schatzgottinnen  der  Weiber,  wurde  auf  Bergen  verehrt; 
JabmeAkbo,  die  Mutter  des  Todes,  wohnte  unter  dei^ 
Erde  ,  sie  war  die  Grabgöttin  ,  bei  d«r  die  Seelen  der 
Verstorbenen  blieben  ,  bis  ihr  Schicksal  entschieden 
war  ^^).  Baiwe  war  die  Sonne ,  nacb  dem  Volksglauben 
die  Mutter  aller  Tbiere,  unter  deren  besonderer  Obbut' 
das  zahme  Benntbier  und  seine  Jungen  stehen ,  denen 
sie  auch  in  dem  kalten  Winter  ihre  Lebenawärme  erhält» 
dafs  sie  wachsen  und  gedeihen. 

Auf  den  ersten  Anblick  ist  also  die  Religion  wie  das. 
Land  arm,  unbehüläicb  und  genügsam,  aber[ausgezeicb- 
net  durch  das  grofse  Vertrauen  des  Volkes,  wodnreh 
eben  die  Offenheit,  womit  die  Einwohner  Nacbricbüt  von 
ihrem  Glauben  ertbeilten  ,  erklärlicb  wird.  *  Dennoch 
wissen  wir  nicbt  Alles  davon ,  sehr  Vieles  scheint  früheren 
Forscberp  entgangen,  oder  auch  verschwiegen  geblieben.. 


10)  Georgi  Russland  a.  a.  O. 
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Wir  Itenn^n  daher  diese  Religion  fast  nar  nach  ihrem 
Gottesdienste»  ihre  Sagen  sind  uns  meist  unbekannt. 
Und  doch  hatten  sie  Ge^hlechtssagen  yon  den  Seiten, 
und  doch  verräth  schon  der  Name  der  Verstorbenen, 
8ite  oder  Sitte,  einen  Zusammenhang  mit  den  Seiten, 
woraus  doch  eine  Seelenlehre  hervorgeht.  Die  Seele 
wurde  also  ein  höherer  Geist,  ein  Stör  junhäre,  ein  Hans- 
gott ,  aber^  sie  mufste  lange  wandern ,  bis  sie  zu  dem 
Lande  des  Lichtes  harn.  Hier  treffen  wir  auf  ein  Sym- 
bol ,  das  durch  die  ganze  Religion  durchgreift ,  und  ge« 
wifsr  yon  grofs^r  Bedeutung  war.  Das  Bild  des  Tiermes 
wurde  mit  Kiesel  -  oder  Feuersteineii  9  mit  einem  Stahl 
und  Hammer  geschmücht.  Also  dem  SchSpfer  des  Blitz« 
feuers  gab  man  Kiesel  und  Stahl ;  aber  auch  das  Braute 
paar  wurde  eingesegnet ,  während  der  Vater  der  Braut 
mit  Stahl  und  Kiesel  Feuer  schlug,  nnd  dieses  Feuer* 
iseug  ward*  auch  dem  Todten  mitgegeben.  Nach  dem 
Volksglauben  war  bei  der  Trauung  jene  Handlung  eia 
Symbol  der  in  beiden  Eheleuten  verborgenen  Lebens - 
nnd  Zeugungskraft,  der  Feuerfunke  sollte  die  Schöpfung 
des  dritten  ,  des  Kindes ,  andeuten  ,  das  in  Liebesfeuer 
gezeugt  nnd  empfangen  wi?:'d,  und  dessen  Lebensfenet 
nicht  so  schnell  wie  der  Funke  rerblitzen  soll.  Bei  dem 
Todten  ist  aber  das  Feuer  ausgegangen ,  sein  Feuerzeug 
soll  ihm  Licht  geben,  sein  Beil  ihm  die  unwegsamen, 
dunklen  Wälder  durchhauen ,  die  er  durchwandern 
mufs  ^^).  Wenn  ieh  auch  hieraus  noch  keine  Lehre  vom 
d^r  Seelen*  Wanderung  abnehme ,  so  zeigen  jedoch  da« 
Feuerzeug  und  Beil  hinlänglich  nicht  nur  eine  Fortsetzung 
der  Lebensverhältnisse  nach  dem  Tode  (welcher  Glau- 
ben auch  bei  andern  finnischen  Volkern  vorhanden ) 
sondern  auch  ein^rSteigerung  und  Erhöhung  der  Seele 
im  andern  Leben ,  wodurch  [sia  i^u  einem  Site  i  eitlem 

10  Scfaeffer  p.^88.  3i4.  3141. 
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fiaasgott  janA  Storjonl&are  erhoben  wurde  ^^).  Der  Gbu- 
bea  an  die  Fortdauer  ist  nicbt  blos  ehristlich ,  die  finni- 
schen und  teutschen  Volker  liatten  ihn  alle  lang  vor  dem 
Chnstenthum ,  und  ich  sehe  in  diesem  Stücke  der  läpp- 
ländiachen  Religion  nichts  von  christlichem  Einflufs.  — * 
Dafs  nun  bei  diesem  Volke  die  Geisterlehre  so  sehr  aas- 
gedehnt wurde,  ist  nicht  zn  Terwundern ,  eben  so  we« 
nigy  dafs  die  Hausgeister,  welches  gewifs  die  zauberkräf- 
tigen  Seelen  der  Väter  waren ,  auf  die  Nachkommen  fort- 
erbten. In  der  todten  Einsamkeit  jenes  Landes,  unter 
den  vielen  Gebirgen  und  Seen  drängt  sich  dem  Menschen 
der  Gedanken  an  die  geistigen  Zwischenwesen  von  selber 
auf.  Da  in  dieser  Lehre  das  irdische  Feuer  sehr  bedeu- 
tend ist,  und  in  die  Tiefe  der  Ei'de  zarückweist,  so  ver- 
steht man  auch,  warum  nach  der  Sage  die  ^Finnen  mei- 
stens die  Entdecker  der  schwedischen  Bergwedie  waren, 
und  hieraus  folgt  ein  genauer  Znsamnlenhang  mit  der 
teutschen  Zwergenlehre,  die  gewifs  auch  bei  dem  finni- 
schen Stamme  ausgebildet  war.  — -  Auch  der  strengste 
Forscher  mufs  das  Dasejn  solcher  Gedanken  in  der  lapp- 
ländischen Gekterlehre  anerkennen ,  gewifs  aber  lassen 
sich  auch  folgende  ausser  allem  Zweifel  setzen,^  sobald  die 


i2)  Diese  Erhebnng  geschah  wahrscheinlich  durch  ein6  Ver- 
wandlung des  Leibes  5  was  mit  der  Seelenwanderung  so 
nahe  zusammenhängt.  Martini^re  (a.a.O.  S.  18.)  be- 
richtet, dafs  die  dünischen  Lappländer  gegen  das  Nord- 
cap  hin  in  jedem  Hause  eine  grofse  schwarze  Katze  un-< 
terhalten,  ,, davon  sie  viel  Wunders  machen**.  Sie  re- 
deten mit  ihr,  thaten  nichts,  was  sie  nicht  vorher  mit 
ihrer  Katze  Qberlegtcn,  weil  sie  ihr  Haushelfer  war.  Alle 
Nacht  gipgen  sie  daher  aus  ihrer  HUtte ,  ihre  Katze  um 
Rath  zu  fragen  u.  s.  w.  Dieser  Hausgeist  hatte  hiernach 
einen  thierischen  Leib  ,  unterlag  also  Verwandlungen. 
Die  Katze  war  ein  verstorbener  Altvater,  ein  Site,  ein 
Stoijunkare» 
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lAppIlodisoben  Sagen  vnd  tiieder  ges«mfielt  »iad  ^^    Die 
Lehre  ?  on  der  Seelen  Wanderung  w«r  #!eherlich  Torban« 
den ,  Alles  bisherige  f   besonders  der  ZaabeMcblaf^   die 
Fernseberei  ^  das  Reisen  in  fremde  Lander  dnrcb  2#aa- 
berei  n.  s.  w.   awingt  mieb  sa  dieser  Annahme.    In  der 
ganzen  Zauberei,  baoptsäcblicb  aber  beim  Kannns,  zeigt 
siob  ein  rätbselbafter  Gegensatz  der  Gescblecbter.    Naeh 
dem  Sonnenlauf  mnfste  das  Hola  des  Kannns  gewacbsea 
aeyn ,  Baiwe  war  die  Sonne ,  und  docb  durfte  sieh  da4 
Weib  der  Trommel  nnd  den  Opferstfitien  nicht  näher», 
und  sein  Reinigungsblut  yernichtete  allen  Zanben    Grad 
umgekehrt  ist  beim  teatschen  Stamme  das  Weib  die  Zaa« 
berhraft ;   das  hilft  aber  nichts  zar  Erklärung  des  läpp- 
la*ndi8chen  Glaubens.     Alle  Weihsagung  ist  bierin  deut- 
lich Ton  'dem  Einflufs  der  Sonne  abhängig,    Zauber  dea 
SannuS  ist  Licht,  Geiaterliebt ,  unverträglich  leiblichen 
A^gen ,  ein  gesteigertes  höheres  Sehen ,   das  mit  dem 
acheinbaren  Tode  des  Leibes  eintritt ,  das  nur  durch  leib- 
liche Krankheit  erscheint ,  es  ist  die  weisse  Magie  imGe* 
gensatz  zu  dor  schwarzen  Kunst ,  die  abwärts  in  die  dun- 
kle Tiefe  strebt,   die  nur  der  Leidenschaft  durch  Gane 
lind  Tjren  fr5hnt,   und  durch  leibliches  Wöhlsejn  und 
Eigennutz  den  Geist  in  Krankheit  und  Schwäche  yersetzti 
weil  sie  ihn  vom  Lichte  der  Sonne  abgewendet.     Guter 
und  böser  Zauber  stehen  sich  hier  einander  gegenüber, 
wie  Sonne  und  Erde,   wie  Mann  und  Weib  ,    denn  nur 
der  Mann  ist  im  Besitze  des  Soniienzaubers ,   Qaiwe  ist 
die  weihliche  und  gebärende  Sonne ,    das  Vorbild  alles 
Weiblichen,  und  derselbe  Gegensatz  beifst  mit  gSttlichen 
Namen  Tiermes  und  Baiwe»  ^ 

Tiermes  war  seiner  Natur  nach  auch  ein  doppeltes 
Wesen,  Lebens-  und  Todesgott ,  aber  in  beider  Hinsicht 


iDirrSabrOter  wird  die  lapplüadhohea  Volkslieder  bekannt 
paeb««,  wie  er  bertils  die  fanisobeo  beraus^egoben. 
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HenscTienlierr,  und  immer  als  mSnnliolie  Kraft  aufgefafst« 
Sein  Hammer  brachte  nicbt  blos  das  Blitzfeoer  hervor, 
sondern  sein  Fener  ^ar  auch  ein  Geisterstral ,  ein  Seelen- 
licbt,  das  die  bosern  Geister  todt  schlug  utid  dem.  guten 
Menschen  nach  dem  Tode  zur  Ltchtwelt  leuchtete.  Im 
Todtenreiche  steht  ihm  die  Todesmutter  Jabme-Ahho 
gegenüber,  die  Nährmutter  der  Seelen,  die  sie  erhält, 
bis  Tiermes  durch  *sein  Licht  sie  den  dunhlen  Weg  der 
Wanderung  gefuhrt. 

Nahe  hnüpft  sich  an  die  Bedeutung  des  Tiermet  die 
Baiwe  als  die  milde  solarische  Lebenswärme ,  4^e  eilet 
Thierische  erhalt.  Die  Lappländer  sagten  daher,  die 
Baiwe  erbalte  die  Wärme  im  Leibe  des  Rennthiers  ,  da« 
mit  das  Jange  gedeiht  und  zeitiget«  Die  Sonne  war  ihnea 
also  die  grofse  Mutter  des  thierischen  Lebens,  mit  ihr 
aber  scheint  der  Mond  als  Mann  verbunden  gewesen,  als 
A&r  Befruchter  und  Yater,  der  durch  seinen  Umlauf  die 
Geburtsstunde  herbeiführt.  Denn  ein  schwangeres  Weib 
Terglichen  sie  dem  Monde  ^  und  durch  ihn  wethsagten  sie 
über  das  Geschlecht  und  Schicksal  des  Kindes  in  Mutter» 
leib,  Stand  nämlich  nicht  weit  ober  dem  Monde  ein 
Stern ,  so  trug  das  Weib  einen  Knaben ;  stand  ein  Stern 
unter  dem  Monde,  so  gebar  sie  ei^  Mädchen.  Und  so 
wenn  ein  Stern  dem  Monde  vorausgieng ,  so  gedieh  und 
wuchs  das  Kind  freudig  auf;  aber  ein  Stern  hinter  dem 
Monde  war  ein  Yorzeichen ,  dafs  das  Kind  ein  Gebreehen 
mit  auf  die  Welt  bekäme  oder  bald  stürbe  ^^).  Ihnen 
war  also  der  Einflufs  des  Mondes  auf  das  Gedeihen  der 
Vngebomen  nicht  unbekannt ,  der  begleitende  Stern  war 
der  Anzeiger ,  der  Diener  des  Mondes ,  so  wie  auf  jedem 
Kannus  Tiermes  und  Storjunkare  ihre  Diener  oder  Un« 
tergütter  mit  Stralenhäuptern  hätten.     Die  Gotter  sind 


14)  Scheffer  p.  296. 
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ittao  Sterne  und  ein  Ueberbleibsel  einer  gebädeteren  pla« 
netariscben  Beligion.  Denn  erkennen  laTst  sich  nicbt 
mehr ,  ob  diese  Sterng^tter  oder  einer  derselben  der 
grofse  Bär  des  Nordlands  gewesen,  wie  ibn  die  Samoje* 
den ,  ^eren  Stamm  an  den  finnischen  grä'ns^t ,  und  die  Yon 
diesem  manche  Glaubenslehre  angenommen,  noch  so 
Iieilig  verehren.  Aber  die  Zaobertrommeln  behommen 
darch  diesen  Sternglauben  nun  eine  höhere  Bedeatnng; 
sie  sind  das  Weltrand  ,  in  ihren  Bildern  ist  Himmel  und 
Erde,  mi(  Göttern  nnd  Thieren,  mit  Sonne,  Mond  nnd 
Sternen  Torgestellt ,  sie  sind  ein  Weltspiegel ,  Schiff  and 
Becher  auf  lappländische  Art.  Diese  Ansicht  wird  darch 
die  Binge,  den  Arpa^  welche  die  Weihsagang  heryor« 
bringen,  bestärht,  so  wie  darch  die  Nachricht ,  dafs  dad 
Holz  der  Trommel  nach  dem  Sonnenlauf  gewachsen  sejn 
nafste. 

Aasser  dem  Kreise  dieses  Sternenlichtes  stehen  die 
Storjanhare ,  abe>:  in  einen  Grofsherr  Tereinigt ,  bilden 
sie  aach  einen  grofsen  Gott.  Denn  das  Pflanzenleben 
kommt  auch  yon  den  Sternen ,  wo  es  seinen  Besorger 
am  Stor^anhare  hat.  Dieser  steht  nun  eigentlich  als  der 
Wfissergott  da,  als  das  befruchtete  Fenchte^  das  alle 
Gewachse  in  die  Hohe  treibt.  Darum  ist  er  ein  Geber 
gesegneter  Jagd  und  Fischerei^  darum  erscheint  er  am 
Wasser  und  im  Walde,  darum  wird  er  am  Ufer  der 
Flüsse  nnd  auf.  den  buschigen  Inseln  der  Seen  Terehrt. 
8d  auch  an  Wasserfällen,  denn  Tom  Himmel  kommt  das 
liebensm^asser ,  der  fruchtbare  Begen ,  der  die  Viehweide 
und  den  Wald  begrünt  9  Ton  den  Bergen  herafaf  kommen 
die  Quellen  und  Flüsse,  und  ewig  abwärts  geht  das  Was« 
aer.  So  war  dem  armen  Lappländer  sein  Storjunhare 
•in  Weide-  und  Waldgott;  die  nämliche  Idee  hat  sich 
im  üppigen  Süden  zum  Priapus  gestaltet. 
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Zweiter  Abschnitt 
Religion     der    Finne  n^ 

§•      13. 

Heilige   Oerter. 

JS^ein  enropäisches  Land  hat  so  viele  Seen  ivie  Finnland, 
keines  ist  so  durch  Bäche ,  Flusse  und  Sümpfe  getrennt^ 
vie  dieses.  Dazu  kommen  die  vielen  Gebirge,  und  dies 
Alles  gibt  dem  Lande  einen  eigenen  Anstrich ,  der  auf 
die  Einbildangshrsft  der  Religion  einen  grofsen  Einflufs 
hatte.  Durch  ihr  wasservolles  und  gebirgiges  Land  ge* 
trennt  und  vereinzelt  hatten  auch  sie  wie  die  Lappländer 
nie  ein  gemeinsames  eigenes  Oberhaupt  9  heine  Priester- 
schaft, so  viel  wir  wissen,  und  keinen  Yolhsgottesdienst. 
Daher  gibt  es  noch  jetzt  „unzählig  viele  Seen,  Flüsse 
nnd  Wasserfälle,  die  mit  dem  Namen  Pjha,  heilig,  be« 
zeichnet  werden  ^^  15) ,  also  Sparen  alter  religiöser  Stät« 
tea  andeuten.  So  beifst  noch  ein  Kirchspiel  im  nord- 
lichen Finnland  Pjhämä,  heiliges  Land,  nnd  im  Kirch- 
spiel Oriwesi  ist  ein  hohes  Vorgebirge  mit  Namen  Erä- 
pyhä ,  d.  h.  sehr  heilig ,  worauf  noch  Steine  ins  Geviert 
gelegt  angetroffen  werden ,  die  einen  alten  Opferplatzs 
verrathea.  In  vielen  Quellen  findet  man  jioch  jetzt  Na- 
deln und  andere  kleine  Geschenke,  die  man  denselben 
opfert.  Bäume  werden  noch  jetzt  in  Nordfinnland  für^ 
heilig  gehalteä ,  und  die  Hölle  haben  sie  wie  die  Iren  in 
ihrem  Lai^dej  es  ist  der  Eipumäki  oder  Qualhügel  am 


15)  ROhs  Finnland  und  sein«  Bewohner  S*  22. 
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Flösse  Heini ,  in  Liedern*!  sehr  berüchtigt.  ,,  Mitten  auf 
der  Höhe  findet  sich  ein  flacher  ausgehöhlter  Stein ,  vie 
ein  Tisch,  rand  umher  mit  mehreren  steinernen  Altären  ; 
in  seine  Locher  werden  die  Schmerzen  und  Qualen  rer« 
wiesen  ;  ehemals  war  es  yermuthlich  ein  Opferplatz ,  dea 
man  aber  jetzt  nicht  mehr  zu  besteigen  wagt  9  weil  ron 
Allen ,  die  den  Versuch  gemacht  haben  9  heiner  gesund 
asnruchgehommen  seyn  solP^  ^^),  Hieraus  geht  aber 
nicht  nur  ein  Opferplats  hervor,  sondern  ein  gefürcL- 
teter  Ort,  wo  Mensehen  geschlachtet  wurden.  Denn, 
dafs  der  finnische  Stamm  Menschenopfer  gehabt,  vird 
sich  bei  den  Yoli&ern  sudlich  des  finnischen  Busens  zei- 
gen« Furcht  und  Hafs,  die  noch  jetzo  das  Yolk  gegen 
die  Stelle  hegt ,  könnte  samt  den  vielen  Altären  auf  den 
Widerwillen  und  die  Häufigheit  dieser  Opfer  schliefsen 
lassen*  Dafs  zu  Menschenopfern  nicht  immer  eine  ge- 
waltige Priesterschaft  nothwendig  war,  sehen  wir  bei  den 
Esthen ,  bei  allen  übrigen  Tölkern  des  Nordlands  wurden 
aber  diese  Opfer  immer  durch  die  Macht  der  Priester- 
schaft verrichtet.  Für  Kirche,  Altar  und  Priester  soll 
es  der  finnischen  Sprache  an  eigenen  Wörtern  fehlen ; 
biedurch  wird  ebenfalls  der  Hausgottesdienst ,  der  aber 
auch  für  ganze  Geschlechter  seinen  gcxpeinschaftlichen 
Ort  gehabt  haben  mag,  bevviesen.  Der  einzelne  Haus- 
Tater  verrichtete  seine  Andacht  oft  auch  in  stillen  |  heim- 
lichen Gründen  des  Waldes. 

Die  Sage  erzählt  von  den  Biarmiern ,  die  am  weissen 
Heer  und  dem  Au'sflufs  der  Dwina  (isländisch,  Yina) 
wohnten,  dafs  sie  einen  gemeinsamen  heiligen  Ort  ge- 
bäht. Auf  einem  weiten  Felde ,  nah  an  der  Dwina ,  war 
ein  Hain,  ringsum  eingezäunt  und  mit  Thüren  versehen. 
Ihn  bewachten  abwechselnd  «echs  Männer,    zwei  jede 


16)  Rahs  at  a.  O.  S.  26. 
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Nacht.  Innerhalb  dem  Zaane  war  ein  Brandhugel ,  in 
dessen  Asche  riel  Gold  and  Silber  lag.  Mitten  stand  das 
Bild  des  Gottes  der  Biarmier ,  der  Jomali  biefs  9  den  Nie- 
mand berauben  durfte*  Anf  seinen  Knien  hatte  er  einie 
silberne  Schussel  yoU  Silbergeld,  einen  Ring  an  der 
Schaale  und  ein  kostbares  Band  am  Halse  ^J).  Nach 
einer  andern  Ueberliefernng  ^ac  der  Zaun  (hof)  nnd 
Gott  Ton  kostbarem  Holz  und  sehr  künstlich  gebaut,  mit 
Gold  nnd  Edelsteinen  giesiert ,  die  auf  das  Land  umher 
stralten.  Jom«li*s  Krone  war  mijt  zw51f  Edelsteinen  be* 
setzt,  «ein  Bing  dreihundert  Mark  werth,  seine  Schaale 
nnd  d«i  Geld  darin  von  Gold  und  so  grofs«  dafs  Tier 
Mann  sich  daraus  satt  trinken  konnten.  Auch  sein  Ge- 
wand war  kostbar  nnd  mehr  als  drei  der  reichsten  Schiffs- 
ladungen werth.  Der  Wald  und  Hof  gehorte  dem  König; 
Harker.  Die  Kormänner  machten  oft  Streifzüge  nach 
Biarmaland,  beraubten  und  Terbrannten  die  heilige 
Stätte  <»). 

^  Schlozer  konnte  das  Tiele  Geld  und  den  reichen 
Handel  dieser  ^achrich^n  nicht  begreifen  ^^ ,  aber  dafs 
in  den  nordischen  Gotteshäusern  wirklich  Götzenbilder 
Ton  edlem  Metall  Waren ,  beweisen  die  aufgefundenen 
Reste  des  Tempels  zu  Rfaethra ,  und  es  hängt  dies  über- 
haupt mit  den  Sagen  Tom  Golde  des  Nordlands  zusatil« 
'  men ,  die  ausser  der  religiösen  gewifs  euch  eine  geschicbt«- 
liche  Bedeutung  habeti.  Der  Pelzhandel  der  Biarmier 
ist  auch  nichts  nnbegrekfliches ,  die  Einwohner  jenes 
Landes  treiben  ihn  noch  heute.    Aber  einen  Tempel  hatten 


17)  Olaf  dea  Heiligen  Sage  Kap.  142.  in  Snorri  Sturlason's 
Heims- Kringia ,  nach  Peringskjöld's  Ausg.  Bd.  II.  S.  622. 
in  der  neuen  Ausg.  Bd.  II.  S.  220.  Kap.  l43. 

18)  Herrods  Sage ,  die  Stellen  führt  Scheffer  Lappon.  8.  60 
—  62  an. 

19)  Hall.  Weltgesch.  Th.  31.  S.  439. 
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d!e  Biarmler  nicht,  et  irar  nar  ein  kCnstlicli  eingesSan* 
ter  Platz  im  Walde ,  wie  es  aoch  Tiele  im  eigentlichen 
Finnland  gab»  ein  grofser  Hof»  wie  e»  ansdrüchlich 
heifit  »»). 

$.     18. 

Opfer  and  Feste   der  Finnen. 

.  Ton  den  Biarmiern  wird  nur  eine  Art  Todtenopfer 
erwähnt ,  die  darin  bestand ,  dafs  zwischen  dem  Yerstor^^ 
henen  und  seinen  Erben  die  Fahrnifs  getheilt  wurde ,  so 
dafs  der  Todte  die  Hälfte,  ein  Drittel  oder  wen%er  he» 
hain«  Dieser  Antheil  warde  in  Wälder  yerstedst,  in  die 
£rde  yergraben,  oder  über  den  Platz  eine  besondere 
Hfitte  gebaat.  In  dem  Hofe  des  Jomali  scheint  ein  all« 
gemeiner  Begräbnifsplatz  gewesen ,  weil  ein  Asch.enhugel 
mit  Gold  angeführt  ist. 

Die  Finnen  hatten  Hans-  nnd  Gemeinds* Opfer.  So 
brachte  man  den  Hausgeistern  Ton  jedem  Sud  Bier  nnd 
jeder  Backet  Brot  die  erste  Gabe  dar,  eh^  man  es  selbst 
versuchte;  auch  gab  ein  neuer  Hausbewohner  ihnen, ein 
Opfer  Ton  Salz,  Bier  nnd  Brot.  Bei  jedem  Schmaufse 
legte  man  ihnen  etwas  zurück ,  nnd  Milchopfer  für  sie 
-waren  gewöhnlich.  Vier  Feste  wurden  Ton  ganzen  Ge<- 
meinden  gefeiert,  und  waren  Jahresfeste.  Das  erste  war 
die  Saatfeier  im  Frühjahr,  das  zweite  nach  dev  Aernte^ 
wo  man  ein  Lamm  schlachtete ,  das  seit  dem  Frühling 
«icht  mehr  geschoren  worden.  Ob  diese»  das  Fest  Wuo* 
den  Athajas  sey,  das  Georgi  (S.  20.)  anführt  und  etwas 


SO)  Jaucos  ac  deluhrä ,  dtputata  olim  ritihus  paganorum^ 
quae  de  novo  a-te  conversi  ad  fidem  ecclesiae  tuae  volun^ 
täte  spontantd  cpntulerunt,  ipsi  ecclesiae  confirmamus. 
Aus  der  Bulle  Fabat  Gregor  IX.  vom  Jahr  4823.  an  den 
Bischof  von  Finnland^  in  den  Actis  Hterar.  Sueciae ,  1726. 
8.  62. 
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mhf  ak  blofsen  Aberglaoben  darin  findet  ^  oder  i/im 
Feier  des  Olofstages  so  benannt  ymrde ,  ^veira  ich  nicht. 
Das  dritte  war  im  Herbste  und  ein  Dankfest  fSr  den  Jah« 
rfssegeo;  das  Tierte  das  Bärenfest,  welches  wahrschein- 
lich im  tiefen  Winter  begangen  wurde.  Es  hiefs  hoaw- 
woopäalKset,  und  wurde  mit  vielen  Gebräuchen  und 
fröhlich  gefeiert.  Die  Nachbarn  gaben  Korn  und  Eis-* 
vaaren  dazu ,  ein  Jungling  und  eine  Jungfrau  wurden 
zam  Brautpaar  dabei  gewählt.  Der  Bär  wurde  an  einei| 
Baam  aufgehenht»  zuerst  sein  Hopf,  sodann  das  Uebrige 
rerzehrt 

Bei  einer  Menge  anderer  Feste  waren  faeidniaebd 
Gebräoehe  üblich,  darum  aber  Rübs  die  Fest«  iüdbt 
aocb  für  heiunisch  halten  will.  Ich  kann  aus  Mangel  tiir 
Quellen  und  Nachrichten  darüber  nicht  urtheilen;  sor 
bemerken  ist  nur ,  dafs  die  vier  grofsen  Jahresfeste  an-* 
dere  Feiertage  nicht  ausschliefsen ,  und  die  Ton  Büha 
selbst  angeführten  abergläubischen  Gebräuche  auf  ge« 
^me  Tage  im  Jahre  dennoch  einen  älteren  Ursprunj^ 
Terrathen  21).  Es  ist  hiebei  gleichyiel»  ob  solche  Ge^ 
hränche  von  den  Schweden  entlehnt  seyen ,  wie  die  ia^ 
der  Osternacht ,  oder  nicht,  sie  sind  doch  immer  Heber« 
Usibsel  einer  älteren  Religion.  Das  Hexenheer  in  de«^ 
Osternacht  f  das  su  dieser  Zeit  dem  Yieh  grofsen  Scha«'' 
dentbatf  und  die  gerauhte  Wolle,  Kuhhaare,  Schwänse 
^»  s.  w.  auf  die  Insel  Blakulle  im  calmarischen  Sunde 
trag,  gehört  in  die  teutsche  Beligion,  ist  aber  mit  äwt 
&inischen  Geisterlehre  sehr  nahe  verwandt,  sonst  wür-/ 
den  die  Finnen  nicht  ihrer  Leitkuh  in  jener  Nacht  eine 
Sehelle  angehenht  und  die  Stallthüren  mit  Sicheln  gegen 
^Tiehscbädliche  Hexenvolk  verwahrt  haben.  DaA  sii^h 
^  diese  Handlungen  Erforschung  des  künftigen  Jahres« 


21)  Raha  a.  a.  O.  ä.  82.  305  f.  822  f. 
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•egens,  Weihsagungen  fiber  Ii3nft!ge  Todesfälle  anreili« 
ten  Y  vrar  sehr  natürlich  und  allgemein*    Mehr  Heidni« 
sches  ist  noch  jetzt  in  der  Feier  des  Catbarinen^  and 
Olofstages  ,   am  Donnerfeste  und  Creutzerhöhung  übrig. 
Denn  am  Catharinentag  (25.  Noyember),   in  ibrer  Spra* 
cbe  Kajsan  Peiwa ,  sammelt  eine  Hausfrau  ron  denen  in 
der  Nacbbarschaft  Blebl ,  i/voraus  ein  Brei ,  Memma ,  ge« 
Ikocbt  wird.     Dazu  wird  ein  schon  aufbewahrter  Huhbopf 
bereitet ,  und  die  Zange  zu  dem  Brei  im  Stalle  gegessen« 
Um  diese  Zeit  ist  auch  die  dritte  Schafschur.     DerOlofs« 
tag  scheint  mit  dem  Aerndtefest  zusammenzufallen,  denn 
sie  glauben  nicht  nur  ,  dafs  der  Bär  das  Vieh  dessen  um- 
bjrlage  i  der  an  diesem  Tage  mit  der  Heuärnte  nicht  aus- 
Mts^l,  sondern  es  wird  aueh  ein  ungeschornes  Frühlings- 
lamm  geschlachtet,    und  beim  Hereintragen  besprengt 
QUin  die  Hausacbwelle  durch  Erlen «-  und  Ta^nenzweige 
mit  Wasser.    Vor  dem  Essen  wird  etwas  dayon  in  den 
Winkel  auf  den  Boden  gestellt,  wahrscheinlich  für  den 
Hausgeist,  und  etwas  daron  auf  die  Birhen  im  Walde 
gegossen,  die  man  auf  den  Johannestag  in  den  Hof  setzt. 
In  Osterbottn  wird  auf  diesen  Tag  der  Aerndtekäs  g^« 
gessen.    Schon  die  drei  Bäume »   die  auch  bei  den  Lapp- 
landern als  heilig  yorkommen,    machen  mich  auf  heidni«' 
•fthen  Ursprung  des  Festes  aufmerksam,  und  auch  das 
Uftbrige  enthält  nichts  christliches.    Noch  deutlicher  ist 
das  Donnerfest.     Im  Juli  wird  für  den  Donner  ein  grofser 
Laib  Brot  gebaeken,   und  bei  der  nächsten  Frühiingssaat 
mater  gewissen  Gebräuchen  dem  Gesinde  ausgetheilt  und 
Terzehrt*    Eben  so  unerklärlich  aus  dem  Christenthum 
werden  an  Greutzerhohnng  (14.  September)    die  Stall- 
wrände  und  Hübe  mit  Creutzen  bezeichnet,   und  ein  hei- 
liger Stein  in  den  Wald  getragen,  „unter  vielen  lächer- 
lichen Ceremonien^S    wie  Rühs  behauptet.      Selbst  die 
Enthaltung  von  der  Arbeit  am  Georgstage  (sS.  April)  und 
Fastuachtsabend  läfstMob  nicht  ganz  aus  dem  Christentfaum 
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erklaren,  claber  aacb  niclit  die  Heiligong  der  Abende 
des  Sonntags,  Mondtags  und  Donnerstags,  wie  sie  die 
Finnen  beobacbten,  und  so  auch  nicbt  die  Gebräucbe 
am  Sonntag  Morgens,  wo  die  Hausfrau  in  der  Dämme» 
rang  dreimal  gegen  die  Sonne  um  ibre  Kube  gebt  in  be» 
londerer  Stellung,  ein  Messer  swiscben  den  Zäbnen,  in 
der  einen  Hand  die  Scblüssel  sum  Hofe»  eine  Sicbel, 
Axt  U.S.W«,  in  der  andern  brennende  HoUspäne.  Wenn 
ich  gleicb  diese  Gebräucbe  nicbt  in  ibrem  Zusammen- 
hang einsebe ,  so  bin  icb  docb  fern ,  sie  mit  Rubs  als 
thoricbten  and  grundlosen  Aberglauben  sa  yerwerfen* 

$•    »4- 
Zauberei   der  Finnen. 

Der  Namen  Finne  hiefs  im  Hittelalter  so  viel  als  Zau- 
berer, so  sebr  wurde  die  scbwarze  Kunst  dieses  Volkes 
Ton  allen  umwohnenden  Yolhern  anerkannt  ^).  Doch 
gestehen  die  finnischen  Zauberer  den  Lappländern  di^ 
Meisterschaft  zu  und  erholen  sich  oft  bei  ihnen  Ratbes. 
Diei  scheint  Ton  der  in  Finnland  nicht  mehr  gebräuch- 
lichen Zaubertrommel  herzurühren.  Auch  sind  die  Nord- 
finnen mehr  in  der  Zauberkunst  erfahren  als  die  südli* 
chen  oder  Tawastländer ,  die  daher  von  jenen  eben  so 
lehr  verachtet ,  als  jene  von  diesen  gefürchtet  sind  ^), 
Die  Zauberer  haben  nach  ibrem  Kunstzweige  verschie* 
dene  Namen  j  Rübs  führt  diese  an  :  Tietäjätf  Indomiehet, 


22)  Was  derh9u6ge  nordisch-teutschc  Eigennamen  Finn  damit 
für  einen  Zusammenhang  habe  ,  weifs  icb  nicbt.  Wenig;* 
stens  ist  er  ein  Beweis  sehr  frOber  Verbindungen» 

23)  Die  Tawastländer  heifsen  Hsimälainen,  sie  werden  aber 
von  den  Nordfinnen  so  verachtet^  dafit  dieser  Name  so 
viel  wie  Narren  bedeutet*  Davon  gibt  es  auch  ein  SprQcfa« 
wort.    Rabs  S.  ^. 

V.  A 
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Welhot ,  Noidat ,  und  laognct  allen  Zusammenliang  zwi- 
schen ihnen  und  den  etwaigen  alten  Priestern ,  doch 
Temchert  er,  dafs  diese  Leute  wahrend  der  Zauberhand- 
lung  ebenfalls  in  Betäubung  und  Sinnlosigheit  von  selbst 
und  durch  besondere  Mittel  yerfallen  und  nicht  einmal 
durch  Feuer  aufzuwecken  sind  ,  und  dafs  in  diesem  Zu- 
stande nach  dem  Volksglauben  die  Seele  umherschweift 
und  beim  Erwachen  die  gesehenen  Dinge  entdeckt.  Merk- 
würdig im  hohen  Grade  ist  allerdings  die  Uebereinstim- 
mung  der  Zauberei  bei  den  Volkern  des  fernsten  Nor« 
dens,  und  es  verdient  die  Aufforderung  Ton  Rühs  wirk- 
lich Befaerzigung ,  eu  untersuchen ,  warum  die  Zauberer 
des  finnischen  Stammes  ,  die  Schamanen  der  Tataren  und 
die  Angekok  der  Grönländer  das  nämltche  Verfahren  mit 
dem  Zauberscfalafe  beobachten. 

Zu  der  Kunst  geboren  Werkzeuge  und  Worte ;  jene 
tragen  sie  ofc  in  ihren  Taschen  mit  und  heifsen  daher 
Kuckaromies  ,  Sackmänner.  Sie  bestehen  theils  in  Amu- 
leteU)  wie  Menschenknochen ,  Kirchhofserde,  Schlan« 
geni&öpfen,  woraus  sich  die  völlige  Ausartung  der  Magie 
in  das  GräfsHch-Hexenhafte  \  das  nur  auf  blinder  Furcht 
gegründet,  ergibt,  was  auch  die  verordneten  nächtlichen 
Gänge  auf  Kirchhofe  u.  s.  w.,  beweisen  ;  theils  haben  sie 
andere  Werkzeuge ,  wie  Brantweingläser;,  wodurch  sie 
gestplene  Dinge  entdecken  ^  verlaufenes  Vieh  anzeigen, 
Krankheiten  sehen  t».  s.  w«,  das  Alles  keine  Würde  mehr 
hat,  und  zusehends  in  der  Achtung  abnimmt.  Doch  ist 
noch  eine  Spur  übrig ,  dafs  diese  Ausartung  von  alten 
Todteogebräuchen  herrühre.  Denn  die  heidnischen  Be- 
grab nrfsplätse  der  alten  Inwohner  in  Wäldern  und  Inseln, 
Kalmisto  genannt,  werden  noch  jetzt  sehr  heilig  gehal. 
lea,  und  enthalten  die  meisten  und  hauptsächlichsten 
Mittel  «nd  Werkzeuge  zur  Zauberei«  Ausser  den  obigen 
l^t  es  aber  noch  vielerlei  andere  Amulete  und  Zauber- 
geralhe»    So  sichert  ein  Donnerkeil  das  Haus ,  ein  Men- 
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lebenlinoclieii  denScliIitten,  Serpentinsteine ,  Porcellan* 
«chneoken,  Froschscbenbeihnocfaen  sind  bräHige  Mittel, 
ProGesse  zu  gewinnen.  Einzelne  Tbeile  der  Zaober- 
knnst  hatten  ihre  besondern  Namen;  s«  B.  Lünens  hieA 
dieHanst ,  sich  gegen  Hieb  und  Stich,  Schlangenbifs  and 
Zauberei  fest  und  sicher  zn  machen. 

£twas  anderes  sind  die  Lieder.  Bnno  ist  ein  Lied, 
in  der  Mehrzahl  Ranot,  Dichter  heifst  Bnnoniecha ,  Ru» 
Bolainen  und  Rnnosexlfi.  Aach  hier  spricht  Bühs  allen 
Znsamnien|iang  mit  den  nordischen  Bunen  ab,  da  doch 
die  Bonen  nicht  blos  Bnchstaben ,  sondern  auch  Lieder 
sind  ,  nnd  die  finnischen  Gedichte  ebenfalls  heinen  Beim, 
sondern  wie  die  nordischen  nar  den  Stabreim  ( Allitera» 
tion)  ond  das  sweieeilige  Gesetz  wie  das  nordische  Volfes* 
lied  hatten  ^),  Heidnische  Gottergesange  sind  wenig 
mehr  übrig,  die  Zauberranen  sind  noch  die  ältesten  und 
bedeatendsteii  finnisehen  Lieder,  aber  eben  solche  Zaa- 
bergesänge  hatten  auch  alle  tentsohen  Volker.  DieZaa- 
berrnnen  heifsen  Lugut  oder  Luwot,  Lesungen,  weil  sie 
nicht  gesangen  sondern  gesagt  werden.  Sie  bestehen 
alle  aus  drei  Thcilen  and  beziehen  sieh  auf  schädliche 
Dinge,  die  durch  Zauberei  abgewendet  werden  sollen. 
Die  Geburt  des  Gegenstandes  ,  Synty ,  erzählt  dessen  Ent- 
stehung, der  zweite  Theil,  Kiwut,  die  bösen  Einflüsse, 
ivorauf  das  Woitnensanat ,  der  Spruch  über  die  Salbe 
folgt,  der  mit  der  Beschworung  oder  Loisto ,  die  jedem 


84)  DerschwedischeBeurfheiler  von  Schröters  finnischen 
Runen ,  Upsal  I819.  (  welches  wichtige  Buch  ich  bisher 
noch  nicht  erhalten  konnte  ^  and  nur  aus  der  Isis  IStp, 
S.  1683  f.  und  1821.  S.  i93  f.  kenne)  ist  sogar  geneigt,  die 
skandinavischen  Runen ,  besonders  in  ihrem  Zaüberge« 
brauche,  aus  finnischem  Einflufs  abtuleiten,  was  sehr 
wahrscheinlich ,  und  auf  die  wendischen  Runen  zu  Rethta, 
wenn ,  wie  sich  anten  zeigen  soll,  finnische  Priester  bei 
den  Wenden  waren  ,  ein  grofses  lacht  wirfl. 
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Z«ober1i«d  angehän^  ist,  oft  ub^rein  hovßtat»  fjeitl^ 
mogHeJi,  dafs  ehemala  alle  Lieder  so  abgetbeUt  war^p, 
jiber  mir  ibeil weis  übrig  geblieben  9  man  findet  dasselbe 
Gesetoder  Dreibeit  in  den  tentscben  und  oeltiscbea  Lie» 
dern.  Der  Vortrag  gescbiebt  mit  Stampfen  auf  die  Erde, 
Verdrehung  der  Glieder,  Blasen  mit  dem  Munde  und 
Ausspeien  ,  Murmeln  oder  Lautreden  ,  welche  Gebärden 
auin  easammen  Haldiosa  nennt.  Als  abwehrende  oder 
verstärkende  Mittel  beifseii  diese  Bauen  auch  Sanat 
(hiiäflige  Worte) ,  und  bekommen  nach  den  Gegenständen 
^re  Namen,  wie Madon Sanat,  Worte  gegen  den  Schlaf^ 
genbifs,  Talen  Sanat,  Worte  gegen  Feuer  und  Braiid- 
wunden  u.s.w.  ^).  Da  die  Wirkungskraft  dieser  Lieder 
darin  besteht ,  dafs  sie  den  Terborgeaen  Ursprung  der 
Dinge  ,  auf  die  sie  gehen  ,  anzeigen ,  also  das  innerste 
.Gebeimnifs  derselben  entdecken ,  mithin  die  scbadlicbe 
Gewalt  überraschen,  dadurch,  dafs  sie  ihre  eigene  Ge- 
stalt ihr  vorhalten,  so  mag  gewifs  noch  Vieles  aus  detti 
alten  Glauben  in  diesen  Liedern  fortleben,  das  vielleicht 
SU  «iner  vollständigen  Kenntni^s  der  finnischen  Natui^- 
und  Getsterlehre  fähren  konnte.  Die  kundigsten  Bq- 
•ohwörer  sind  noch  jetst  bei  den  Finnen  die  Viehy.ef- 
Schneider^  was  aus  alten  Opfergebräuchen  hersurübren 
scheint,  ihre  Spruche  heifsen  Kuoharin  Sanat ,  sie  bra«- 
eben  SU  ihrem  Geschäfte  feuerst  die  Punu  Sanat  ^  Hoks- 
worte,  wenn  das  Feuer  angezündet  wird,  dann  Tulefi 
Syntf ,  den  Spruch  über  Feuers  Geburt ;  darauf  Rauwan 
^  Sjnty,  Ursprung  des  Eisens,  ferner  Mulkun  Fektit,  wenu 
die  Hoden  des  Thieres  in  eine  Klammer  gebracht  wer- 
den; Pukon Sanat  sind  dann  die  Worte  des  Messers,  und 
mit  Naon  Synty ,  Eotstebung  der  Schlange ,  beschliefst 


25)  Röhs  S.  29a  f.  Schon  Saxo  Grammat.  Hb.  V.  p.  139  ed. 
Klotz  verMclKjrl  voö  Uen  Finnen;  intantationurn  studiis 
incumiMfU, 
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äA  äie  Han^lon^.  yVenn  sieh  fiber  dieses  wichtige^  Vei> 
fahren  bis  jet2o  noch  nicbl  ireiter  untersuchen  lüttt ,  so 
enthält  es  doch  selbst  den  Grund  ^  warum  die  Tiehver« 
Schneider  mit  festem  Glauben  an  der  Untriigllchkett  ihrer 
geheimen  Keniitniisse  hängen ,  und  man  sie  dahe^  selten 
a^s  wiesen tlicbe  Betrüger  ansehen  darf.  Dafs  die  Scbw^eiti  ^ 
und  Fferdeschneider  die  hräftigsten  sind,  das  lieget  ^oi 
bk  der  religiösen  Bedeutung  dieser  Tigere.  *  ^ 

Diese  und  ändere  heilig^6  Lieder  wurden  wol  im  Hei^ 
denthom  bei  Festen  mit  der  Handele  gesungen ,  einrens 
Saiteninstrument  von  der  GtSTse  einer  Geige,  das  ttni 
den  Fingern  gespielt  wii^d,  iind  seiner  Sa^e  nach  eine 
attreligi5se  Bedeutung  hat.  Denn  deV  yornehmst^  Gott^ 
der  alte  Wäinämcfinen ,  hatte  die  Kandele  erfanden,  aber 
kein  Mensch  konnte  sie  spielen  ;  da  sang  und  spielte  ei^ 
selbst,  daf^  die'Thiere  des  Waldes,  die  V5gel  und  Fische- 
ihm  horchten,  und  ibm  vor  R-ubrung  die  Thranen  wie 
Perlen  auf  sein  Gewand  fielen.'  Eine  Sage  im  rauheor 
Norden ,  so  schon  und  bedöutVoll  Wie  die  rom  Orph^UK 
im  milden  Süden.  '-''^ 

üebrigens  yererbt  sich  auch  in  Finnland  die  Zau- 
berkunst in  Geschlechtern*  Der  Lehrling  wird  vor  der 
Annahme  auf  einem  Steine  mitten  unter  einem  Wasser- 
fall umgetauft.  Dies  geschieht  wahrscheinlich  um  die 
christliche  Taufe  abzuwaschen  V  wie  ich  bei  den  Esthet^ 
ein  Beispiel  anfuhren  werde. 

§•     *5* 

Bruchstucke  aus  den  Beligionssag»!!^  de» 
•  Finnen. 

Sie  sind  dreifach,  .die4aehre  Ton  den  Gc^ttem,  Gei* 
Stern  und  Seelen. 

Den  genauen  ZusanHuenhang  der  finnischen  Gatter* 
>sigen  kann  ich  aus  liangel  Mi  'Bülfsmitleln  noch  nicht 
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MigAeii.  DieHniif  twesen  slad  AberwQl  folgesie.  *  HiWf 
der  Alte  bat  8ich  selbst  geboren  an»  dem  SchoofVe  der 
Mator  Kunottaris;  seine  Söhne  -waren  WäinämSinen  ^ 
und  Ilnajr^inen ,  jener  überwand  den  Biesen  Joubkawai* 
aen«  scbpC  mit  seinem  Bruder  das  Foner  im  Himmel^ 
ein  Fonben  fiel  herab  in  den  Liemo  See ,  Fische  und  an^ 
Iftt^it  ein  Katpfe  yerschlangen  ibn,  aber  die  scbdpfeiri» 
sehen  Brüder  fingen  mit  Hülfe  der  Jungfrau  Maria  dei| 
Fisch»  Wäinä*m51nen*s  Frau  biefs  Bonne ,  er  hatte  den 
standigen  Beinamen  Wan^a,  der  Altet  und  wurde  des- 
balb  auch  Vbho,  der  Greis,  genannt,  ähnlich  dem  Tier^ 
mes  Aijehe  der  Lappländer  und  dem  Tbarapyhba  der 
Estben«  Als  Feuerschöpfer  war  er  ein  Donnergott,  aU 
Erfinder  der  Handele  Urheber  aller  Kunst  und  Wissen- 
«ebaft.  Darum  riefen  ihn  Vogelfänger,  Jäger  und  Fl- 
acher aa ,  auf  seiner  Bändele  au  spielen  ,.  damit  die  be^ 
aanberten  Tbiere  in  die  Falle  gingen.  Er  war  ancb  ein 
grofser  Schlfishaumeiater,  nud  seine  Tracht  war  ein  Gürte) 
mit  Federn,  ein  Bocb^  der  undnrcbdringlich  in  allen 
Kämpfen  war  und  von  den  Kriegsleuten  als  Schuta  in 
Scblachten  erflehet  wurde.  Sein  Schweifs  half  in  allen 
Branbheiten.  Sein  Begleiter^  war  immer  sein  jüngerer 
Bruder  Ilmarainen ,  der  Luft- und  Wettergott,  yonllma, 
die  Luft.  Dieser  ward  um  gute  Witterung  und  Glücb  auf 
Reisen  angerufen,  und  hie(^  immer  Säppä,  Schmied  oder 
Bünstler,  weil  er  die  Geburt  des  Eisens  zuerst  benutzte« 
Drei  mächtige  Jungfrauen  der  Natur  gingen  aus,  Heu  z^tx 
sammeln,  die  erste  roellite  aus  ihrer  Brust  rotbe,  die 
andere  weifse ,  die  dritte  blutgemiscbte  Milch ,  woraus 
drei  Arten  Ton  Eiseii  entstanden,  Ilmarainen  grub  es 
aus  der  Erde  ,  und  schmelzte  es.  Aber  Herhiläinen ,  der 
Vogel  d^s  Hiisi  (die  Hornifs),   brachte  in  das  Msch* 


J6)  RUhs  schreibt  Wiynäifi^iien  ,  Schröter  und  Andere  WJkU 
nämditien ,  dieses  scheint  richtiger! 
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wasser  des  EUeas  das  Ziscben  der  Schlange,  Jaeben  der 
Ameise,  Tücke  des  Froscbes  und  die  schwarze  Galle  des 
Wurmes  (Drachen),  daher  mit  dem  Eisen  Wunden  ge- 
schlagen werden.  An  Wäinamöinen  und  seinen  Bruder 
scheinen  sich  die  Schutzgötter  Tapio  nnd  Kekhi  anzu« 
schliefsen.  Jener ,  der  Jagdgott ,  wohnte  im  tiefsten 
Walde  ,  und  wenn  er  auch  ungnädig  war,  sohonnte  man 
durch  den  Zaubergesang  Ukko's  doch  eine  reiche  Hasen- 
jagd und  durch  die  Gunst  der  Gemalin  Tapio*8  Annika 
Bedeutenden  Vogelfang  erhalten.  Tapio  war  auch  Aral^ 
in  den  Zauherliedern  komn^en  daher  Gebete  an  das  hei- 
lige Thi<er,  die  Biene,  yor,  dafs  sie  zum  Tapiö  iliegea 
und  Honig  und  Balsam  i^ur  die  Wunden  bringen  miSge^ 
Auch  war  er  Schutzgott  des  Viehes  und  behütete  es  vor 
wilden  Thieren«  Dreifach  erscheint  also  das  Weseik 
des  Tapio,  und  ohne  Zweifel  ist  er  einer  der  hoberea 
Gotter,  Der  eigentliche  Gott  der  Viehzucht  und  des 
Ackerbaues  war  Kekki,  nach  anderer  Mundart  Koeyri 
oder  Käkre  ^).  Die  Tawastländer  verehrten  den  Tur- 
risas »  als  Kriegs  -  und  Siegesgott ,  welclter  »war.  mi^^ 
Thor  Eine  Gottheit  ist ,  aber,  deshalb  doch  nicht^ 
mit  Schefier  (Lappon.  p.ag.  58.)  durch  Turris-As.^  d.  i. 
Thor  der  Ase,  , erklärt  werden  kann,  da  ier  itberdi^a 
auch  Turri  und  Turrisus  geheifscii.  Spur  seiner  weite<i» 
ren  Verbreitung  ist  ein  Berg  in  Karelien  Tyrian  Wuor^ 
d.  i.  Tyri's  Berj»^  •  die  Sagen  darüber  stimmen  nach  Büba 
Bemerkung  sehr  mit  den  teutschen   vom  wildeij^  Jä^^er 


37)  Rübs  S,  2?  f.  Scheffer  (I^appon.  S.i9.)  fi*rt  aus  WexÄ* 
niupffiplgepd^  Gottheiten  der  Kareli«r  oder  östlichen  Fin<» 
nen  an  ;  Rongotheus ,  Gott  des  Roggens ,  Pellonpeko^ 
Gott  der  Gerste,  Wieracannos,  Gott  des  Habers^  Diese 
Götter  gt?hören,  wie  zum  Thell  die  Namen  verrathen^ 
den  Hlawenr,  auch  wohnen  schon  rusüische  Gemeinden 
in  Karelien.  Im  Osten  ist  also  dit  finnische  Religion  mit 
,    bUwiöchem.  wie  im  Westen  mit  Xeutschem  vermischt. 
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und  wüthenden  Heer  fiberein;  denOf  gellt  Tarri  ans  dem 
"^Berge  und  stofat  in  seine  Trompete,   so  wird  ein  bevor- 
stehender Krieg  ausbrechen.    Dafs  er  ein  Stammgott  ge* 
Wesen ,  werde  ich  unten  zeigen ,   eben  so  wie  der  grofse 
Bär ,  dessen  Frau  -eine  Tochter  der  Sonne  war ,   und  ge- 
gen nächtliche  Diebe  angerufen  wurde.    Ein  gefurchteter 
böser  Gott  war  Hiisi  oder  Hyse,  Sohn  des  Riesen  Calewa, 
starb  und  wild,  Bezähmer  der  Bären  und  reissenden  Thiere, 
wofür  er  angebetet  wurde.  Er  wohnte  an  einem  furchtbaren 
Orte,  daher  der  Ausdruch  :   Mene  Hüten,  geh*  zu  Hiisi, 
als  grofste  Verwünschung  galt.     Wahrscheinlich  nahe  mit 
ihm  verwandt  war  der  Hollengott  Perkel  oderPeiho,  den 
die  Lappländer  verehrten  ,  und  Georgi  für  den  finnischen 
Teufel  hält.      Bei   der  Geburt  des  Eisens   erinnert  die 
Hornifs,  die  ausdruchlicb  Hiisi*s  Vogel  heifsty  auffallend 
an  die  shandinaTische  Sage  vom  Lohi,   der  als  Bremse 
dreimal  den  Zwergen  Brob   empfindlich  stach,    um  ihn 
Tom  Anblasen  des  Essenfeuers  abzubringen ,  worin  Brohs 
^^ruder  Sindri  drei  Kleinode  schmiedete ,   worüber  Lohi 
^me  Wette  nicht  verlieren  wollte.    Broh  hielt  aber  aus, 
die  Kleinode  wurden  fertig  utid  Lohi  verlor.     Sind  Lohi 
.     und  Hiisi  gleiche  Wesen,   welches   von  dem ,    der  die 
If&lfsmittel  in  Händen  hat ,    sicherlich  bewiesen  werden 
]&ann ,   so  ist  für  das  Verständnifs  der  Religionen  beider 
Stämme  viel  gewonnen. 

Auch  unter  den  Göttinnen  findet  man  eine  Stamra- 
gSttin  Veden  Emä,  die  Wassermutter,  die  Meeresgotlin, 
die  auch  die  Esthen  verehrten.  Pohjolan  Emendä ,  di6 
Mutter  des  Nordsitzes,  hatte  neun  Sohne«  alle  hMfslieh, 
nngestalt  und  verstümmelt.  Mit  ihr  ist  vielleicht  Launa- 
watar  verwandt,  die,  von  den  Winden  schwanger  ge- 
weht, dreissig  Sommer  lang  nicht  gebären  konnte,  bis 
ihr  der  heilige  Yrjänä  (Georg)  ein  rothes  Garn. ans  den 
VVolhen  auf  ihren  Leib  niederliefs ,  worauf  sie  neun 
Sdbne  gebar ,   die  aber  Jesus  nicht  taufen  wollte ,  weil 
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sie  sa  bSsartig  waren.  Sie  worden  all  Flamen  ßi?  die 
Menseben  und  der  jüngste  die  Kolik.  Bei  der  Gebnrt 
des  Feuers  ist  die  christliche  Maria  ganz  mit  den  heidni»' 
sehen  G5ltern  verbunden ,  hier  ist  dasselbe  und  hommt 
nocb  manchmal  yor.  Freitich  stehen  alle  christliche 
Wesen  h5her  als  die  Heidengötter ,  dies  scheint  neuere" 
Zatfaat ,  denn  es  ist  sonst  heine  Spur,  dafs  Wäin2(m5inen 
und  llmarainen  untergeordnete  Weien  waren.  Auch 
den  Bären,  der  yom  Himmel  stammte,  wo  er  zwischen' 
Sonne  und  Mond  geboren  und  auf  den  Schultern  de» 
grofaen  Bären  gewiegt  ^  liefs  Maria  in  ihrem  'goldenen 
Wagen  auf  die  Erde  nieder.  -•  '  j  > 

Tapiolan  Emendä,  die  Mutter  des  Waldhofes,  wa^ 
Tapio*8  Schwester  oder  Gemahlin ,  chid  Wurde  bei  i3^r 
kleinen  Jagd  noch  häufiger  als  er  selbst  angetofeb.  Sacka-i 
mieli,  die  Liebesgöttin,  scheint  auch  den*  Lapplänäerit 
bekannt  gewesen ,  die  wenigstens  noch  Liebes  -  und  Brirtkt^ 
Keder,  Morse  faurog  genannt,  haben;*^  feiies  waren  eXh 
gemeine  Gottheiten ,  die  viele  Üntergöiter  hatten ,  weldhfÄ 
Bühs  zuto  Tbeil  der  Einbildungskraft  späterer  Dicht^ 
zuschreibt »  unter  ändert  den  Gott  Egres  ,  der  dem  Flachs? 
und  den  Gartengewächsen  vorstand ,  was  erst  nach  Ein- 
führung des  Christenthums  in  Finnland  bekannt  sey.  Ztt 
den  Untergöttern  gehörten  auch  die  Vorsteher  der  Ja^Ä 
einzelner  Thiergattungen ;  Nyrcke  gab  gute  Eichhörncheti- 
jagd,  die  des  t'elzhandels  wegen  bedeutend  war,  Hytta- 
yanes  wird  als  Gott  der  Hasenjagd  angeführt. 

Nach  der  Zauberei  zu  schliefsen  war  die  Geisterlehre 
tebr  ausgedehnt;  was  ich  davon  anfuhren  kann,  bestäV 
tigt  allerdings  diese  Vermuthnng.  Ich  unterscheide  Erd  -  \ 
Wasser-  und  Luftgeister,  jene  hiefsen  Mahiset,  Erd- 
männlein,  und  waren  theils  gut ,  wie  die  Hausgeister,  die 
feine  Art  Gottesdienst  hatten,  wie  ich  oben  angeführt, 
theils  bös  und  wild ,  die  sich  den  Menschen  nicht  nähcrteri 
und  nt|r  Schaden  brachten ,  wie  die  Geister  Juutas  und 
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WISpas,  die  einst  auf  ihrer  Wan^rnng  mflde^uC  Klip- 
pen rahtea,  vo  aus  ihrem  niederträufelnden  Schweifse 
die  Schlange  geboren  vard.  Eine  j^ohnenfaülse  ivurde 
ihr  Kopf,  Leinsamen  ihre  Augen,  eine Lanzc^nspkze  ihre 
Zange.  Christus  and  Petrus  fanden  diesen  Scbwjeif^  a^f 
den  Klippen  TsusammengeroUt  und  gaben  ihm,  l^ebej^ 
Auch  diese  Sage  deutet  auf  den  shandinavischea  Lphi^ 
nicht  nur  als  Yater  dßr  Erdschlange  Jormungandur  f  son- 
dern auch  auf  seine  Strafe ,  ^o  er  gefesselt  auf  d^m  Fß\^ 
fen  liegt  und  aufgehenhte  Schlangen  beständig  ihr  Qift 
^uf  ihn  tropfein  lassen.  Schweifs,  Blut,  Speichel /upd 
Gift ,  überhaupt  der  Trank  ist  hier  die  verwandte  Idee» 
die  sich  yielleicht  in  den  teutschen  Religionen  aufhellt. 
Dasa  gehSrt  die  Sage  ron  der  Geburt  der  Salbe^  Tielr 
li^icbt  als  Gegensatz.  Mitten  in  der  Landschaft  Oe^ter« 
bottn  war  ein  Ochs,  dessen  Kopf  bis  nach  Tawastlandf 
tein  Schweif  bis  nach  Tornea  reichte,  den  schlug ^p 
drei  Finger  hoher  Uros  (Meermann  oder  Nix)  todt,,  un4 
AUS  dem  Blut  entstanden  die  Salben.  Hieraus  beg.rejft 
sich  Torerst,  warum  Tapio  al^Arzt  zugleich  Schutzberr 
der  Hausthiere ,  also  auch  der  Stiere  ist ,  der  heilende 
Ochs  hat  gewifs  eine  grofse  Bedeutung  gehabt,  worüber 
ich  nicht  weiter  Yermuthungen  äussern  will.  Bildet  er 
doch  mit  dem  Bären  und  dem  Seehund  eine  Dreizahl 
heiliger  Thiere ,  deren  jedes  seine  Sage  hat.  Denn  der 
Seehund  ward  geboren  Ton  einem  Vogel ,  der  keine 
Erde  fand ,  sein  Ei  zu  legen ,  zuletzt  in  einem  ScbifTlein 
ein  kupfernes  Nest  machte ,  darein  ein  goldenes  Ei  legte, 
das  Tom  Windstofs  ins  Mf$er  geworfen  wurde,  wojc^ms 
der  Seehund  entstand.  Abgesehen  yon  allem  Andern 
enthalt  die  Sage  eine  inerkwiirdige  Verbindung  zwischen 
den  Geistern  der  Luft,  der  Erde  unddes  Wassers;  jener 
Vogel  war  yielleicht  die  Schwalb^  denn  sie  ist  bei  dßa 
Finnen  ein  heilbringendes^esen ,  und  die  Gleichbedeu« 
tung  Ton  Geist  und  Vogel  a.eigt  sich  bei  allen  iinnischeu 
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und  teotsclieii  Volhenu  Dies  beweisen  ancli  die  bSsea 
yraldgeister,  der  Lel&liio  und  die  Ajataa,  jener  rerwan^ 
delt  seine  Gestalt,  erscheint  als  Mensch  ,  Hund,  Krähe, 
fremder  Yogel  a.s.  w.,  wodurch  er  Schrecken  und  Angst, 
einjagt;  Ajataa  aber  durch  ihre  Schnelle  und  Fiirchter- 
lichheit  auf  Irrwege  rerleitet. 

Die  Luftgeister  scheinen  altgemein  Capeet ,  Kobolde 
geheissen  9  sie  neckten  die  Menschen  und  grifietf  den  Mond 
an  9  -wodurch  er  yerfinstert  wurde.  Beide  hatten  ihr^ 
Abtbeilungen,  so  gab  es  Yieh-  oder  Stallgeister ,  Ra|^ 
gena  ,  Kirohengeister ,  Kjrkenwähi ,  deren  Namen  und 
Ursprung  Ton  den  Schweden  entlehnt  scheint;  eben  S4^ 
wie  der  Alp ,  Painajainen,  der  Drücker.  In  Gestalt  eine» 
weissen  Seeweibes  drückt  er  die  Schlafenden ,  wird  aber 
durch  einen  Stahl  unter  dem  Kopfkissepi  yertrieben. 
Auch  macht  er  die  Kinder  schielend  oder  beschädigt  sie. 
Der  Kobolt  Para,  bei  den  Schweden  Bjä'ra,  kommt  wol 
auch  yon  diesen  her.  Er  stielt  die  Milch  fremder  Hühift 
und  tpeit  sie  ins  Butterfafs.  Andere  Geister ,  wie  die^ 
Keijaset,  stehen  zwar  eigenthümlich  im  finnischen  Glai^ 
ben  da,  haben  jedoch  nahe  Verwandtschaft  mit  den, 
Schwarz-  und  W^eifselfen  der  Teutschen.  Die  Keljuse% 
fliegen  bei  Leichenzügen,  auf  Kirchhöfen  und  Land-iy 
strafsen  umher  in  Gestalt  kleiner  Puppen,  Schneeflocken 
und  Feuer  streifen ,  sie  sind  gut  und  bös ,  schwarz  und 
weift ,  kommen  in  die  Stube  eines  Sterbenden  oder  Tod-- 
ten  und  hinterlassen  einen  übelen  Gernpb«  Wenn  man 
jemanden  Erde  oder  Knochen  vom  Kirchhof  in  das  Ziipn 
mer  legt,  so  kommen  die  Kcijuset  und  plagen  ihp.  In 
diesen  Wesen  scheint  die  lappländische  Lehre  Yon  den 
Ganen  und  Tjren  mit  jener  der  Elfen  yereinigt.  *—  Die 
Bobeide  scheinen  vor^süglich  im  Dienste  der  Hexen  ge- 
wesen, durch  ein  Zaubermittel  konnte  man  aber  beide 
awingen«  Wenn  man  nämlich  einen  gewissen  Schwamm^ 
(nmcor  i^nctuosus  flatus  L.)  mit  Theer ,  Salz  und  Schwe-. 
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fei  kocbte  und  mit  Ruthen  peitschte,  ao  erschien  die 
Hexe  und  bat  für  ihren  Kobolt. 

§.     »6. 

Betrachtungen    über    diese   Bruchstüclie«    i 

Soll  ich  hiernach  über  die  finnische  Religion  nrthei« 
len ,  so  hann  ich  vorerst  heinen  Fetischismus  dariA  ef9 
blichen ,  ^ie  Ruhs  und  der  schwedische  Beurtheiler  de'r 
fifinischen  Runen ,  noch  auch  eine  allmSlige  Steigerung 
Ton  Fetischen  zu  Hausgöttern^  Geschlechts-,  Stamm« 
und  Toihsgottheiten  ^  da  überdies  mit  dem  Wort  Fetisch 
so  Tiel  nichtssagender  Unfug  getrieben  wird.  Der  Sdhw^de 
behauptet  sogar,  die  Finnen  hatten  'nie  eine  eigentliche 
M3rthologie  göhabt ,  da  die  meisten  höheren  Wesen  ^däe4* 
Natur  sejen,  Gl^getistande  der  F-urcht,  nicht  dfer^Ver^Ö^^ 
rung.  Dazu  hönime,  daPs  die  Luwut'  nicht  ilber  die  k«-' 
thoHsche  Zeit  hinausgehen ,  aber  doch  vor  die  Refoi^- 
mation ,  wie  die  eingemischten  Heiligennamen  bewiesen« 
Die  Fetische  der  Finnen  seyen  durch  christliche  Priester' 
als  Teufel  und  Unholde  verschrien  worden,  daherkömmt 
^as  Düstere  ihrer  Lieder.  Die  Bildung  der  Finnen  habe 
erst  mit  Einführung  des  Christenthums  begonnen,  und- 
da  ihre  Gesänge  blos  lyrisch  seyen  und  keine  Spur  eines 
Epos  angetroffen  werde,  so  gebe  dies  einen  starken' 
Zweifel  gegen  den  heidnischen  Ursprung  dieser  Lieder. 
—  Diese  Absprecherei  ist  einem^Mann  unverzeihlich,  der 
inehr  wie  Andere  durch  den  Besitz  d^r  Quellen  im  Stande 
war,  richtig  zu  artheilen.  Die  bisherigen  Atideutungcn 
zeigen  schon  von  allem  diesem  das  Gegentheil ;  wer  wird 
auch  einen  Glauben  für  Fetischismus  ausgeben ,  worin 
Wesen  wie  Wäinämüinen  und  eine  so  durchdachte  See- 
lenlehre vorkommt  ?  Ein  ungeschickter  Mifsgriff  ist  es, 
An  Heldenlied  von  einem  Volke  zu  verlangen ,  das  wie 
sein  ganzer  Stamm  nie  kriegerisch  war  ^  dessen  Geschichte 
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Iteine  Heldentbaten  bat«  und  sind  de^n  die  christlichen 
Namen  in  den  finnischen  Liedern  etwas  anders  als  die  g6» 
scbichtlichen  in  den  Heldensagen  der  übrigen  europäi- 
:8cben  Yolber?  So  ^enig  die  Heldenlieder  ge«cbicbtlich 
sind  9  eben  so  wenig  die  finnischen  Runen  cBristlich;  wo 
die.Gescbicbte  die  Sage  veränderte,  traten  geschichtlieke 
Namen  faioein,  nnd  wo  das  Christentham  diesen  Einflafs 
hatte  9  kamen  Beiligennamen  in  die  Sage.  Man  darf  doch 
aoch  den  epischen  Zag ,  der  sich  in  den  Religionssagen 
der  Finnen  hund  gibt^  nicht  yerhennen.  Ob  eine  Sage 
Ton  den  Tbaten  der  Götter  oder  der  Helden  erzält 
wird  9  das  «st  gleichviel,  jenes  sogar  besser,  weil  es  den 
ursprünglichen  Geist  bewahrt,  und  in  dieser  Hinsicht 
steben  die  finnischen  Runen  über  nnsern  Heldenliedern. 
Magie  war  ein  Hauptzag  dieses  Glaubens,  was  Wunder, 
dafs  «ie  immer  düsterer  und  schrechhafter  wurde  ,  je 
mehr  das  Volk  Unglück  erfuhr  ?  Und  endlich  ist  es  ein 
gemeiner,  aus  Stumpfsinn  und  Hochmuth  enstandener 
Irrthum ,  dafs  erst  mit  dem  Christenthum  alle  Bildung 
ins  Nordland  gekommen  ,  und  vorher  nur  Geistesfinster- 
nifs  nnd  dergleichen  beliebte  Albernheiten  geherrscht 
hätten.  Daher  nur  einige  Worte  über  Wäinämoinen,  die 
Welt  -  nnd  Seelenlehre  der  Finnen ,  um  die  endliche 
Würdigung  ihres  Glaubens  vorzubereiten. 

Allen  Anzeigen  nach  ist  Wäinärooinen  kein  anderer 
als  der  Tiermes  der  Lappländer,  dessen  Namen  im  fin- , 
nischen  Turrisas  ebenfalU  noch  hervortritt.  Aber  edler 
steht  Wäinäihöinen  bei  den  Finnen  da  als  Menschen vater, 
als  der  Weltvater  im  Geist  und  Einklang ,  als  Dichter 
nnd  Sänger.  In  der  Handele  ist  eben  der  allbezaubernde 
Einklang  der  Welt  verborge^  ,  &^n  aber  nur  der  Welt- 
schopfer  selbst  zu  handhaben  und  hervorzubringen  ver- 
mag; nun  ist  das  grofse  Ge\iicht  der  Zauberlieder  nicht 
mehr  rätbselhaft ,  und  begreiflich  ist  es,  warum  ihre 
Kraft  in  der  Wissenschaft  von  dem  Ursprung  der  Dinge 
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'Bestand  ^  denn  dieses  Wissen  ist  ein  sebSpferiscli^r  Ge- 
danke ,  der  daber  mächtig  und  sauberhräftig  ^irht.  Schiff 
iind  Cyther  sind  in  den  Religionen  so  yerwandte  Dinge^ 
darum  war  der  grofse  Gott  der  Erfinder  von  beiden; 
aber  das  Schiff  ist  ein  eben  so  reiches  Sjrobol ,  es  hatte 
ge^iü  im  Jahreslauf ,  in  der  Seelen  Wanderung  ^),  in 
der  Scbopfungslehre  n.  s.  w.  seine  grofse,  tiefe  Bedeu- 
tung, die  ich  leider  ans  Mangel  an  Nachrichten  nidbt  anf- 
auchen kann.  Denn  wo  kamen  die  Seelen  hin  ?  Mach 
Tuonala,  ins  Todtenreich ,  da  trinken  sie  Bier,  essen 
Wildpret  und  Fische ,  daher  mufs  man  den  Todten  ihre 
Pfeile  und  Bogen  roh  in  das  Grab  geben  ,  weil  sie  deren 
in  der  andern  Welt  wieder  bedürfen  29).  Dies  war  der 
Tolksglaube,  ähnlich' dem  aller  nordischen  yolker;  aber 
es  hiefs  weiter ,  wenn  die  Seele  auf  die  Schultern  des  gros« 
ten  Bären  steigen  darf,  so  geht  sie  in  den  höchsten  Him- 
mel ,  in  die  ^rofste  Seligkeit  ein.  Der  Bär  ist  also  der 
grofse  Seelenaufnehmer ,  er  ist  Wäinämoinen  der  Seelen- 
lierr ,  der  nie  untergeht ,  der  ewige ,  nie  alternde ,  der 
Greis  ion  Anbeginn  (daher  die  Beinamen  Ukko  und 
Wanha),  nach  dessen  Gestirn  die  Handele  gebildet,  nach 


28}  Die  Ostjäken  am  Flusse  Ob,  ein  finnisches  Vblk,  begras 
^  ben  ihre  Todten  in  kleinen  Kähnen  statt  in  Särgen  (Kaffka 
Schilderung  von  Rufsland,  Leipzig  1809.  S.  39.)-  Die 
Wiegen  der  JCinder  bei  den  Lappländern  sind  ein  schifF- 
abnliches  ausgehöhltes  Holz,  das  nur  in  der  Mitte  ein 
Loch  fttr  den  Kopf  des  Kindes  hat.  So  sind  auch  ihre 
Fischerkähne,  die  auch  oft  die  Gestalt  länglichter  Mondes* 
sicheln  haben  (SchefFer  a«  a.  O.  S.  303.}*  Hier  sehen  wir 
also  das  Schiff  be^Geburt  und  Tod ,  es  ist  4er  Leib  der 
Mutter,  woraus  das  Kind  geboren  wird  und  wohin  es  im 
höheren  Sinne  beim  Tode  zurückgeht ,  in  den  Leib  der 
Mütter  Erde.  Die  Mondesgestalt  der  Kähne  deutet  eben 
auf  den  grofsen  Sinn  des  Schiffes  in  Zeugung  und  Geburt. 

29)  RUhs  S.  p6.  27. 
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dessen  heiliger  Siebenzahl  ^e  Zeit  getbeilet  ist.  Darum 
hat  der  Bar  die  Sonnentochter  zur  Frau ,  Nacht  und  Tag 
sind  im  unauflöslichen  Ehebande.  Das  alles  deutet  au£ 
die  Zeittheilung  hin ,  deren  Kenutnifs  die  Finnen  schoti 
frühe  besafsen  ^) ,  und  abgesehen  davon  heifst  Orion  bei 
ih&en  Wäinämoinen's  Schild ,  da  ist  also  der  Alte  unte^ 
den  Sternen ;  und  me  sollte  auch  ein  Volk  in  dem  nacht* 
Tollen  Nordlande  nicht  die  Sterne  hennen  ^  und  seineii 
Stammgott  nicht  auch  zum  Herren  des  Sternenhimmels 
erheben  31)  ?  Dafs  solche  Gedanhen  im  Wainamöinen 
lagen,  zeigen  nicht  nur  die  ausgebildeten  GSttergeschlech- 
ter  dieser  Religion  ,  sondern  noch  mehr  die  tiefe  Natur« 
anschanung,  die  darin  so  bedeutend  ,  wie  bei  keinem  an« 
dern  nordischen  Volke,  herrortritt. 


80)  RUhs  S.  22.  30.  berichtet ,  die  Finnen  hätten  keine  eigenen 
Worte  för  Woche  und  Stunde,  aber  wo  1  fQr  Jahreszeiten 
und  Monate.  —  Auf  die  grofse  Bedeutung  des  Bärenge^« 
stirnes  spiejt  auch  ein  finnisches  Lied  an  ,  bei  RQhs  &  330. 
uro  es  heifst :  Ohto  (der  Bär)  sey  geboren 
Bei  dem  Monde,  nah  den  Sternen , 


VIünd< 


Auf  des  Si^pagestirnes  Schulter  u.  a.  w. 
Ein  anderes  Bärenlied  in  der  Uebersefzung  theilt  Georgi 
S.  21.  mit,  und  versichert,  dafs  nach  dem  Volksglauben 
von  allen  Thieren  nur  die  Seelen  der  Bären  fortleben. 
*Daniit  verglichen  seine  andere  Aeusserung  (S.  14.)  ,  dafs 
^die  Lappländer  den  Bären  nie  mit  seinem  Namen ,  son- 
dern ihn  den  Alten  mit  dem  Pelz  nennen,  so  erklärt  sich 
das  finnische  Bärenfest  eigentlich  als  ein  Seelenopfer  im 
tiefen  Winter ,  und  als  den  Schlufs  der  Todtenhälfte  des 
Jahres.  Auch  die  Finnlappen  und  Norweger  glaubten  im 
Mittelalter,  der  Bär  Verstehe  menschliche  Sprache,  und 
der  norwegische  Bauer  traut  ihm  noch  jet^t  grofsen  Ver-» 
stand  zu  (Müllers  Sagabibliothek  von  Laöhmann 
S.  207,  8.). 

31)  FUr  mehrere  Gestirne  haben  die  Finnen  uralte  Namem 
Rühs  S.  30. 
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Die  drei  Metalle,  Gold,  Silber  und  Kupfer,  ent« 
spreclten  drei  Bäumen,  Kienen  -  Kämme  sind  hell  wie  die 
'Sonne ,  Fiehtenzweige  wie  Silber  nnd  die  Tanne  leach- 
,tet  wie  Mondlicht./  Hier  ist  also  Sternenlicbt ,  Metall- 
glanz und  Holzfeuer  zusammen  gestellt ,  jedes  nach  sei- 
'ner  Reihe,  nämlich:  Sonne,  Gold,  Kienholz;  Mond, 
Kupfer,  Tanne;  Sterne,  Silber,  Fichte.  Es  begreift 
sich  hieraus,  warum  je  nach  der  Art  des  Fanges  der 
finnische  Jäger  einen  goldenen,  silbernen  und  kupfernen 
Weg  im  Walde  hat,  und  somit  ist  klar,  dafs  jene  Bieihen 
ßich  auch  auf  das  Tbierleben  ausdehnen.  In  jedem  Tbiere 
wirken  jene  drei  Metalle,  der  Mensch ,  heifst  es,  hat 
Gold  im  Munde,  ein  Dichter  bann  durch  die  Kraft  seiner 
Lieder  machen,  dafs  dem  Guguk  Gold  aus  dem  Munde' 
fliefst,  Kupfer  auf  dem  Kinne  rinnet  und  Silberflüsse  ihm 
entströmen.  Die  Reihe  der  Bäume  steht  auch  so  :  Tanne, 
Föhre,  Wachholder  (yielleicht  eins  mit  Kien)  und  ihre 
Früchte  bilden  dieselbe  Reihe :  Aepfel,  Zapfen,  Knos- 
•pen.  Unglück  und  Tod  ist  daher  anch  dreifach  wie  das 
Leben,  nämlich:  verdorrtes  Reis  der  Tanne,  verbrannte 
Föhre,  geschorner  Wachholder.  Ueberhaupt  ist  die 
Drei-  oder  Neunzahl  in  allen  möglMhen  Verhältnissen 
versteckt  oder  bestimmt  ausgedrückt  das  unglückliche 
'Mädchen  klagt,  sie  weine  Abends  am  Fenster,  Morgens 
«n  der  Schwelle  der  Scheuer,  Nachts  (im  Mondschein) 
an  der  Thüre  des  Feldes ;  lieber  hätte  ihre  Mutter  Sl^ine 
gewaschen,  Stücke  Holz  eingewickelt,  Bülten  gestrei- 
chelt, als  sie  gebären  sollen,  denn  der  Vater  habe  sie 
verlassen ,  wie  seine  krumme  Spindel ,  der  Bruder  sey 
ihr  fremd,  wie  das  Eichhorn  der  dünnen  Tanne ^  die 
Schwester  gehe  an  ihr  vorbei ,  wie  die  Fische  vor  stei- 
nigem Strande.  Dies  alles  hat  sein  Vorbild  in  der  Drei- 
heit  der  göttlichen  Wesen,  die  durch  den  ganzen  Glau- 
ben''geht.  Drei  höchste  Götter,  Kawe,  Wäinämöinen, 
llmarainen^   drei  Namen  hat  Wäinämöinen,  dreifach  ist 
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itin  Wesen,  Held,  Sänger,  Schiffer;  Luft  («tid^euer)^ 
Wasser,  Erde;  drei  Eigenschaften  hat  Tapio  ,  drei  hei- 
lige Thiere  ^hi  es,  Bär^  Stier,  Seehand;  dreierlei 
kommt  bei  jedem  Tor,  Sonne,  Mond,  Siebengestirn  beihi 
Baren;  Kopf,  Leib,  Schweif  bäiin  Stiere ;  Vogel,  Schiff 
(Nest)  and  Wassergebnrt  beim  Seehund;  Endlich  ent- 
i^reeheli  dreierlei  Geister  diesen  Thieren ,  die  der  Luft^ 
Äer  I^de  und  des  Wassers  ^).  Dieses  auffallende  Fest- 
balten und  Heryortretten  der  Dreibeit ,  das  au<$b  in  deii 
drei  oberen  GSttem  der  Lappländer  und  in  der  Einthei- 
iong  ihrer  Zatibertrottiliielh  sichtbar  wird ,  ist  nicht  deni 
finnischen  Stamm  allein  eigen  ,  aqcb  im  teutsch^n  nui 
npcll  mehir  im  keltischen  erscheint  die  Dreiheit  und  ihr 
Quadrat  die  Ntanh^it  ih  deii  m^rbwtirdigsien  Verbin- 
dangeii.  Ist  das  eine  Spur  TOn  früher  Religiotiseinheii 
der  ^ordisc^eii  YSlhet^   ehe  sich  die  Stamme  getrennt 


BM)  Hier^oöh  eiiilge  ÖeispieJe  äü^  Schröter's  HuneÜ.  ßtf 
I>ichter  sagt ,  wenn  ^r  ein  Lied  anfiettge  i  daiiti 
*  6lUig^  ich  der  Seeroaen  Blltttt  , 

trillerte  Meerrosea  Blätter; 
i.  säBg^  ich  Meptb  da  su  Üohig, 
•Iteg^  deli  Meerestisd  sn  Xrbteaj 
Me^retgTM  sa  grünen  Bitnu^en, 
6.  Meereigrnt  zxl  reinem  Malze , 

Meereikieiel  sn  Kleinode  t 
•   MetretWaUen  mfiftt^  sieh  legest  ^ 
#•  nfeereMcbaain  er  mfiflte  tinken. 

CD  Wenn  clie  Weisen  ich  begÖ'iine; 
(2j  iVUcb  Silin  Helmen  liefie  reiiz^ij 
iüUa  Hesuthober  hdr  zvtm  Ho£e, 
Krtegt^  idk  Eiofaen  auf  den  Anger^ 
i.  Oleiche  A^te  auf  den  Eichen  , 
Anf  jeglicheni  Asi  «In  Apfel» 
atif  den  Ae^£eln  goldne  Bädev; 
t.  kleiner  Göguck  auf  OoldrSdern. 

(5)  Onguck  riefe  da  der  Qngdcki 
6old  von  ieinem  Monde  tchänmet^ 
KVipüer  rinnet  auf  den  Kinne^ 
.  ^i  2l.itternd  HieUfeA  5Uber0ttst«F. 

y.  .  •  B 
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habend  liefen  ancli  einzelne  teutscbe  Gottbeiljen  snföl-« 
lig  mnjn  finniftchen  Stamme  gekommen  und  angenommen 
sejn ,  nicht  zufällig  ist  die  gleiche  Zale:nlehre ,  hier  ist 
ein  organischer  Zusammenhang,  eben  9P  vie  z^ischenr 
der  Heldensage  der  Teutschen,  Slawen  und  Gelten,  hier 
treffe  ich  auf  eine  Spur  des  Ursprungs  und  der  Yer- 
urandtscbaft  des  nordischen  Heidentboms ,  wot.o|i  bisher/ 
heine  Ahnung  inrar,  was  sieh  aber  4n^c)l  dje  teotsch/^ 
Bcligionen  aufklären  muf$. 


Dritter    Abschnitt    , 
Relijgion  der  Estlien,  Liweä  und  Küren. 

§•    »7- 
Heilige    Oerter. 

Vy  enn  die  Religioii  durch  Unterdruchnng  dem  Men- 
schen entrJLSsen  werden  honote,  so  würde  ich  Ton  dem 
alten  Glauben  dieser  Ydlher,  die,  durch  teutsche  Härte 
erobert,  mit  unmenschlicher  Grausamkeit  seit  sechshun- 
dert Jahren  in  Shlaverei,  Elend  tind  Halbivildheit  gehal- 
ten werden,  nichts  mehr  i^n  sagen  haben.  Aber  Tiel 
hann  ich  auch  nicht  mehr  berichten ,  denn  das  Meiste  ist 
unter  dem  Druch  unbarmherziger  Zwingherren  unter- 
gegangen,  und  jene  Tolher,  deren  armseligen  Zustand 
schon  ihre  geringe  Seelenzal  yerräth,  gehen  langsam 
ihrem  Ende  zu  ^). 


.  83)  Livones  --  qui  dura  Germanorum  Servitute  premuntur, 
sagte  schon  Lasiz  de  diis  Fol.  In  Hupers  topographischen 
Nachrichten  vonLiv*  und  £st|)1and  kommt  I^anches  für 
die  kirchliche  Landeskunde  der  (ieiden^^it  vor,  ich  habe 
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tieilige  0«rter  tiattön  i^ie  Ti)»IiB ,  « W  aacb  kc^iiie  Hir- 
then.  Da  dieses  Land  aach  wie  das  der  übrigen  Finneii 
aü  der  Ostsee  mit  fielen  Seen  dorchscbi^itten ,  indeni 
naa  in  Livland  scbon  gegen  tausend  zä1t,  so  hat  si<sh 
Mol  die  Stamm religion  darcb  Dertlichkeiteji  wenig  Vßt^ 
«nd^rt.  In  Estbland  in  dem  wirländiscben  Hrei$e  bei 
der  Stadt  Wironia  war  ein  scboner ,  wäldiger  Hügel  ^ 
iForin  nacb  d(ir  Sage  der  Einwohner  der  grorse  Gott 
Tharapybba  geboren  und  nach  der  Insel  Oe^l  geüpgeil' 
war.  Die  christlichen  Priester  bieben  aber  die  Bäume 
tind  Götzenbilder  om ,  und  die  Es theh  wanderten  sich) 
dafs.bein  Blut  heraus  geflossen.  Anf  jener  Insel  war 
die  Burg  Mona  oder  Mone  aach  ein  heiliger  Ort 4  dahm 
War  Tharapybba^  geflogen ,  and  als  die  Einwohner  roiA 
den Teatschen  (1226)  erebert  worden,  riefen  sie  bestand 
dig  den  Gott  und  seinen  Wald  an  ^).  Im  Uebrigen  Wa^ 
ren  Berge,  Haine  and  Gewässer  fea  heiligeh  Stellen  aus- 
erseben ,  and  es  dauern  die  Sparen  der  Yerebrüng  ssum 
Tbeil  bis  auf  den  heatigeii  Tag.  tJnter  den  heiligeii 
Bergen  ist  Torzuglicb  der  Scblofsberg  der  Stadt  <^denpah 
fiierbwfirdig,  darauf  stand  eine  beidniscbe  Burg,  welche 
ton  den  christlichen  Teatschen  erobert  Wtirde ;  ihr  C^^* 
meüOdenpah,  Bärenbopf^  läfst  auf  ihre  religidse  Wich- 
tigkeit scbliefsen.  Nahe  bei  ihm  ist  der  Eierberg  ^  dei^ 
die  Witterung  Terböndeti  Denn  wenn  es  Be^eil  gibt^* 
so  steiget!  ans  einer  Quelle  am  6st1ichen  Abhatig  deä 
berges  nebelige  Dampfe  auf.  Auf  Bugein  scheinen  auch 
die  heidnischen  Altare  gestanden^  die  Hupel  anfßhrt} 
dahin  geboren  aach  die  heiligen  Hohlen  bei  SaÜsburg^ 
Wenden,  tten^en  and  an  anderü  Orten  in  Livland4 
.tvorein  ehemals  Ton  den  Einwohnei^  bleine  Gaben  fSl^ 


jedoch  Dur  den  vietteü  oder  Etiiäiitungsbatid  benuti^eü 
können. 

34)  Heinrich  deJr  Lette  i&  Oruber^a  Otigi.  tirön.  S.  140.  1M4 
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die  Götter  niedergelegt  worden  ^).    Die  meine  Andacht 
ivar  jedoch  am  Wasser.      Heilige  Bache  ^   Pühhajöggi, 
gibt  es  in  Livland  bei  Werro ,  in  Esthland  bei  Wesen« 
berg  und  auf  der  Insel  Oesel,    eben  so  heilige  Seen  in 
Livland  bei  Wolmar  und  Odenpäh.     An  dem  Wohhandö 
oder  heiligen  Bach  im  werroischen  Kreise ,  der  im  Kirch- 
spiel Odenpäh  entspringt  und  in  den  Peipus  See  fliefat, 
wurde  Ton  den  Esthen  vielerlei  Aberglauben  getrieben, 
und  eine  Mühle  deshalb  yerbrannt,   die  man  daran  ge« 
hffut  hatte  (Hupel  IV.  425.).    Dör  heilige  Bach  bei  Wei- 
mar heifst  Sweta-uppe^  d.  i.  heiliger  Bach    (Hupel  IV*. 
877.)  1  der  auf  Oesel  Pyhhajoggi,  in  derselben  Beden-» 
tung  (Hupel  lY.  55i.) ,  denselben  Namen  trägt  auch  der 
bei  Wesenberg.    Der  heilige  See  bei  Wolmar  hat  den 
Kamen  von  der  unergründlichen  Tiefe ,  der  bei  Odenpäh 
nach  Hupeis  Meinung  (IV.  45»ö»  weil  man  darin  die  Hei-* 
den  getauft ,   aber  die  drei  schönen  Inseln  desselben  he- ' 
zeicbnen  ihn  als  einen  altheidnischen  gottesdienstlich^n 
Ort.     Da  ehemals  die  Liwen ,  Letten  und  Esthen  an  dc|)tn 
Flosse  Emmajökhi  ( Wasser mutter)  ihre  Volhsversamm* 
lung  hielten ,   so  gehörte  der  grofse  und  hleine  Embäch 
wol  auch  zu  den  heiligen  Wasfl^em  ^). 

Bei  dem  finniscben  und  slawischen' Stamme  war 
eine  Verehrung  der  Inseln,  weit  auffallender  aber  bei 
den  Teutschen  und  Celten.  Kein  Wundfer  also ,  dafs  , 
die  christlichen  Behehrer  die  Hauptsitze  des  Heiden« 
thuraa  zu  Hauptkirchen  der  neuen  Lebre  um.schufen. 
Diesen  Grundsatz  beobachteten  die  Christen  bei  allen 
Völkern  im  Norden.     Daher  baute  Meinhart  die  erste 


35)  Hitfid  IV.  S.  165,  482.  ,     , 

36)  Emmajökki  heiftt  lateinisch  bei  Heinrich  dem  Letten 
(S.  179.)  mater  aquarum^  teutsch  gesprochen  Embek^ 
woraus  Embacb  geworden. 
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christliche  -  Kirchs  in  Livland ,  auf  eine  Intel  der  IMna, 
die  yielleicfat  schon  vorher  heilig  gewesen ,  daber  lebten 
christliche  Einsiedler  auch  auf  den  Dünainseln  ,  und 
darum  ist  die  heidnische  Wichtigheit  der  Iniel  Oesel  be- 
greiflich ^. 

$.     i& 

Opfer    und   Feste. 

Diese  Völker  hatten  Priester.  Die  livländischen  xo» 
gen  mit  in  die  Schlacht  und  hiefsen  Blutehirl ,  ^as  wol 
ein  teutscher  Namen  undBiutkerl,  d.  i.  Blntmann,  Opfer- 
herr bedeutet  (von  blotan,  blutig  opfern),  und  wahr- 
scheinlich dadurch  entstanden ,  weil  die  Priester  vor  dec 
Schlacht  das  Heer  mit  Blutbesprengen  einweiheten.  Sie 
hatten  auch  blutige  und  unblutige  Opfer,  unter  jenen 
"Wurden  hei  den  Esthen  auch  Menschen  geschlachtet,  die  * 
sie  von  Kaufleuten  einhandelten  und  wol  untersuchten^ 
ob  sie  keinen  Leibesfehler  hatten,  wodurch  sie  zum. 
Opfer  unbrauchbar  wurden.  Auch  die  Kuren  und  Sem* 
gallen  opferten  Menschen ,  besonders  Kriegsgefangene^ 
die  sie  im  Zweikampf  erschlugen  ,  auf  dem  Rost  brieiea 
oder  sonst  marteryoll  umbrachten.  ,Ein  Beispiel  mag 
genügen,  Iii  einem  Aufstande  1221  fingen  die  Esthen. 
den  dänischen  Vogt  Hebbus,  schnitten  ihm  lebendig  sein- 
Hers  aus  dem  Leibe,  brieten  und  afsen  es,  damit  sie 
desto  tapferer  gegen  die  Christen  würden  ^).  Zu  Thier- 
opfem  gebrauchten  die  Esthen   fette  Ochsen    und  das. 


37)  Jene  Insel  heifst  daher  noch  Martins*  oder  Msinbards- 
holm.    Hupel  IV.  S.  319..  Heinrich  der  Lette  S.  126. 

IS)  Heinrich  der  Lette  S.  154. 155.  Adam.  Bremens,  c^p.  22ä* 
Die  übrigen  Nachweisungen  aus  der  livländischen  Reim- 
Chronik  und  aus  Gadebuscb  habe  ich  iu  dea  Hetdeibcrgi 
JaUrbapherÄ,  I819,  5. 124  U  geg.eh^n, 


Digitized  by  VjOOQIC 


70 

Weh  vom  Mriegsraube.  t^ie)  das  tterbende  Tliier  auf 
die  rechte  Seite  sa  Boden,  so  war  ea  ein  Zeichen  yoa 
der  Ganst  der  Götter;  fiel  ea  auf  die  linbe,  ao  wareil 
die  Himmlischen  erzBrnt.  Jedes  Blutopfer  wurde  d|jirch 
4^8  Looa  bestimmt.  Es  ward  ein  Spiefs  auf  die  Erde  ges- 
iegt f  und  ein  heiliges  Pfiprd  herbeigeführt ;  trat  es  mit 
dem  (wahrscheinlich linken)  Fnfs^,  der  das  Leben. det 
Schlachtopfers  bedeutete,  euerst  über  die  Lan^e^  aa 
war  es  ein  Zeichen  gottlicher  Ungnade  und  Unwillena, 
^nd  das  Opfer  blieb  Verschont  $  schritt  es  aber  zuerst 
mit  dem  Todesfufse  über  den  Sper,  so  zeigten  die  G^ 
ter,  d^fs  ihnen  dies  Opfer  angenehm  sej^  und  es  wurde 
sogleich  geschlachtet.  Durch  dieses  Pferdorakel  wurden 
9wen  christliche  Priester  Tom  Opfertode  gerettet.  Das 
frste  ungünstige  Zeichen  gab  jedoch  nicht  immer  den 
Ausschlag;  als  man  den  Priester  Dieterich  opfern  wollte, 
)iob  das  Rofs  den  Lebensfufs ,  der  Uvländische  Priester 
behauptete  nun,  der  Christengott  sitze  unsichtbar  auf 
dem  Pferde  und  habe  es  yerzaubert ,  man  deckte  nun 
Tücher  auf  dasselbe,  um  ihn  zu  yertreiben,  aber  das 
Bofs  hob  wieder  den  Lebensfufs ,  und  dann  erst  wurdet 
Dieterich  frei  3^).  Das  Loosen  blieb  diesen  Völkern  ge^ 
bräuchlich  auch  im  Christenthum,  es  geschah  beiden  Kurea 
^ui^cb  hingeworfene  Späne^  aus  deren  Lage  geweihsagl 
wurde,  welche  Sitte  garsehV  an  die  ahe  teutscKe  ertnnerl. 
Auch  b^i  dei^  Schamaiten  scheint  diese  Art  des  Loosea 
gewesen,  was  man  schon  aus  dem  Ausdrucke :  das  Loo^ 
\lterfen  yermuth^n  darf.  Bei  den  Kuren  war  ausseid'!*, 
^m  auch  dcT  Vogelaang  ^ur  Weihsage  bestii^n|tt  ^^ 


39)  Heinrich  der  Lette  S,  7.  76, 

4QJ  W.  C.  Gtimm  (ÜherteutscfaeEun^n  9'  3q4,  5.)  beziebt 
scha^fsuini^  jenes  Loo.swerfen  auf  die  Runen ,  so .  feri^ 
^Splich  im  ganseu  teu^chen  Stanime  aus  der  Qestajlt  dei? 
^n|[e\ji(9)r^enen  RüaenSt^^  geweihsagt  v^urd.e.^ 
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Unbiu%;e  Opfer  bringen  ^ie  Liwen  noeh  jetzo  den^ 
Geistern  der  Quellen,  Haine  and  Bäume  dar,  die  in 
'Wach» ,  Wolle ,  Garn  und  Geld  bestehen »  und  eins  sind 
mit  den  finnischen  hleinen  Quellenopfern. 

Yon  heidnischen  Festen  sind  nur  schwache  Spuren 
fibrig  ,  man  hat  aber  die  merkwürdige  Nachricht  (  Hupel 
IV.  558.)«  dafs  die  Bauern  auf  der  Insel  Oesel  selbst* 
-verfertigte  Kalender  besitzen,  die  mit  denen  auf  Runen- 
atäben  Tollkommen  überein  stimmen.  Also  war  Zeit* 
und  Festehenntnifs  vorbanden ,  aber  nur  auf  dem  heili- 
gen Eiland ,  und  von  Teutschen  erlernt.  Da  die  Liwen 
5den  Donnersts^  durch  Enthaltung  Tom  Spinnen  feiern, 
60  scheint  dies  ehemals  ihr  Sonntag  gewesen.  Liwen  und 
Esthen  hahea  noch  jetso  ein  Johannisfest  auf  den  24. 
Juni ,  es  ^A  eine  fröhliche  ^eier ,  man  geht  um  das  Feld, 
erfleht  Aerntesegen  Tom  Himmel  und  tanzet  die  ganze 
Nacht  hindurch.  Diese  Freude  ir»t  fast  allein  noch  den 
unglücklichen  Leuten  geblieben  als  eine  niederdrückende 
Erinnerung  friedlicher  „freier,  alter  Zeit.  Der  Gegen- 
satz ist  das  Fest  für  die  Gestorbenen  ,  das  die  Liwen  und 
Letten  vom  Michels  tag  an  drei  bis  fünf  Wochen  lang  be- 
gehen. Während  dieser  Zeit  wird  von  der  Abenddäm- 
merung an  nicht  mehr  in  den  Häusern  gearbeitet,  und 
früh  schlafen  gegangen ,  um  die  herumgehenden  Geister 
der  Väter  nicht  zu  stpren.  Der  letzte  Abend  des  Festes 
wird  mit  einem  Essen  gefeiert,  dabei  aber  den  Geistern 
im  Yorhaüs  auch  ein  Tisch  mit  Speise  und  angezündeten 
Lichtern  hingestellt.  Damit  verbinden  sich  die  Begräb- 
nifsgebräuche ,  wobei  auch  ein  Büschel  dürrer  Späne  auf 
das  Grab  gelegt  wird ,  dafs  die  Geister  sich  in  der  Nacht 
liicbt  mticken  können  ^0*    ^^  Frühjahr  feierten  die  Liwen 


41)  fiupej  IV.  S.  20r.     Petri  Gemälde  von  Liv-  und  Ehst^ 
Und,  Lei^iit  1808.  Th.  L  Jk  479. 
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^iQ  «Weites  Tqdtenfett.  ßie  legten  Speise,  Jfrünkf  eht 
peil  und  e^was  Geld  fiaf  die  Gräber  und  sangen  die» 
TodtenHe^:  ,,4rmer,  geh  Ton  ^ies^in^  Zqstand  ifi  eine 
bessere  Welt.  Dort  berr$chei|  die  Teut8c]|ien  nicbt  meh^ 
über  dich ,  sondern  da  fiber  sie.  Da  hast  du  Waffen, 
Speise  ,  Zehrgeld  ^^  4^.  GStzenbUder  dieser  Völker  wer- 
ben yotf' alten  nnd  neaen  Schriftstellern  angefahrt,  sie 
uraren  yermathlich  wie  alle  finnischen  Ton  Holz  9  nnd 
^ie  steinernen  qicl^ts  anders  als  sonderbar  ge^taltet^ 
f  eisen  43). 

Ab.erglaubeii  und   Zauberei. 

Diese  Yolher  waren  ihrer  Zauberkunst  wegen  eben 
|0  sehr  und  weit  berüchtigt  wie  die  Finnen.  Eine  alte 
Nachricht  sagt  Ton  den  Huren ,  ein  jedes  Haus  sej  yon 
Wabrs4geni>  Yogeldentern  nnd  TodtenbeschwSrern  voll 
gewesen,  nnd  die  entferntesten  Völker ,  Spanier  nnd 
Griechen ,  hätten  zur  Wahrsagerei  der  Kuren  ihre  Zn* 
flucht  genommen(  ^%     Ich  übergehe  iiß  Forschangei^^ 


-^2)  Lasix  «^.  a.  O.  §.  308. 

43>  ^einrieb  ^er  Lette  8. 37.    Vpjfe\  l.  154.  IIL  586u 

44)  ,9  Geos  cr4id«li8sima  9  propternimium  idololatriae  enltum 
(ngitur  ^.  Omnibus »  aurum  ibi  plurimum »  equi  optimi, 
^ivinis  ^  au^vfibij^s  atqu^  iMc^mantiais  pmnes  dpmus  simi 
plent^e.,  <^ui  etian^  ye^titu  monac^o  induti  sunt  (die  Vo^lks«. 
trac^t  hat  nämlic^  ^n  Stoff  und  Far1>e  Aehnlichkeit  xbit 
den  M^chskutten).  A  toto  orbe  ibi  r^sppnsa  pe(untar, 
niai^ime  ab  Bispanis  et  Graecis  (Russen).  Hanc  iasulam 
ip  y\Xa,  S.  At^sgarii  p  b  o  r  i  nonii^atani  oredimus.  *-*  Adam. 
Brem.  c.  ^.  Diese  Stelle  bezieht  sicl\  wol  nicht  so  sehi^ 
auf  Kurland  y  als  auf  di^  iQsel  Qesel ,  die,  wie  oben  be« 
n?^er^t  /  vpn  ^en  jj^i^tben  Kii^r^saa«,  kurische  Insel,  |^«» 
nannt  wurde.    Die  Nachricht  wttrf  dann  ein  weiterer  Be<« 
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üß  sieb  n  diese  wichtige  Stelle  anknupfeii ,  da  fiioh  da$ 
eheiQalige  Daaeyn  einer  ausgebildeten  Zauberei  und 
Wahrsagehnnst  nicht  nur  durch  Zeugnisse  a£is  dem  Al- 
tertbnm,  sondern  auch  noch  durch  den  jetzigen  Aber« 
glauben  bestättigt.  Als  die  Esthen  1221  yom  Christen« 
tbum  abfielen,  holten  sie  ihre  Weiber  wieder,  die  sie 
während  ihrer  Behehrtheit  verlassen  ronfsten,  gruben 
ihre  Todten  auf  den  Kirchhöfen  wieder  aus  und  verbrann- 
ten sie  nach  alter  Sitte ,  wuschen  ihre  Hütten  mit  Wasser 
ab  und  reinigten  sie  mit  Pfeilen ,  damit  der  Schmutz  der 
Taufe- ihnen  nicht  mehr  anhienge  ^).  Noch  jetzo  haben 
diese  Volker  Wahrsager  und  Tagewählcr ;  das  grofste 
Vertrauen  setzt  man  in  die  kräftigen  Worte  des  Weih« 
sagers,  ob  aber  dies  itl.'jaberlieder  oder  Ueberbleibsel 
derselben  sind,  weifs  ich  nicht ;  wenigstens  hat  man  Pro- 
ben von  Volksliedern.  Die  Tagewähler  werden  haupt« 
sachlich  um  den  Feldbau  befragt,  die  gewöhnlich  von 
der  Arbeit  an  den  beiden  Donnerstagen  vor  HimmeU 
fahrt  und  am  grünen  Donnerstag  abrathen.  Auch  dies 
geht  wieder  auf  eine  heidnische  Feier  des  Donnerstages 
Buruck.  Ein  grofserTheii  der  2«auberei,  besonders  Hei- 
lung der  Krankheiten,  ist  in  den  Händen  alter  Weiber, 
die  alle  wilden  Kräuter  in  Kurland  kennen  durch  Ueber.- 
liefernng  und  Erfahrung.  Salzbläserei  ist  ein  kräftiges 
Mittel.     Der  Weihsager  haucht  nämlich  ein  Salskorn  an 


weis  f&r  die  Heiligkeit  der  Inseln ,  und  Sie  Götterstadt  auf 
Oesel  wftre  ohne  Zweifel  Mona  gewesen;  und  da  wir 
pnten  auf  RUgei^  eine  finnische  Priesterschaft  antve(Ren 
werden^  so  läfst  aicb  wol  fragen,  ob  die  HeiligthUmer 
beider  Inseln  nicht  Zusammenbang  gehabt^  \Jnd  wie  * 
frQh  mu&  Oese!  schon  bedeutend  gewesen  seyn  >  ehe  es 
im  zwcUften  Jahrhundert  das  Oral^ei  des  ganzen  Noxd^.  , 
lands  wuf^de? 

ig)  Heinr i^K  d<^r  Lette  Ig.  \5i. 
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und  ftj^ridit  gebeimnifsrolle  Worte  darfiber.  Dieses  StXt 
heilt  Kratihheiten ,  ist  ein  Amalet,  das  y^r  der  Grausam« 
"keil  der  adeligen  Hofherren  schützt,  und  daher  ron  dem 
armen  Volke  Armo-Sool,  Gnadensalz  genannt  mri. 
Noch  yiele  andere  Aeussernngen  des  Aberglaiibens  sind 
vorhanden,  allein  alle  sind  nicht  bekannt,  ich  konnte 
iie  auch  nicht  anführen.  Aber  bei  weitem  nicht  alles  ist 
ä\t ,  ein  grofser  Theil  dieser  Gebräuche ,  dieser  traurigen 
Zuflucht  ist  durch  Unterdrückung  des  Volkes  aufgekom- 
men und  fortgepflanzt  worden  ^). 

$.    so. 

Glaubenslehre. 

Die  Nachrichten  hierüber  sind  sehr  dürftig  und  las- 
sen den  Verlust  alter  Volkssagen  bedauern ,  deren  Da« 
aejn  nicht  bezweifelt  werden  kann.  Jummal  soll  ein 
esthnischer  Gott  gewesen  sejn,  aber  da  der  Name  nicfata 
als  das  finnische  Wort  für  Gott  ist ,  so  war  es  nur  eine 
allgemeitie  Benennung  gdttlichcr  Wesen.  Tharapjhha 
war  aber  eine  besondere  Gottheit,  die  nach  der  ange- 
führten Sage  von  den  Kuren  auf  Oesel  erst  angenommea 
wurde ,  und  hiernach  keine  alte  kurische  "sondern  estk- 
'  nische  Volksgottheit  wäre.  Da  dpr  Name  die  Bedeutung: 
Thor  der  Heilige  hat,  so  sind  Hupeis  Nachrichten  von 
der  VerehriAig  Thors  gegründet.  Selbst  der  Name  Thor 
konnte  jenen  Küstenvöikern  durch  den  Seeverkefir  mit 
den  Schweden  feicht  bekannt  werden.  Tharapyhha  War 
also  der  Donnerer ,  der  im  Walde  wohnt  9  wo  er  seine 
heiligen  Bäume  hat.  In  diesen  lebt  er  unsichtbar,  ist. 
aber  an  siejaicht  gebunden,  sondern  kann  davon  fliegen* 
Al|o  war  der  Gott  ein  Vogel »  dies  bestättigt  und  erklärt 
aich  durch  eine  andere  Nachricht ,  dafs  die  Esthen  dea 


46)  Hupel  IV.  465.    l^etri  a.  a.  O.  S.  480^  SU 
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Dracben  nni  YHgetn  Menschenopfer  gebraebt  bitten, 
WAS  wol  auf  heinett  andern  Gott  als  den  Tbarapjbfaa  sieb 
bezieht  ^'^).  Noch  deutlicher  wird  es  darcb  den  Glaa« 
ben  der  Liwen ,  dafs  der  Wolstand  eines  Baaern  ron 
einem  wolthätigen  Drachen  herrühre ,  der  Korn  bringe^ 
welche  Sage ,  so  tentsch  sie  auch  scheinet ,  dennoch  fin* 
niscb  ist ,  wie  schon  die  rogelfufsigen  Seiten  der  Lapp- 
länder beweisen ,  die  ja  auch  der  Fruchtbarkeit  vorstan* 
den.  So  war  also  Tharapyhha  der  Donnergott,  aber 
aacb  der  Frachtgeber ,  nnd  daher  der  Dtache ,  der  die 
Fülle  aller  Schatze  bewahrt  und  nicht  nur  Nahrung  son« 
dem  auch  Gesundheit  gibt,  wodurch  er  zur  Schlange 
des  Heiles  wird.  Daher  ist  noch  jetzo  die  Yolhsmeinung^ 
dafs  man  Schlangen  mit  nach  Hause  bringt,  wenn  man 
am  grünen  Donnerstage  Holz  fället,  und  beim  Hainrfüb- 
ren  heinen  Span  zurückwirft.  Läfst  man  aber  das  Holzr 
hn  Walde  liegen,  so  findet  man  den  ganzen  Sommer 
Schlangen  darunter,  die  Ton  den  Leuten  am  Feuer  ge« 
trocknet,  zu  PüWer  gerieben  und  als  Arznei  gebraucht 
werden.  Alles  ist  bei  diesem  Glauben  bedeutsam.  Der 
Donnerstag  ist  Tharapyhha*s  Tag,  der  grüne  ist  die 
Frühlingsnachtgleiche  ,  da  er  gewohnlich  in  diese  Zeit 
fällt,  der  Span  ist  das  Opfer,  die  Schlangen  sind  Heils- 
schlangen, und  das  Holz  ist  hiernach  ebenfalls  ein  Ge« 
schenk  des  Gottes ,  der  ja  im  Walde  wohnt ,  und  dem 
man  ein  Opfer  bringen  mufs ,  ^eil  man  vielleicht  den 


47)  Dracones  adorant  cum  volucribus  cet.  Adam.  Bremens« 
c.  224.  Der  Name  Tbarapybba  ist  nach  Gruber  (Origs^. 
Livon.  S.  ISO.)  in  der  Handschrift  so  undeutlich,  dafii 
man  TbarapiUa  und  Tbarapitha  lesen  könne.  Er  führt 
eine  Erklärung  desselben  an«  womach  er  durch  Tboro 
auxiliator,  Thora  wwita^  Thor  hilf!  Übersetzt  wird.  Das 
Ist  gezwungen^  der  Namen  ist  offenbar  verschrieben^  und 
Thara  «  pyhha ,   der  heilige  Thara  ^    ist  wol  die  wahre 
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Baam  eines  Geistes  amgebäuen.  Da  das  Himmelfalirts« 
fest;  gewohnlich  in  dep  Mai  fallt ,  wo  die  Erde  wieder  sa 
grünen  anfängt  f  and  nach  dem  Yolksglaoben  an  den  bei- 
den Donnerstagen  Tor  dem  Feste  nicht  auf  dem  Felde 
gearbeitet  werden  darf,  weil  sonst  Hagelwetter  kommt, 
so  bezieht  sich  dieses  ebenfalls  auf  den  Tharapjhha,  so 
"Wie  das  Johannesfest ,  wo  Ton  dem  Frnchfgeber  Aernte- 
segen  erfleht  wird.  Er  ist  also  anch  die  Sonne,  deren 
Fener  bald  als  befruchtende  Lebenswärme,  bald  als  ver- 
heerender Blitz  erscheinet.  Darnm  ist  auch  der  Gott 
ein  Yogel,  denn  der  Blitz  fliegt  wie  ein  Vogel,  die  Sonne 
geht  auf  und  unter,  kommt  und  scheidet  wie  ein  Zug- 
Togel  f  ihr  gehSren  die  Vogel  an ,  denn  sie  Ter  künden. 
Sturm  und  Regen,  Helle  und  Heiterkeit.  Nun  wird  auch 
die  Thatsache  bedeutend ,  dafs  die  Esthen  den  christli« 
eben  Priester  t)ieterich  opfern  wollten ,  weil  auf  Johanw 
nestag  1192  eine  Sonnenfinsternifs  war ,.  und  sie  glaubten^ 
er  fresse  die  Sonne.  Also  ein  Sonnentod,  wie  bei  ded 
Skandina  «iern ,  der  Sonnenyogel  wird  umgebracht ,  der 
Falke'  von  den  Adlern  zerrissen  (Nibel.  Lied  t.  So.  Si.). 
Diese  Ansicht  bestärkt  sich  durch  den  livländischen  Gott 
Gabie ,  der  in  nassen  und  kurzen  Sommern ,  wenn  m A 
das  Getreide  zu  Hause  trocknen  mufste ,  angerufen  wurde, 
dafs  er  die  Flamjuie  anfachen  und  die  Funken  nicht  sen- 
ken und  verloschen  möge.  Dieses  Wesen  ist  mit  Th,ara- 
pjhha,  dem  Sonnengotte ,  nah  vei;wandt,  und  zwar  steht 
Gabie  gleichsam  als  Begleiter,  Diener  und  Helfer  des 
grofsen  Gottes  da ,  wie  bei  den  Lappländern  die  Diener 
der  hohen  Gottheiten,  die  ich  nicht  weiter  erklären 
will. 

Dem  guten  Gotte  stand  ein  bSser  gegenüber.  Georgi 
(8.  04.)  erwähnt,  dafs  diese  Völker  den  Teufel  Wels  oder 
Weles  nennen  und  die  Unholde  Raggana.  Weles  scheint 
eben  derGcfgensat^Tharapjhha^s  zuseyn  und  die  Unholde 
wol  ebenso  unter  seiner  Herrschaft  zu  halten.,,  irie  di^ 
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gHten    Geister   und    UntotgStter    dem   Tbarapyhba    ge- 
horchten. 

Wenn  aus  allem  dem  schon  ein  ziemlich  aosgebilde- 
ter  Glanben  hervorgeht ,  so  wird  er  noch  mehr  darch 
andere  Nachrichten  bestättigt.  Es  mögen  wol  die  Namen 
der  alten  livländischen  Götter  noch  zweifelhaft  sejrn,  da 
dieses  Yolh  früh  mit  Letten  and  Slawen  vermischt  warde, 
die  Gottheiten  seihst  bannen  nach  Falgendem  beinem 
Zweifel^ mehr  unterworfen  seyn.  Denn,  die  Liwen, 
beifst  es ,  geben  die  Ehre ,  die  Gott  allein  gebührt ,  uh- 
Ternünftigen  Thieren  ,  laubigen  Bäumen ,  lauteren  Was- 
sern ,  grünem  Grase  und  unreinen  Geistern  ^).  Zur 
"weiteren  Bestättigung  dieser  Angaben  dient  ausser  dem 
bereits  Angeführten  auch  Folgendes.  Zum  Thierdienst 
gehürte  auch  die  Verehrung  des  Bären,  was  schon  die 
Barenburg  Odenpäh  anzeigt,  zum  Gras*  und  Wasser- 
dienste, dafs  sie  einige  Stellen  an  Bächen  zum  Sitzen  und 
Liegen  noch  jetzt  für  schädlich  halten ,  weil  man  Ge« 
schwüre  und  Ausschläge  bekommt ,  und  den  Geist  durch 
etwas  Silber 9  das  man  auf  die  Stelle  schabt,  Tersohnen 
mufs.  Tom  Geisterdienste  ist  ausser  Vielem  auch  der 
Wirbelwind ,  die  Wiödsbraut ,  ein  Beweis.  Sie  werfen 
daher  einen  Stein  oder  Messer  mitten  in  den  Wirbel  und 
lärmen  und  si^reieiv  dazu ,  um  den,  Geist  zu  stören  und 
sein  böses  Wert  zu  vereiteln. 

^  Die  Seelenlehre  war  von  der  finnischen  wol  nicht 

verschieden.    Die  irdische  Bärenburg  war  vielleicht  nur 

'  ein  Bild  der  himmlischen  Seelenstadt  im  grofsen  Bären. 

Esthen ,  Liwen  und  Kuren  verbrannten  ihre  Todten ,  von 

den  Samen  beifst  es  ausdrücklich»   ^^is  ihr  Gesetz  den 


48)  Livones  honorem  ,  Deo  debitum ,  animalibus  brutis  y  ar- 
boribus  frondosis ,  aquis  limpidis  ,  virentibus  berbis  et 
spiritibus  inftnjindis  irapendunt.  Bulla  Innocent.  III*  Fp* 
anni  1199»  ap.  Gruber  in  Origg,  Li  von.  p.  205* 
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Leichenfarand  bePolilen ,  «o  cbGi  alle  WafFeo  ^  Schild^ 
Sper ,  Harnisch ,  Pferd ,  Helm  und  Keule  dem  Todten 
ina  Grab  mitgegeben  werden  mofaten ,  weil  er  nach  dem 
Tolhsglauben  in  der  andern  Welt  wieder  in  den  Hrieg 
ziehen  müsse.  Der  Gedanken  an  die  luriegerische  Be- 
atimmong  des  Menschen  acheint  diesen  Völhera  nicht  einr 
geboren,  aondem  erat  bei  der  tentachen  En)beriing  anti- 
gebildet;  aber  die  Fortdauer  irdischer  Yerhältnisae  Ux 
jener  Welt  war  bei  allen  Nordländern  gemeiner  Glauben 
und  iat  eine  Folge  der  Lehre  Ton  der  Seelenwanderong^ 
woTpn  wir  bei  den  Liwen  afehr  bedeutende  Spuren  habeiu 
War  näfBUcIi  ihr  AUoraeelenfeat  der  Anfang  der  Seelen- 
wanderung, 80  sehen  wir  bei  der  zweiten '  Todtenfeier 
im  Faruhjabr  daa  Ende  derselben.  Der  Winter  ist  die 
Kaishtzeit  der  wandernden  Seelen,  die  nngewifa  ihrea 
Schichaala  ala  irre  Geiater  nmher  gehen ,  daher  ihr  Fest 
euch  mehrere  Wochen  lang  währt ;  wenn  aber  der  tiefe 
Winter  Toruber  und  die  Nähe  äßs  Lichtea  wieder  hommt, 
fK>  endef  aich  allmälJg  der  Nachtweg  der  Seelen,  sie  hon^<# 
men  im  himmlischen  Frühling  üiid  Frühschein  zum  Lichtei 
snr  Auferstehung  und  Erlösung  ^'). 


49)  Dieser  Glaube  war  auch  bei  den  Russen ,  cHe  ihre  zwei 
Todtenfeste  hatten,  und  scheint  Überhaupt  den  Slawe« 
angehört  zu  haben« 
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Vierter    Abschnitt 
BellgioQ  der  Litthauer  und  Preussen* 

Heilige  Oerter. 

iVnch  die#e  Tolker  hatten  keine  Rirchen  t  der  Gottes- 
dienat  geschah  vnter  heiHf^n  Bänmen  ^  und  so  wurden 
bei  dem  ganzen  finnischen  Stamme  die  ^Sttlichen  Wesen 
nnter  freiem  Simmel  verehrt.  Die  Götter  der  alten 
Prenssen  wohnten  in  Bfiomen ,  yorzüglichin  Eichen  nnd 
Linden ,  ond  die  Oerter ,  wo  die  Geister  verehrt  wurden, 
hiefsen  Bjhajotjh,  die  heiligen  ßaumstellen  der  grofsea 
Gotter  abe>  Bomowe.  Die  TornehTnste  Ciche  war  zu 
Bomowe  in  der  Landschaft  Natangen,  ihr  3tamm  soU 
sehr  dick ,  fhre  Aeßte  so  breit  und  dicht  gewesen  sejn^ 
dafs  weder  Begen  noch  Schnee  durchdringen  konnte. 
Sie  blieb  auch  im  Winter  grün,  ihre  Blätter  wurden 
Ton  Mei^schen  und  Yieh  als  Amulete  gegen  alles  Unglück 
getragen.  Sie  wurde  vori  den  Christen  umgehauen ,  und 
an  ihrer  Stelle  das  Kloster  Dreifaltigkeit  erbauet  ^).  Die 
zweite  £iche  stand  bei  dem  Stä'dtlein  Heiligenbeil,  die 
ebenfalls  immer*grünte.  Nach  der  Sage  hatte  das  Städt- 
lein den  Namen ,  weil  den  Christen  ,  der  den  ersten  Hieb 
sn  die  Eiche  that ,  sein  ^surückspringendes  Beil  yerwun- 


50)  Ueber  das  Daseyn  von  Romowe  und  seiner  Kriwen  hat 
neuerlich  Vater  (Sprache  der Preussen  S.  XXXIV.)  Zwei« 
/el  erbeben.  Vergl.  was  ioih  in  den  Heklclb^rf.  Jahrb. 
s.  490.  dagegen  beniei^ktt 
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dete ,  welches  die  Preossab  aU  ein  Wnnderbetl  an  ${c1i 
^brachten ,  and  daef  Städtlein ,  welches  an  die  Stelle  ge- 
baut wurde,  darnach  benannten.  Did  dritte  Eiche  stand 
bei  der  Stadt  Thorn  an  der  Weichsel  auf  einem  Augel^ 
die  so  grofs  und'  dicht  war,  dafs  die  teutschen  Christen 
sie  zur  Festung  gebrauchten.  Die  vierte  war  am  Flosse 
Pregel  bei  der  Stadt  Welan.  Ihre  GrSrse  wird  von  wahK 
haften  Augenzeugen  fast  unglaublich  angegeben,  denn 
sie  war  innen  hohl  und  so  weit ,  dafs  ein.Reiter  sich  darin 
tummeln  honnle ,  wie  es  auch  zwen  Markgrayen  ron 
Brandenburg  gethan ;  sie  war  nämlich  am  Grunde  97  El- 
len dich.  Zu  Ende  des  sechssehnten  Jahrhunderts  ist  sicf 
aus  Alter  umgefallen  und  ihr  Verdorren  wurde  beschleu- 
nigt, weil  jeder  Fremde,  der  sie  sah,  seinen  Namen  in 
die  Binde  hauen  liefs.  Von  heiligen  Linden  hennt  mani 
nur  ein  Beispiel.  Es  stand  eine  bei  dem  Dorfe  Schaha« 
nihen  am  Flnsse  Bufse ,  unter  welcher  zu  Ende  des  sechst 
zehnten  Jahrhunderts  nachta  von  abergläubischen  Preus- 
sen  noch  heidnische  Opfer  gebracht  wurden.  Heiligt 
VValder  waren  auch  vorhanden ,  man  durfte  darin  heinetf 
Baum  fallen ,  nicht  pflügen ,  jagen  noch  fischen«  80  eine<^ 
yifär  im  Samlande  bei  dem  Dorfe  Probeten. 

Preussen  hatte  nach  alten  Nachrichten  ebeiiiäls  aojy 
deen,  wovon  der  Spirding  im  Sudiner  Lande  gegen  die 
masowische  Gränze  der  grofseste  ist.  Er  enthält  vier 
Inseln  oder  Werder ,  auf  dei^  grofsern  ist  ein  Dorfiein, 
die  mittlere  war  ein  berüchtigter  Gespensterplatz ,  wo 
sehr  hanfig  die  lioute  durch  Sturm  und  Unwetter  znrücÜ 
gehalten  wurden  ,  weshalb  sie  Teufelswerder ,  von  deit 
^Polen  Czartowj  Ostrow  genannt  wird.  'Die  Sage  erzält 
Ton  den^inwohnern  des  DSrfleins  Narhishen  im  iiister- 
burgischen  Kreise,  dafs  sie  das  durchfliefsende  Wasser, 
die  Golbe  genannt,  verehrt  hätten ,  und  alle  einaogi|(  ge- 
worden wären,  zum  Zeichen f  dafs  dem  Flnfsgott  ihrer 
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ferebning  angenehm  wäre«     Allet  dieses  sind  Spuren 
des  Heidenthams. 

Es  gab  ziyei  Bomowe,  eines  in  Prenssen^  das  andere 
in  Ljtthaaen.  Beider  Lage  ist  unaasgeniacbt ,  doch  ist 
Harthnöchs  Meinung  sehr  wahrscheinlich,  dafs  preus« 
siftch  Bomowe  in  der  Landschaft  P^atapgen  gelegen ,  wo 
nachher  das  Kloster  Dreifaltigheit  gebaut  wurde,  and 
die  nahen  Dorfer  Bohmsdorf  and  Bjhgarben  Namenreste 
von  Bomowe  und  Byhajoth  sind.  Es  lag  mitten  in  Preus* 
sen.  Litthauisch  Bomowe  wird  theils  nach  Kurland  ge- 
setzt ,  theils  an  den  Zusammenflufs  der  Dubissa  and  . 
Memel  ^^).  Sein  Daseyn  wie  seine  Lage  wird  sehr  be-» 
zweifelt ;  die  Sage  dayon  ist  wenigstens  in  so  weit  wich« 
tig,  dafs  sie  eine  nahe  Yerwandtschaft  zwischen  preassi"* 
schem  and  litthauischemGlaaben/offenbart,  die  sich  auch 
durch  andere  Umstände  bestättigt.  « 

Die  alten  Bänme  sind  stamme  Zeagen  einer  fernen 
Vorzeit.    Die  Eiche  hann  im  gesunden  Zustande  drei  bis 


6i)  Hartknoch  AU  und  neu  Preussen ,  Frankfurt  i6Si^  S.  iU 
116  —  25.  Heidelberg.  Jahrb.  1819.  S.  126.  PrStorius  er* 
klärte  RoiDOw  vom  preussischen  Ruomot,  zusammen-« 
tvaohsen ,  weil  die  Aeste  der  Eiche  wahrscheinlich  zusam- 
mengewachsen waren,  wie  man  zu  seiner  Zeit  noch  heU 
lige  Bäume  fand  ( Hartknoch  S.  131. )•  Diese  Meinung 
wir3  bestättigt  durch  Bäume  5  worin  man  heim  Spalten  in- 
nerhalb des  Stammes  eingeschnittene  Buchstaben  fand^ 
so  dafs  der  Stamm  früher  einmal  gespalten  und  wieder  zu« 
Sammengewachsen  seyn  mufs.  Von  dieser  Art  war  eine 
Buche ,  die  zu  Elbing  in  Preussen  1727  umgehauen  wurde^ 
bei  deren  Spaltung  man  Buchstaben  und  die  Zahl  72  ent-« 
deckte.  Das  Stück  ist  abgebildet  in  den  Philosoph. Trans«- 
act.  Vol. 41.  S.;Z32,  wo  noch  mehrere  Fälle  erwähnt  wer- 
den. Vielleicht  ist  diese  Sitte  von  den  Teutscfaen,  wie 
auch  die  Eiche  zu  Romow  die  preussische  Yggdrasill  war. 
Baumschneiden  ,  Runenschneiden  ,  Baumsagen ,  Todten- 
b^ume  u,s.w«  sind  in  teutschem  Glauben  bekannte  X>mge# 
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TierliBiidert  Jubre  aatdaoern,  ond  bis  zu  ihrem  gane* 
liehen  Absterben  noch  einmal  so  lang ,  wo  sie  dann  yank 
innen  hohl  wird  und  nach  und  nach  zusammenfällt  ^^)« 
Die  £iche  zu  Welau  war  aach  ihrer  Grofse  und  der  Zeit 
ihres  Umsturzes  wol  sechstiundert  Jalire  alt»  also  im 
eitlen  Jahrhi^indert  gesetzt,  und  jene  zu  Romowc},  die 
zur  Zeit  Paters  yon  Duisburg  ihrer  Grofse  und  Heilig« 
lieit  nach  schon  ein  hohes  Alter  haben  mnfste,  war  ge«. 
wifs  schon  im  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts  vorhan- 
den. *  Zwar  kann  man  nicht  sagen  >  dafs  schon  von  ihrem. 
Entsp grossen  an  diese  Bäume  dem  Gottesdienste  ge weihet 
waren ,  man  bann  es  aucb  nicht  läugi^n  ^  und  wenn  es 
alle  WAhrscheinlichheit  hat  f  dafs  die  jungen  Bäume  eine: 
Zeitlang  yor  d09i  Abgang  der  alten  gepflanzt  wurden,, so 
war  wol  die  Eiche  zu.Romow  nicht  die  erste »  die  yer-. 
ehrt  wurde ,  und  ihre  Vorgängerin  honnte  demnaph  in, 
Uebereinstimmung  mit  dem  Criwenregister  schon  im  fünf, 
ten  Jahrhundert  gestanden  haben.  Wo  so  viele  alten 
Bäume  yorhanden  wie  in  Preussen ,  da  mufs  ohnehin 
auch  die  Haimat  des  inwohnenden  Yolhes  schon  alt  seyn, 
da  mufs  ein  langer  Frieden ,  eine  jahrhundertlange  Pflege 
und  Achtung  der  Bäume  vorhergegangen  seyn ,  was  alles 
wieder  auf  eine  alte,  geordnete,  ruhige  Beligiop  zu- 
riicli  geht  ^3). 

§.22. 

Pi'iesterschaft. 

Die  Preussen  hatten  eine  Hierarchie ,  deren  Haupt- 
sitz zu  preussisch  Bomowe  war.    Hier  wohnte  der  Hohe- 


52)  V.  Burgsdorf  Geschichte  vorzüglicher /Holzarten  Tb.  II. 
Bd.  1.  S.  i48  L  der  unter  vielen  so|ofaen  alten  Bäumen 
auch  die  Elche  zu  Welau  anführt.  '' 

53)  Diese  Ansicht  wird  durch  die  LobapxUche ,  4ie  Adam  von 
Bremen  Kap.  227.  denPxeussen.er^eilt,  bestättigt. 
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pTiester  äet  gönzM  Volliei ,  genintit  CrJwe,  o46t  Ctiiv^ 
Criweito,  Ricliter  der  Richter^  wcfcber  Namen  zugleich 
die  oberste  weltliche  Bestinnnrütig  anzeigt  ^).  TEr  wai^ 
der  erste  Wahrsaget^  der  den  drei  höchsten  preussi- 
sehen  Göttern  za  Bomowe  ein  ewiges  Feaer  unterhielt^ 
und  Ton  aller  Kriegsbeute  den  dritten  Theil  bebäüi.  Er 
lebte  s^hr  Zurückgezogen,  und  wenn  ihn  ein  Prensse 
einmal  in  seinem  ganzen  Leben  sah^'so  würdö  dies  für 
Seligkeit  gehalten.  Wenn  einer  seiner  Verwandten  eind 
Reise  machte  ^  so  Wurde  er  überall  ehrenvoll  anfgenom» 
tnenf)  und  so  auch  jeder  Bote,  den  CriWe  tpit  ifeinem 
Stabe  oder  andern  heonbaren  Zeichen  absandte.  Wenn 
er  alt  wurde  >  pflegte  er  sich  Zuweilen  für  das  Beil  des 
Volkes  aufzuopfern  und  selbst  zu  yerbrennen.  £r  scheint 
ehelos  gewesen^  denn  sein  Nachfolger   wurde  yoo  den 


64)  So  Oberseiten  den  Kamen  Prätorius  ntid  Hartknoch  |  Hetl-^ 
nig  und  Acielung  (Mithridat.  II.  S.  712.)  erklären  hingegen 
Criwe  fttr  eine  Ableitung  vom  teutschen  Wort  Grav. 
l)er  Laut  ist  freilich  derselbe ,  aber  die  Begriffe  haben 
keine  Verwandtschaft,  und  das  mufs  doch  bei  jeder  rieh* 
tigen  Ableitung  seyn»  Der  Grafio  kommt  schon  in  dent 
Saljschen  Gesetze  vor^  das  kaum  einige  Jahre  nach  der 
Bekehrung  der  Franken  (zwischen  486—509)  aufgeschrie-i. 
beu  wurde  (Lex  Sal.  ant.  Ecfcard.  tit»  53»  54.  56.  tu  8.  w.)« 
aber  darin  Ist  auch  keine  Spur,  dafs  der  Grav  je  eine 
priesterliche  I^ersonAvar^  sÄhdern  sein  lateinischer  Namen 
conies  zeigt  schon  an  ,  dafs  er  auch  zu  Tacitus  Zeit  ein 
tveltlicher  Vasall  gewesen,  der  zum  Comitatus  des  Für-. 
,  sten  oder  Herzogs  gehörte*  Dem  ungeachtet  hat  Grav^  im 
deutschen  keine  Wurzel.  Criwe  aber  wird  richtiger  vom 
altpreussischen  Krawia  ^  Blut  5  abgeleitet  Und  hat  dieselbe 
Bedeutung  wie  das  nordische  Blofraadur,  Opferpriester, 
oder  wie  der  oben  atigeführte  Namen  der  livländischen 
Priester  Blutekirl.  Da  die  Slawen  dasselbe  Wort  für  Blut 
haben  wie  die  Preussen  (russisch  Krow,  polnisch  Krew, 
bÖhmtsch  KreW  u.  s.  w.) ,  so  könnten  die  finnischen  K.re 
Winen  in  Livland  wol  ton  häufigen  BlutopferU  genattnl  seyrt« 
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Priestörn  gewilt  ^«  Anch  in  Littbäoen  tebeint  die  Be« 
gieruDg  hierarchisch  gewesen ,  sonst  hätte  man  wol  nicht 
auf  das  Grab  der  Grofsfürsten  Bork  und  Kjern  (  f  gegea 
1090)  hölzerne  Säulen  gesetzt,  diese  angebetet  und  ein 
heiliges  Feuer  von  Eichenholz  dabei  unterhalten  bis  zur 
Zeit»  aU  Jagello  zum  Christenthum  übertrat  (i366)  ^^). , 


65)  FQr  die  ganze  altpreussische  Religion  ist  die  ungedruckte 
Chronik  des  Simon  Grunow  von  Tolckemit  eine*  der  Haupt« 
quellen.  Hartknoch  kannte  zwei  unvollständige  Hand- 
schriften zu  Brunsberg  und  in  der  Wallenrodischen  Büm 
chersammlung  zu  Königsberg ,  und  fast  alle  seine  Nach««  > 
richten  über  preussischen  Glauben  sind  aus  Grünau,  der 
auch  vielen  Andern,  die  ihn  nicht  nannten,  zur  Quelle 
diente.  Ich  kann  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  daOi 
dieses  Geschichtsbuch  gedruckt  werden«  mög;e,  wie  nnin 
auch  neulich  die  jungem  Werke  des  Th.  Kantzow  und  L. 
David  bekannt  gemacht ,  die  im  Betreff  der  Religioosge- 
schichte  bei  weitem  die  Wichtigkeit  nicht  haben  wie  Grru- 
nau.  —  Hartknoch  (S.  147  f.)  theilt  aus  Grünau  ein  Ver- 
zeichnifs  derCriwen  mit  vom  ersten,  Brudeno,  an  bis  auf 
den  letzten  5  Alleps,  unter  dem  der  teutsche  Orden  ins 
Land  kam.  £r  bezweifelt  zwar  dies  Verzeichnifs ,  wie 
Vieles  im  Grünau  ,  ich  kann  seine  Richtigkeit  auch  nicht 
beweisen ,  aber  Hartknochs  ZweifelsgrQnde  sind  sehr 
schwach  und  oberflächlich ,  denn  er  hält  es  ftlr  unmdg-* 
lieh ,  dafs  die  schriftlosen  Preussen  die  Folge  der  Criwen 
vom  fünften  Jahrhundert  an  in  der  Ueberlieferung  sollten 
aufbewahrt  haben.  Dagegen  ist  zu  bemerken ,  dafs  eine 
Hierarchie ,  die  am  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
ein  so  grofses  Ansehen,  und  dieses  nicht  durch  Waffen- 
gewalt erlangt  hatte,  doch  schon  sehr  lange  da  seyn  mufs- 
J  te ,  um  zu  einer  solchen  Achtung  und  Einrichtung  zu  ge* 

'  langen  ,  welches  hohe  Alter  ja  auch  die  heiligen  Bäume 
mit  beweisen.  Und  eben  so  wahr  ist ,  dafs  die  mündliche 
Ueberlieferung,  die  Sage,  in  eine  fernere  Vorzeit  zurück-« 
geht,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  Vergl.  L.  David  I.  S.25f* 

56)  Kojalowicz  bei  S  c  h  1  ö  z  e  r  Litthauische  Gesch.  (AUgem* 
Weltgesch.  Th«  50.)  S.  30.  31. 
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'THe  ÜBterpriester  gehörten  za  einselnen  Gottheiten, 
gewissen  Orden  und  Geschäften.  Unter  erstem  sind  die 
Yeidels  oder  Yaidalottes^  anch  Yarsbaiti  genannt,  die 
'lehanntesten.  Sie  hatten  ihren  ersten  Namen  yon  Wai« 
diu ,  'Wissenschaft  oder  von  Waydis ,  Weihsagung ,  den 
zweiten  vom  Gott  Ynrsbait ,  dessen  Diener  sie  waren. 
Hieraus  ist  also  deutlich ,  dafs  die  Zauberer  der  andern 
£nmschen  Yolher^  die  immer  weise  Männer  heifsen, 
IJeberbleibsel  dieser  alten  Priestersehaft  sind.  Unter  den 
YV^aidelotten  waren  Blinde  und  Lahme,  Männer  und 
YVeiber  9  diese  aber  mufsten  ehelos  Bleiben ,  in  und  um 
Romowe  wohnen,  und  ihr  Geschäft  bestand  hauptsächlich 
■in  Weihsagung.  Die  Männer  verrichteten  den  Gottes- 
dienst unter  Leitung  des  Criwe  Criweito ,  unterhielten 
das  ewige  Feuer  mit  Eichenholz ,  und  übten  die  Wahr- 
sagerei. Sie  liefsen  sich  bei  Begräbnissen  grofser  Her*> 
ren  mit  verbrennen ,  und  hatten  Offenbarungen  von  den 
Todten,  auf  die  sie  auch  Loblieder  machten.  Jede  G&^ 
meinde  hatte  ihren  Waidelotten  wie  einen  Pfarrer  9  er 
mufste  die  Opfer  im  öffentlichen  und  Privatgottesdienst 
Terrichten,  für  die  Gemeinde  beten  und  sie  mit  den 
Gottern  versöhnen,  das  Yolh  berufen,  wenn  er  eine 
Offenbarung ,  oder  Feste  und  Jahreszeit  zu  verbünden 
hatte.  Er  war  verantwortlich  und  wurde  hart  gestraft, 
wenn  er.  seihe  Pflicht  nicht  erfüllte.  Auch  die  Prieste- 
rinnen honnten  ihre  Gemeinde  versammeln  ,  sie  beriefen 
aber  meistens  nur  die  Weiber. 

Die  Siggonotten  standen  in  besonderer  Ordensvcr« 
bindnng  und  waren  eine  Art  Mönche  9  deren  nähere  Yer- 
hältnisse  unbehannt  sind.  Ausser  diesen  waren  noch 
sieben  Arten  priesterlicber  Personen,  die  sich  durch 
ihren  Geschäftskreis  unterschieden  und  mehrere  zu  den 
Waidelotten  9U,  gehören  scheinen.  1)  Lingussonen,  oder 
langusohonen ,  Lugastonen,  waren  Priester  geringerer 
Grade^  eine  Art  Kovizen.     Sie  lobten  die  Todten  am 
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Scheiferlmafeii ,  trösteten  die  Qinterlasfeiie« «  bitten  Of- 
fenbarungen and  Todtenornkel.  s)  Gans  ahnlicbe  Yev^ 
ricbtiuigen  scbeinen  die  TUossonen  oder  TfiMioiieii  ge* 
babt.  3)  Die  Swalgon^n  waren  Ho€bseitprietteroii4nnd 
genannt  Ton  Swalgaid,  einer  Hocbseit  iroratebeo,  SiQ 
ivtoren  Siebter  über  die  Brnutlente,  tegneten  die  Ebe  em 
und  Y^eibsagten  fiber  deren  Gljick  ai|d  ynglucb*  4)  Pol* 
tonen  hatten  die  Wabrsagoog  ans  dem  Scbaome  de«  Was- 
sers. 5)  Weionen  ant  dem  Winde ,  dem  sie  fiocb  belie* 
|>ige  Bicbtnng  geben  honntep.  6)  Ba^tonen  weihfagten 
1108  den  Gestalten«  welche  das  geschmolzene  Wachs  i|i| 
Wasser  bildet.  Vorzüglich  hatten  die  Bossen  solche 
Wahrsager,  7)  Die  Pastonen  heilten  die  Wunden  durch 
ihr  Anbauchen.  6)  Die  Seitonen  die  Krankheiten  durch 
4malcte.  9)  Die  Swakonen  weihsagten  aus  der  Ftomip« 
und  dem  Banche  des  Lfichtes  ^). 

Pie  UnterpriesterV  besonders  die  letzteren  1  ifaren 
iiicht  alle  den  Prenssen  eigen tbümlich «  sondern  i^ui|i 
Tbeil  mit  den  anwohnenden  Slawen  den  Polen  ond  ^n^ 
f en  geroeinscbaftlicb «  Ton  denen  ^  yieUeicht^  ^U  den 
^^f  ussea  ^el^ommen, 

5,    a3. 

Gottesdienst  ond  Feste. 

Der  gewöhnliche  Gottesdienst  bestand  in  der  Unter«: 
hahnng  des  ewigen  Feuers  und  in  der  Weihsagung^  ron 
deren  Gebräuchen  ich  keine  nähere  Nachricht  habe. 
Pas  gemeine  Yolk  hatte  keinen  Kalender,  sondern  wenn 


gl)  Hartf^noch  S.  130  «^  44.  Durch  dies^  priesterlicbe  Ban^^ 
Ordnung  wurde  der  ^beri^Uuben  j^leic^sam  ^ur' Wisset^« 
Schaft  wie  bei  den  finnischen  Völkern  ,  der  sich  in  vielen 
Handlungen ,  besonders  aber  hei  Entdeckung  der  Dieb« 
«t^le  aussprach,,    wel^hf^Gtbr^wQh^  Hartt^nQch  3,  IW, 
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ein  Geschäft  aof  eine  Frist  bestimmt  worde ,  so  machten 
die  Landlente  so  viele  Kerben  in  Holis  oder  so  riele  Knie- 
ten in  Riemen  und  Gürtel,  jeden  Tag  einen,  bis  die 
Frist  verlaufen.  Jeder  Knopf  und  jede  Kerfe  gak  für 
einen  Tag,  diese  wurden  abgezält  uAd  so  wofste  man^ 
wann  die  bestimmte  Frist  eintrat.  Die  Priester  aber 
kannten  die  Jahreszeiten,  wie  die  Feste  beweisen,  ob 
sie  weitere  Kenntnisse  der  Zeit  gehabt ,  ist  mir  nicht  be- 
kannt 5«). 

Einige  von  den  Festen  tragen  slawische  Namen ,  was 
wol  von. der  Vermischung  der  südlichen  Litthauer  mit 
den  Slawen  hefriihrt.  Da  jenes  allgemeine  Naturfeste 
sind,  so  kann  ich  sie  keinem  dieser  Volker  vorzugsweise 
zuschreiben.  Das  erste  war  das  Fruhlin^sfest  am  22. 
}^ärz  und  dem  Gott  Pergubrios  geweiht.  Von  den  Letten 
und  Litthauern  wurde  es  also  begangen.  Die  Bauern 
eines  Dorfes  hamen  zusammen  mit  einigen  Fässern  Bier, 
der  Priester  nahm  eine  Schale  voll ,  rief  den  Pergubrios 
an  mit  den  Worten:  O  weszpocie  Dewe  musu  Pergu* 
brios,  d.i.  O  Herr  unser  Gott  Pergubrios,  und  ersKälte 
dessen  Thaten  in  eipem  Lobspruch  des  Inhalts:  Du  ver- 
jagst den  Winter ,  bringest  die  Lust  des  Frühjahrs  wie- 
der, durch  dich  grünen  Aecker  und  Gärten»  durch  dich 
blühen  Wälder  und  Büsche.  Darauf  fafste  er  den  Rand 
der  Schale  zwischen  die  Zähne  und  schlürfte  sie  aus^ 
ohne  die  Hände  zu  brauchen ,  dann  warf  er  sie  mit  dem 
Munde  rückwärts  über  seinen  Kopf»  füllte  sie  abermal, 
und  rief  d(^n  Gott  Perfaunos  an,  dafs  er  zu  rechter  Zeit 
Regen  und  Sonnenschein  gebe  und  den  Pikollos  und  an« 
dere  schädlichen  Götter,  die  ihm  unterthan  seyen ,  weg« 
treiben  möge.  Darauf  wurde  die  Schale  ebenso  ausge- 
trunken und  zum  drittenmal  gefüllt«    Der  Priester  flchto 


58;  Den  alten  Gottesdienst  der  Letten  beschrieb  Hupel  LS.Ii&. 
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isam  Gott  Scbwayxtix»  dafs  er  zur  rechten  Zeit  Grat, 
Tieh  ond  Menschen  mit  seinem  Licht  erfreuen  mogey 
sodann  zum  Gott  Pelvit,  dafs  er  den  Landleuten  Gras 
lind  reiche  Aernte  geben  wolle.  Oaranf  wurde  ebeoCso 
getrunken  und  noch  mehrere  Gotter  angerufen,  wornach 
die  Schale  unter  den  Anwesenden  herumging  und  der 
Tag  mit  Schmaufs  und  Tanz  beschlossen  wurde« 

Das  erste  Aerntefest,  mit  dem  russischen  Namen 
Zazineh,  Anfang  der  Aernte ,  wurde  auch  vorder  Aernte 
gefeiert.  War  sie  reich  und  segenyoll ,  so  ermahnte  der 
Priester  das  Yolk  zur  Danhbarheit  gegen  die  G5tter  und 
tranh  eine  Schale  roll  Bier  aus.  War  die  Aernte.  schlecht, 
so  rief  er  den  Gott  Ausschweyt  an,  dafs  dieser  die  Götter 
Pergabrios,  Perhunos,  Schwayxtix  und  Pelyit  für  sie 
bitten  solle,  damit  die  Leute  ihr  täglich  Brot  bekämen. 
Währenden  Gebetes  beweinten  die  Bauern  ihre  Sünden, 
und  jeder  brachte  nach  seinem  Vermögen  Bier  und  andere 
Geschenke  dar  und  die  Weiber  Brot  aus  neuem  Getreide. 
Wer  ein  schweres  Verbrechen  begangen ,  mufste  dann 
eine  Geldstrafe  zur  Öffentlichen  Malzeit  hergeben,  die 
öfk;  mehrere  Tage  anhielt.  War  alles  aufgegessen,  so 
walten  sie  einen  aus  ihrer  Mitte ,  der  die  erste  Garbe 
schneiden  mußte ,  am  andern  Tage  schnitt  dessen  Fami« 
lie,^  und  am  dritten  die  ganze  Gemeinde. 

Das  dritte  Fest  war  nach  der  Aernte  zu  Ausgang 
Octobers^  und  hieft  russisch  Ozinek ,  Ende  der  Aernte, 
also  zweites  Aemtef est.  Die  Landleute  eines  oder  meh- 
rerer Dörfer  brachten  yon  folgenden  Thieren  9  Schwei» 
nen,  Hühnern,  Gänsen,  Bindvieh,  Schafen  und  Ziegen 
immer  ein  Männchen  und  ein  Weibchen  zusammen.  Ein 
!jrisch  wurde  mit  Heu  gedeckt,  'Brot  darauf  gelegt  und 
an  beiden  Enden  Bier  hingestellt.  Der  Priester  sprach 
ein  Gebet  zum  Pergubrios ,  der  hier  auch  den  slawischen 
-Ifamen  Ziemiennik,  Gott  der  Landleute,  fiihrte,,und 
di^nkte  ihm  für' allen  ^abrea^egen.    Darauf  schlug  er  die 
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6pfert|ii«re^or  den  Hopf  und  die  Ffffte,  woraof  sie  ge- 
fchlachtet  wurden  ;  dann  war/  er  das  erste  StücMeia 
Fleiscb  in  einen  Wial&el  für  den  Pergnbriös  und  bat  ihn, 
68  anzunebmen.  Zuletzt  wurden  die  Opfertbiere  in  einer 
grofsen  Malzeit  verzehrt.  Dieses  Fest  wurde  auch  von 
vielen  Russen  und  den  Litthauern  auf  Allerseelentag  ge- 
feiert  und  Ilgi  genannt.  Drei  Tilge  darauf  wurde  in  Lit« 
tbaaen  das  Fest  des  Gottes  Waizganthos  von  den  Jung« 
frauen  begangen.  Das  grofseste  Mädchen  füllte  ihren 
Schurz  mit  Kuchen ,  Silf ies  genannt ,  stand  mit  einem  Fufs 
auf  den.Stul,  in  der  Linken  hatte  sie  ein  langes  Stück 
Linden-  oder  Rüschenbast ,  welches  sie  hoch  emporhob, 
pnd  in  der  Rechten  einen  Krug  Bier.  In  dieser  Stellung 
betete  sie  ;  Waizginthos,  dewaite,  anging  raani  linus 
teip  ilgiesy  ikmani,  nie  duohmunus  nogtts  eithi;  Waiz- 
ganthos, gib  uns  so  hohen  Hanf,  wie  ich  biui  und  lafs 
uns  nicht  nachend  einheri^ehea !  Darauf  trank  sie  das 
Bier,  füllte  den  Krug  abermals,  gofs  ihn  dem  Gott  aot 
die  Erde  und  warf  ihre  Kuchen  für  ihn  und  seine  Geister 
zum  Schmaufse  hin.  Wenn  unterdefs  das  Mädchen  fest 
auf  dem  Fufse  gestanden  ,  so  war  es  ein  gutes  Zeichen, 
Wanken  und  Abwechseln  mit  dem  andern  Fufse  versprach 
keinen  guten  Hanf  auf  das  folgende  Jahr«  Zur  nämlichea 
2eit  ypar  das  Todtenfest;  es  wurden  die  Verstorbenen 
zum  Bad  und  Gastmal  eingeladen ,  der  Tisch  mit  Speis* 
und  Trank  gefüllt,  und  so  viele  Stüle,  Hemder  und  Klei^ 
der  hingelegt  als  Geister  eingeladen  waren.  Drei  Tage 
lang  wurde  gegessen,  am  vierten  der  Todtenschmaufs  auf 
die  Gräber  gesetzt ,  der  Trank  ausgegossen  und  den  Ver- 
storbenen Lebewol  gesagt.  Das  Wurstfest ,  Skierstuwes, 
var  vielleicht  dasselbe  oder  eine  Nachfeier,  wobei  dev 
Gott  £zagulis  angerufen  wurde ,  mit  den  Todten  zu  hom<* 
men  und  Würste  mit  zu  essen  ^')« 

^)  Lasicius  de  diis  Polonor«  in  der  Elxevirischen  Respub* 
*  Polon«  etc.  S.  dOS. 
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Unabhängig^  Ton  dl«t«n  beiden  Fetten  waren  swei 
«ndere,  die  Boebaheiligang  nnd  Schweinsweihe«  Jene 
fjeachah  naeh  der  Aemte,  nnd  der  Gebranch  erhielt  sich 
bis  zvL  Ende  4^*  sechssehnten  Jahrhunderts«  Die  Banern 
ans  einem  und  mehreren  Dörfern  kamen  sa8ammeni>  in 
eine  Scheuer ,  worin  ein  langes  Feuer  angezündet  wurde. 
Die  Männer  brachten  einen  fioch  ,  die  Weiber  kneteten 
Waizenmehl  nnd  der  Waidelott  erzalte  dem  Volke  ron 
feiner  Abstammung,  seinen  Heldenthaten  und  Gotter« 
geboten.  Er  legte  die  Hände  auf  ^en  Bock,  rief  die 
GStter  Occopirn ,  Antrimp  u.  A.  nach  der  Ordnung  an, 
iworauf  die  Bauern  öffentlich  ihre  Sunden  bekannten, 
AUdann  wurde  der  Bock  so  lang  auf  den  Händen  gehe« 
ben,  bis  ein  Loblied  abgesungen  wa»,  worauf  der  Prie- 
ster zur  Andacht  auflPorderte,  den  Bock  schlachtete ,  des* 
sen  Blut  die  Bauern  sorgfältig  auffingen.  Mit  einem 
¥l*et}e  des  Blutes  wurde  "das  Yofk,  mit  dem  andern  des 
Vieh  besprengt  und  das  Fleisch  im  Backofen  gebraten. 
Darauf  mufsten  die  Bauern  kniend  dem  Waidelotten 
Hire  Sünden  beichten,  der  sie  durch  Schläge  und  Ziehen 
an  den  Haaren  strafte.  Die  Weiber  wurden  nur  über« 
haupt  zum  bessern  Lieben  ermahnt.  Das  Opferbrot  wurde 
etso  gebacken,  dafs  die  Männer  zu  beiden  Seiten  des 
Feuers  safsen,  und  sich  die  Laibe  solang  durch  die  Flam- 
men warfen ,  bis  sie  ausgebadken  waren.  Tag  und  Nacht 
hindurch  wurde  alsdann  gescfamanfst,  aus  HSrnern  ge- 
trunken und  die  üeberreste  des  Opfers  ehrfurchtSToU 
begraben. 

Die  Zeit  der  Schweinsweihe  ist  nicht  angegeben ,  sie 
fand  wd  vor  der  jährlichen  Fischerei  statt.  Sechs  Dör- 
fer-feierten  sie  zusammen,  der  Waidelotte  weihete  ein 
Schwein  für  die  Gptter,  weit  die  Rinder  der  Bauern 
durch  Martern  und  Plagen  der  Fische  die  Gotter  erzürnt 
und  den  Fischfang   ycrdorben  hätten.      Das    Schwein 
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imrie  geudUacbt^t  oiid  Torasehrt,  die  Veberbleil^l  ter- 

Diese  Feste  worden  erst  in  später  Zeit  bei  abster« 
,  bendem  Heidenthum  der  Preassen  und  Litthaoer  beschrie« 
ben ,  und  in5gen  yon  alten  Gebräachen  und  alter  Be« 
deut^amheit  wol  Manches  schon  eingebufst  haben.  Allein 
sie  sind  daram  nicht  neu ,  Tielweniger  die  Beichte  bei 
der  Bochsheilignng  and  das  Abendmal  aus  christlicher 
Lehre  entnommen,  dem  widerstreitet  das  Prüfalingsfest 
und  die  doppfßlte  Aemtefeier,  die  dadurch,  weil  sie  so 
wenig  solarisches  enthalt  und  zunächst  auf  das  tägliche 
Brot  sich  bezieht,  eine  lange  Gewöhnung  und  Betrei- 
bung des  Acherhaues  bei  diesen  Völkern  yoraussetzt  f  was 
mit  ihrer  ausgebildeten  Priesterschaft  wieder  in  enger 
Verbindung  sieht. 

Zu  den  heiligen  Oertern  hatte  nicht  einmal  ein 
Preusse  Zutritt,  sopdern  allein  der  Criwe,  und  mit  sei« 
ner  Erlaubnifs  die  Waidelotten.  Nahete  sich  ein  Christ 
^en  geweihetpn  Painen  und  Quellen,  so  mufste  er  die 
Gotter  mit  seinem  Blute  yersöhnen.  Um  die  Eiche  zu 
Jlomowe  waren  Tücher  gezogen  9  die  nur  bei  grofsen 
{"esten  gelüpft,  ui^d  dem  Yolhe  de^  Anblic^  der  Götter 
gestattet  wurde.  Innerhalb  dieses  fjezeltes  wurden  die 
Opfer  dargebracht,  Menschen  und Tbiere,  Jene  wurden 
den  Gottern  Pikollos  und  Potrimpos  geweiht  und  hatten 
manche  Veranlassung  und  Hinrichtung.  Y.or  dem  Kriege 
s^chte  man  einen  yon  den  Feinden  zu  bekommen,  die- 
sem stach  Criwe  das  Opfermesser  in  die  Brust »  strö« 
ip^pdes  Bl|it  war  glüchliches,  tropflendes  bo&es  Zeichen. 
St/el^amen  sie  einen  Feldherrn  gefangen,,  so  wurde  er  mit 
Pferd  und  Waffen  in  einen  Scheiterhaufen  gestellt  und 


60>  HartHnoch  S.  167—  174.     Er  hält  die  Bocksheiligung  für 
.  telnen  Afth^uig  zum  zweiteji  Aerat^este« 
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Terliratint,  waren  es  ylele  Gefangene,  so  vrafdcf  gielost. 
Gefangene  Jungfrauen  worden  mit  Blamen  bekränzt  nnid 
ebenfalls  geopfert.  Auch  yon  d^  erbeuteten  Pferden 
wurde  eines  den  Gittern  dargebrficht ,  und  die  Litthaoer 
hatten  dabei  den  Gebrauch,  das  Rofs  so  lange  herum  xa 
jagen ,  bis  es  nicht  mehr  stehen  konnte ,  worauf  es  yer- 
brannt  wurde.  Sonst  opferten  sie  auch  ihre  eigenen  Pferde» 
weisse  und  schwarze  ,  daher  die  Landleute  in  einigen  Ge- 
igenden keine  weissen ,  in  andern  keine  schwarzen  Pferde 
halten  durften«.  Mit  dem  Opferblute  wurde  die  Eiche  zvl 
Bomowe  besprenget ,  und  ein  Rauschen  in  den  Blättern 
war  ein  günstiges  Zeichen  der  göttlichen  Huld.  Beim 
Donner  glaubte  man ,  dafs  Criwe  mit  den  Gottern  sich 
nnterrede,  und  in  Litthauen  ging  ,dann  der  Bauer  mit 
einem  Stücke  Speck  auf  seinem  Acker  herum  und  betete: 
Perkune  Dewaite ,  ne  inuski  und  mana ,  diewu  metsu 
tawi  palti  miessu ,  Gott  Perkune,  schlage  nicht  in  das 
Meinige,  ich  will  di^  dieses  Stück  Speck  geben.  Nach 
dem  Gewitter  wqrde  es  mit  seiner  Haushaltung  yerzehrt. 
Dem  Pikollos  war  ein  todter  Kopf  von  Menschen  oder 
Yieh  geweihet.  Wenn  reiche  Leute  starben,  so  kam 
Pikollos  ins  Haus  und  yerlangte  Opfer ,  gab  man  sie  nicht 
und  er  kam  zum  drittenmal ,  so  mufste  er  mit  Blut  yer- 
sohnt  werden.  Ein  Waidelott  wurde  daher  von  den  Er- 
ben gebeten  und  ritzte  seinen  Arm  auf.  Des  Potrimpos 
heiliges  Thier  war  die  Schlange ,  sie  wurde  in  einem 
Topfe  gehalten ,  mit  Milch  genährt  und  mit  einer  Garbe 
zugedeckt.  Wachs ,  Weihrauch  und  Kinder  wurden  ihm 
auch  geopfert ,  aber  drei  Tage  vor  der  Aufopferung 
mufste  der  Waidelotte  fasten.  Das  Bildnifs  des  Curcho 
wurde  alle  Jahre  zerbrochen  und  erneuert ,  ihm  die  Erst- 
linge von  Früchten  und  Fischen  dargebracht  und  letz- 
tere auf  heiligen  Steinen  am  Wasser  geopfert.  Die  Fi- 
scher im  preussischen  Samland  gaben  dem  Gotte  Perdoyt 
in  Scheunen  Fiscbopfer  und  Malzeiten*    DenErdmatmlein 
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ud  Schlangen  setzten  sie  aocli  allerlei  Gesobenhe  Ton 
Speisen  und  andern  Dingen  vor ,  wodurch  sie  Ton  ihnen 
S^gen  in  Hau»  und  Feld  erflehen  ^^oUten  ^^). 

•  $.    a4. 

Glanbenslehre. 

Jede  der  preussischen  Landschaften  hatte  ihren  Lan- 
desgott, der  in  so  fern  der  höchste  war  ,  aber  in  Bezog 
aaf  das  ganze  Yolh  dennoch  gegen  die  Staromgotter  als 
ein  untergeordnetes  Wesen  erschien.  Die  Nichtachtang 
dieses /Unterschiedes  hat  in  der  preussischen  Glaubens- 
lehre grofse  Verwirrung  heryorgebracht ,  die  man  sich 
durch  Wegwerfong  und  übermuthigen  Verdacht  gegen 
die  Chronikschreiber  aufzulösen  suchte  ,  aber  mit  diesen 
schlechten  Mitteln  naturlich  ni|k^  weiter  als  zur  Einsei« 
tigkeit  gelangte  ^^. 

Die  grofsen  GStter  zu  Bomowe  waren  drei  Stamm- 
gottheiten und  über  alle  andern  erhaben,  ahnlich  der 
Gotterdreiheit  des  finnischen  Stammes.  Sie  hiefsen  Per- 
konos ,  Pihollos ,  Potrimpos  |  und  Hartknoch  stellt  nicht 


61)  Ich  habe  leider  nicht  Raum ,  diese  Gebräuche  anzufOh-« 
ren.  Sie  sind  von  Hartknoch  S.  l62  f.  beschrieben  ,  und 
haben  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  den  Opfern  und  Ge<« 
schenken ,  die  man  in  Teutschland  den  Hausgeistern  und 
Zwergen  darbrachte  ,  weshalb  ich  auf  Grimm's  teutsche 
Sagen  I.  S.  43.  47.  55.  63.  94.  108.  verweise. 

62)  Den  obigen  Unterschied  hat  keiner  der  altem  Schriftstel- 
ler Qber  preussisohe  Religion  beobachtet;  der  Vorwurf 
des  übermuthigen  Zwcifelns  trifft  besonders  den  Hartknoch 
S.  127.  Er  fahrt  S.  i44.  aus  der  Uebersetzung  des  Peter 
von  Duisburg  doch  selbst  die  Hauptstelle  an :  ,,  ein  jeg- 
liebes  von  obbemeldten  Landen  zu  Preussen  haben  einen 
sonderlichen  Abgott,  —  einstheils  beteten  die  Sonne  an, 
etliche  den  Mond  ,  etliche  die  Sterne  ,  Item  Leute  j  Thle-> 
re^  SclUangent  Frösche »  den  Donner^'  u«^s«  w. 
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ndt  tTnreclrt  di^se  Dreieitiigbelt  tnft  der  ichwediscbext  tu 
UpiMila,  Tbor,  Othin  udd  Friggo  zäsammen,  ifiDdoreü 
die  Sage ,  dafs  der  erste  K^nig  der  Preossen  W^idewot 
den  Gottesdienst  ans  Sbandien  gebracht,  eine  grofse  Be- 
deutung erhält,  ureil  sie  nicht  nur  Ane  geschichtliche 
Thatsache  von  den  Stammsitzen  teutscber  Volker^  son- 
dern auch  von  deren  Auszug  enthält  ^).  Ferhunos  wurde 
auch  von  den  Litthauern  und  allen  Slawen  Terehrt  und 
heifst  in  all  diesen  Sprachen  der  Donnergott,  so  dafs  die 
*Vergleichung  mit  Thor  zwar  nicht  unrichtig,  aber  auch 
nicht  umfassend  genug  ist«  Das  feurige,  stralende  Ant- 
litz des  Perhunos  Terräth  ihn  als  Feuer ,  als  Sonne ,  ao 
me  das  blasse  des  Pikollos  und  dessen  Namen ,  der  von 
Piehlo,  die  H^lle^  entnommen  ,  den  Todesgott  anzeigt, 
wobei  Hartknocb  schon  die  drei  Todtenhopfe ,  die  dem 
Pikollos  geheiligt  wareil^  auf  den  Cerberos  bezog ,  und 
nachgewiesen,  dafs  er  auch  der  Reichen  Gott  und  der 
Mond  sej,  wiewol  er  für  dieses  und  dafür,  dafs  Pikollos 
dem  Leichenvater  Othfn  entspreche ,  die  rechten  Beweise 
nicht  Isngeführt.  Potrimpos  mit  Garbe,  Topf,  Schlange 
und  Milch  ist  der  Pruchtgott  und  kein  anderer  als  der 
priapische  Friggo  in  Upsala.  Er  ist  die  Erde  und  wie 
Friggo  Mannweib  ,  darum  schaute  auch  das  Bild  des  Pek*- 
kunos  den  Potrimpos  an ,  der  Mann,  der  Befruchter,  die 
Frau  9  die  Pruchtträgerin.  Damit  lassen  sich  nun  alle* 
Angaben,   die  Ton  Sonnen-,  Mond-  und  Sternendienst 


63)  Haben'  die  d  r  e  i  Stammhelden  der  Litthaii er  Botk »  Kai^s 
und  Spera  mit  ihren  drei  Burgen  Jurbork ,  Ko^^o  und 
Spera  Zusammenhang  mit  den  drei  höchsten  Gittern  der 
Preussen  ,  oder  mit  der  finnischen  Dreiheit  Überhaupt? 
Merkwürdig  ist,  dafe  die  Wiege  des  litthauischen  Volkes 
auch  auf  der  KQste  der  Ostsee  ,  zwischeif  Preusseu  und 
Kurland  im  jetzigen  Gurernement  Wihiä  angegeben  wird, 
Xvas  doch  immer  auf  die  nahe  Verwandtschaft  jener  Kttsten« 
Völker  tu>ack  geht.  Allgem.  Weltgesch.  Th.  S^.  S.  29. 

s 
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bei  den  l^reotseii  tpreohen,  recht  wol  rereintgea,  sor 
wie  die  Nachrichten  Ton  dem  Thierdienst,  und  ans  bei» 
dem^geht  hertor,  dafs*  das  geistige  und  leibliche,  das 
himmlische  und  irdische  Yerstandnifs  des  GUobens  ror« 
hasden^  nad  die  Religion  weder  bioser  Sternendienst 
nodk  bioser  Materialismns  war.  Diesen  Satz  mufs  man 
bei  allen  nordischen  Religionen  annehmen ,  aber  am  auf« 
fallendsten  tritt  die  Geistigheit  in  dem  tentscfaen  Glanben 
heryor. 

Za  den  Gittern  der  eweiten  Ordnung  gehorten  eben*  ^ 
falls  drei,  Curcho,    Wnrshait   und  Ischwambrat .  oder 
Scb weibrat»     Den'  Cnrcho  sollen  die  Preussen  von  den 
slawischen  Masnren  behomraen  haben ,   die  andern  «wen 
sind  nach  der  Sago  die  rergotterten  Stammhelden  der 
Prenssen /  Waidewut  ihr  erster  Konig,  und^Pruten  ihr 
erster  Criwe.    Beide  seilen  über  hundert  Jahre  alt  ge^ 
worden  und  sich  selbst  den  Göttern  zum  Opfer  yerbrannt 
habem    Das  Bild  des  Cnrcho  warde  jährlich  nach  der 
Aernte  zerbrochen  und  neu  gemacht ,  er  war  der  Be- 
schützer aller  Feldfrüchte ,  Speise  und  Tranh  war  in  sei« 
ner  Obhut ,  er  war  ein  fröhlicher  Tischgott.     Wurshait 
war  Herr  über  die  yierfufeigen  Thiere  nnd  Ischwambrat 
über  alles  Geflügel.     Jeder  dieser  drei  Gotter  ist  alsT> 
eine  Emanation  aus  Potrimpos,   zusammen  sind  sie  Po- 
trimpos  selbst  in  seiner  dreifachen  Thätigheit,    deren 
enge  Yerbindnng  mit  der  Dreieiniglieit  sich  wol  dadurch 
zu  erhennen  gibt ,   dafs  die  Thiere  dem  Potrimpos  ,   die 
Vogel  dem  Perhunos,  das  Korn  unter  der  Erde  dem  Pi- 
hollos  angeboren ,  der  dadurch  so  folgerichtig  wie  Pluto 
aum  Geber  des  Reichtbnms  wird,   und  wodurch  die  Vo- 
gel und-  Vogelgotter  in  den  finnischen ,   slawischen  nnd 
tentscfaen  Religionen  sich   als  sonnenverwandte  Wesen 
in    mancherlei   Beziehung    und  Bedeutung  offenbaren. 
Wie  aber  Pikdlos  das  Korn  in  der  Erde  bewahrt ,  so  ist 
auch  alles  Lebendige  sein  Pfand  ,  darum  hat  er/  drei  Tod« 
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tenhSpfet  TomMentchenii  Pferd^  und  derRab  aiamSfam«^ 
bildf  und  der  Mond  ist  also  der  Seelen-  and  Geisterherr 
bei  den  Preassen  gewesen;  eben  die  Gottheit,  w^cbe 
die  Gebartsstande  herbeiführt  uoddas  Ungebore^e,  was 
in  Nacht  und  Feachtigheit  gezeugt  wird,    zum  Tages-^ 
lichte  bringt  f.  empfängt  auch  wieder  das  Abgestorbene^ 
das  als  Saamenkorn  einer  andern  Welt  in  die  Erde  gelegt 
wird*    Es  ist  merkwürdig,  dafs  wir  diese  Gedanken  hier 
finden ,    die  man  weit  grofsartiger  ausgeführt  bei  den 
teutschen  Tolhern  antrifft,  nnd  auch  dies  wieder  ein  Be- 
weis ist  von  sehr  früher  Behanntheit  und  Verwandtschaft 
der  litthauischcn,    prenssischen  nnd  teutschen  Yolher. 
Cnrcho  war  in  Heiligenbeil  Stadt-  oder  Ortsgott,   diese. 
Terehrung  mufs  auch  andern  Gottern  zugekommen  aeyn, 
da  in  der  dritten  Ordnung  GStter  angegeben  werden, 
die  schon  in  der  ersten  sind  ,  was  sich  dadurch  erklären 
läfst,  dafs  Ton  den  oberen  Gottern  auch  einige  als  Gott« 
beiten  einzelner  Gegenden  oder  nach  einzelnen  Eigene 
Schäften  verehrt  wurden,   wodurch  sie  als  Unter-  nnd 
Obergotter  erschienen.    Aber  diese  Erklärung  reicht  für 
die  Zweibeit  ihres  Wesens  nicht  hin ,  sondern  diese  ist 
dadurch  bedingt  9  weil  die  Gütter  Planeten  und  Monate 
waren,  daher  ausdrücklich  folgende  zwölf  Gotter  der 
dritten  Ordnung  aufgeführt  werden :  Occopirn,  Schways:- 
tix,  Ausschwejt,  Antrimpos,  Potrimpos,  Perdojt,  Per- 
gubrios,  Pelvity  Perkunos,  Pekullos,  Pockollos,  Pusch- 
kajt.    Einestheils  stimmt  diese  Zwülfzal  mit  den  Äsen 
4er  Skandinavier  überein  ^  und  gibt  der  Sage  von  teut- 
achem  Einflufs  auf  die  preussische.Beligion  grofseWahr-. 
scheinlichkeit ,  anderntheils  sind  die  Gottheiten  Schwajx« 
tix  und  Puschkajt ,   die  auch   von   den  Slawen  Terehrt. 
wurden,   eben   so  wie  Perkunos  ^n  Beweis  der  Glau«- 
bensmischung  mit  diesen  Völkern»     Was  bei  dem  übri- 
gen finnischen  Stamme  mit  dem  alten ,  den  Teiitschen  sa. 
nahe  verwandten  Namen  TierinjBt|  Turrisas  und  Thara- 
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pjbba  genannt  wurde,  Iiiers  bei  den  Prenssen  slawisch« 
preossiscb  Perlmnot.  Mit  diesem  soll  Occopirn ,  me 
der  Name  schon  anzeigt ,  eins  gewesen  seyn ,  als  Gott 
Himmels  nnd  der  Erden ,  womit  der  Lichtgott  Schwayx- 
tix  nah  verbanden  and  nur  eine  Emanation  des  Pei  kunos 
ist.  Ausschwajt  ist  der  Arzt ,  Gesande  and  Kranke  sind 
in  seiner  Pflege ,  er  ist  geviifs  eine  Eigenschaft  des  Pi* 
hoUos,  anter  dem  aoch  Pohollos,  der  Herr  der  omwan« 
delnden  Gespenster  und  Geister,  und  Puschkayt,  der 
Zwergenfürst,  stehen;  so  wie  zum  Potrimpos,  der  alt 
Untergott  über  fliefsende  Wasser  gebietet,  auch  der 
Meeresgott  Antrimpos,  der  Schiffgott  Perdojt,  der  Se« 
gengeber  in  Laub  nnd  Gras  Pergubrios ,  and  der  A ernte* 
gottPeWit  gehören  ^).  Zu  letzteren  kann  man  auch  den 
litthauischen  Gott  Smik  Smik  Perlevenu  zäien ,  welchem 
die  erste  Farche,  die  im  Frühjahr  um  den  Acker  ge« 
pflügt  wird,  heilig  war,  welche  der  Bauer,  der  sie  ge* 
macht ,  das  ganze  Jahr  nicht  mehr  überschreiten  durfte, 
um  den  Gott  nicht  zu  beleidigen. 

Der  Zwergenfürst  Puschhajt  wohnte  unter  Hollun- 
derbuschen ,  dies  war  auch  bei  den  Teutschen  eine  hei* 


64)  Hapel  (  L  S.  158.)  ftkhrt  einen  lettischen  Gott  Deews  auf, 
allein  ,  da  dieses  wie  das  preussische  Reykis ,  oder  das  ur-  . 
sprUngliche  teutsche  Reche,  Regin  ,  der  allgemeine  ]Na<* 
men  für  Golt  ist,  so  übergehe  ich  diese  Gottheit ,  ohne 
jedoch  Hupeis  Gründe  zu  keonen.  Auch  gibt  OlausiVJng 
uus  lib.  III.  c.  1.  die  Machricht,  dafs  auf  der  Gränze  vuü 
Litthauen  und  Rufsland  das  Götzenbild  Zlota  Baba,  die 
goldene  Alte,  gestanden,  der  jeder  Reisende  auch  die  un- 
bedeutendste Kleinigkeit  geopfert,  sonst  er  kein  Glück 
auf  dem  Wege  gehabt.  Der  Namen  ist  im  Magnus  zuver* 
lässiger,  als  bei  andern,  wo  die  Göttin  SololacaBabahei&t, 
an  die  Dwina  gesetzt  und  mit  der  Bildsäule  d^s  Jomaii  im 
Biarmenland  für  eins  gehalten  wird.  Hallische  allg.  Welt^ 
bist.  Th.  11.  S.7.  Einiges  über  den  Glauben  (fei*  Litthauer 
gab  B.ebseldt  in Bttschings  wöchentl.  Nachr.  IIL  S.dil). 

V.  ■  ^  7 
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Hge  Stunde,  wie  schon  die  Namen  Wachbolder,  Qaick- 
boldetf  d.  i.  der  belebende,  lebendige  Hollunder,  9V^ 
«eigen  f  die  noch  ausserdem  Spuren  verlorener  Sagen 
find.  Unter  dem  Poschkajt  standen  die  Erdmännlein 
und  Elfen  ,  jene  hiefsen  Barstuche  oderBerstuche,  diese 
Markopete.  Beide  sind  Mittel wosen  zwischen  den  Uiv- 
tcV*gottern  und  Menschen  und  ganz  dasselbe  mit  den 
Znergen  der  Teutschen ,  Ton  denen  sie  wie  manches  an-^ 
dere  des  preussischen  Glaubens  herrühren/ mögen.  Dea 
liitthauern  war  auch  ein  Wesen  wie  der  teutsche  Alp 
bebiinnt «  der  hinter  den  Hecken  wohnte  und  AitwaroSi 
Zaongeist  hiefs.  Die  Gespenster  nannten  sie  Hauhie,  ga« 
ben  ihnen  Bä'rte  und  die  spannenlange  Gröfse  der  Zwerge. 
Sie  waren ,  wie  diese  und  die  Geister,  nicht  jedem  sicht- 
bar und  sie  scheinen  eigentlich  unter  den  Hausschlan- 
gen verehrt  worden  »  woraus  bei  den  Litthaoern  also  wie 
bei  den  Teutschen  Schlange  und  Seele  als  gleichbedeu« 
tend  erhellen.  Ob  zu  den  Zwergen  auch  die  Farben« 
gotter  Srutis  und  Miechutele  geboren ,  weifs  ich  nicht« 
Sie  wurden  von  den  Litthauern  angerufen ,  wenn  sie  in 
den  Waldern  Farbenkräuter  für  ihre  Wolle  socbtenf 
wornach  man  sie  als  Gefolge  des  Waizganthos  ansehen 
konnte* 

Der  ausgebreitete  Thierdienst ,  der  besonders  Schlan- 
gen betraf,  erhielt  sieh  in  Litthaoen  noch  heimlich  bis 
zu  £nde  des  siebzehnten  Jahrhunderts^  Sie  hiefsen  Gi- 
*Toitos,  tind  waren  eigentlich  keine  Schlangen,  sondern 
braune  Eidechsen  und  Molche  ,  die  zugleich  Hausgeister 
und  Segengeber  waren,  wie  ihr  Vorbild,  die  Schlange 
des  Potrimpos ,  und  von  den  Leuten  in  ihren  Häusern, 
Släilen  und  Scheuern  ernährt  und  ihnen  Hahnen  geopfert 
wurden.  Sie  sind  auch  dadurch  ein  weiterer  Beweis 
leutscben  Einflusses ,  weil  sie  wie  dieDrachen  Reicbthum 
und  Segen  geben ,  welcben  Glauben  auch  die  Liwen  hat- 
ten.   Hingegen  das  Elennthier  (auch  im  teutschen  Volks- 
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(laaben  so  wichtig) ,  das  von  den  Preastcn  verehrt  wor« 
dea,  weist  za  den  übrigen  Finnen  and  ihren  Rennthieren 
hinüber.  Die  heiligen  Kr5ten  scheinen  ssum  Schlangen- 
dienste SU  gehören ,  wie  es  sich  wenigstens  in  der  feut- 
sehen  Volhssage  ausweist ,  wo  die  Uioten  ebenso  den 
grofsen  8chat%  bewahren  wie  die  Draehen  ,  was  in  der 
preussischen  Religion  wol  auch  statt  finden  honnte,  da 
sie  so  vieles  von  der  teutschen  angenommen. 


Fünfter    Abschnitt 
Religion     der     Ungarn. 

«.    «5. 

Stammsagen. 

^jweierlei  Heldensagen  und  Lieder  hatten  die  Ungarn, 
fremde  und  eigene,  jene  sind  die  Sagen  Tom  Attila,  diese 
Ton  ihrer  Einwanderung  im  nennten  Jahrhundert  ^^). 
Da  sie  mit  den  Hunnen  heine  Gemeinschaft  haben  und 
in  ihre  eigene  Stammsage  Attila  nur  Sehr  wenig  und  un» 
bedeutend  verflochten  ist,  so  wird  es  hlar,  dafs  alle  Sa« 
gen  von  ihm,  der  r^ibelungeh  Noth  und  den  Amalnngen 
von  den  teutschen  Einwohnern  des  Landes  zu  den  Un* 
garn  gekommen ,  als  diese  Herren  von  Etzelburg  (Ofen) 


65)  Von  ihren  Stammfttrsten  gab  es  nicht  nur  Volkssagen, 
sondern  wurden  auch  Lieder  gesungen.  Fray  Annales 
Hunnor.  Avar.  et  Hungar.  S.  342,  Davon  redet  auch 
schon  der  Anonymus  Belae  notar.  Fraef.  S.  2.  Kap.  42. 
46.  aber  mit  Geringschätzung ,  weil  er  diesen  Dingen  kei*« 
nen  geschichtlichen  VVerih  lutraute.  Thurocz  Chroü. 
Hung.  Fars  (I.  cap.  9. 
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geworden«  Da  namiich  ein  grofser  Theil  des  westlicbea 
Ungarns  zum  fränhiscben  Reiche  gehörte  und  mit  Tent- 
sehen  bevölkert  war,  so  bonnten  yon  ^en  Ungarn  ,  deren 
Namen  zufallig  an  die  Hunnen  anklingt  >  nicht  nur  Attila 
Sondern  auch  die  Nibölangen  und  Amalungen  in  die  Hel- 
densage ihres  Volkes  aufgenommen  werden.  Darum  ist 
die  spätere  Einfügung  noch  jetzo  nicht  zu  yerkennen, 
und  die  wahre  ätammsage  der  Ungarn  hängt  nur  so  mit 
Attila  zusammen ,  dafs  der  zweite  Stammheld  Ugek  auch 
vom  Geschlechte  des  Attila  ist  und  der  Abstand  von  vier- 
hundert Jahren,  der  zwischen  beiden  liegt,  durch  keine 
8age  ausgefüllt  wird.  Dafs  hier  also  kein  organischer 
Zusammenhang  ist,  sieht  man  wol,  sonst  wäre  es  auch 
nicht  begreiflich,  warum  die  Ungarn  den  alten  Nansen 
der  Hunnen  nicht  beibehalten,  sondern ,  so  weit  ihre 
Sage  zurückgeht,  immer  Madscharen  geheifsen*  Ungarn 
wurden  sie  von  den  Fremden  genannt,,  gleichviel,  ob 
von  ihrer  ersten  Burg  Hungwar  oder  von  anderem  Zu- 
fall ^).  '  \  , 

Die  eigentliche  Stammsage  ist  diese.  Das  grofse  Scj- 
thenland  heifst  gegen  Osten  Dentumoger ,  und  gränzt  bis 
an  das  schwarze  Meer  und  den  Don.     Alle  Leute  kleiden 


66)  Die  ungrisch-teütsche  Slammsa^e  vom  Attila  stellte  W. 
C.Grimm  in  den  altt.  W.  I.  S. 2i2f.  zusammtin,  ich  kann 
sie  daher  übergeben  ,  da  sie  ohnehin  erst  bei  derteutschen 
Religion  erläutert  werden  kann.  £s  gab  zweierlei  Helden« 
lieder  in  Ungarn ,  aber  nicht  zweierlei  Glauben,  denn  die 
Religion ,  die  der  teutscben  Sage  lu  Gründe  lag ,  halte 
längst  aufgehört,  als  die  Ungarn  ins  Land  kamen.  Der«^ 
selbe  Fall  ist  bei  den  Gelten ,  es  gab  in  Gallien  eigentlich 
ceUische  und  celtiscb-teutsche  (fränkische)  Sagen,  so  in 
Brftannien  lirsprünglich  cellische  ,  celtisch-belgische  und 
celtisch-sächsische  Sagen.  Ohne  diese  Mischungen  zu 
kennen ,  ist  es  nicht  möglich  ,  in  der  Sagen^eschichte  fortw 
zukommen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


lOl 

aieh  dort  In  Zobelpel«e,  Gold  und  Silber  ist  in  Menge  ^ 
Torbanden  nnd  die  Flüsse  führen  Edelsteine.  Die  Y pllier 
Gog  und  Magog  sind  ostliche  Nachbarn;  Magog ,  ein 
SobnJapbets,  war  erster  Konig  in  Scytbenland,  Yonifam^ 
heifst  das  Yolh  Moger  (d.  i.  Magyaren)  und  Attila  war 
sein  Nachhommev  Von  demselben  Geschlechte  war  Ugeb, 
unter  dessen  Sohne  A|mus  die  Magyaren  der  Uebervol- 
herung  wegen  auszogen.  Sie  walten  sich  dazu  sieben 
Heerführer,  die  ein  zaireiches  Geschlecht  hinterliefsen^ 
Almus,  Elend,  Cnndu,  Ound,  Tosu ,  Huba  und  Tuhu- 
tum,  welche  Hetumoger  (die  sieben  Magyaren)  genannt 
wurden.  Sie  harnen  darjch  Einöden  an  die  Wolga  (Etyl) 
bei  Tulbou ,  schwammen  hinüber  ins  Russenland  und  2lo« 
gen  nach  Susudal ,  Ton  da  hinab  an  den  Dnjeper  nach 
Kiew ,  dessen  Fürst  den  Zins  verweigerte ,  den  er  dem 
Attila  entrichtet,  und  sieh  mit  den  sieben  Heerführern 
der  Humanen  E^,  Edum,  Etu,  Bnnger,  Ousad,  Boyta 
und  Betel  zur  Wehr  setzte ,  aber  nach  verlorener  Schlacht 
Frieden  machte,  Geisel  gab  und  den  Magyaren  den  Weg 
nach  Pannonien  zeigte«  DieKumanenherzogen  unterwar- 
fen sich  dem  Almns  und  zogen  mit  in  den  nordöstlichen 
Theil  Ungarns  über  Lodomerien  ein ,  wo  die  Burg  Hung- 
war  gebauet  ward  im  J.  884*  Almus  starb ,  sein  Sohn 
Arpad  wurde  Oberhaapt,  unter  dem  sich  das  Volk  süd- 
östlich an  den  Quellen  der  Theifs  und  Samosqh  und  bis 
nach  Siebenbürgen  ausbreitete ,  und  jeder  Heerführer 
seinen  besondern  Landstrich  einnahm ,  908.  Dem  Für- 
sten der  Mähren  Swjatopolk  schickte  Arpad  darauf  einen 
Boten  mit  zwölf  weissen  Pferden,  ebensoviel  Rameelen 
und  kumanischen  Knaben,  seine  Frau  in  gleicher  Anzal 
russische  Mädchen,  Hermelinpelze,  Zobeln  und  goldge- 
stickte Mäntel ,  wofür  Swjatopolk  dem  Boten  zwei  Ge- 
faTse  mit  Donauwasscr  und  einen  Sack  voll  Gras  mitge- 
ben sollte.  JSfnn  erklärte  Arpad ,  der  Mährenfürst  hätte 
ihm  mit  diesen  Zeichen   sein  Land  bis  an  die  Gegend, 
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"WO  das  Wasser  und  Gras  genommen  worden,  abgetrelv 
ten  ,  und  begann  seine  Eroberung  des  Landes ,  das  elr 
sich  bis  an  die  Flusse  Gran  und  Wag  unterwarf,  und 
nachdem  er  seine  Feinde  geschlagen ,  sich  auf  einer 
Insel  der  Donau  ansiedelte ,  von  wo  aus  er  die  Nachbar^ 
Tolher  bekriegte  und  Eteelburg  einpahm.  Er  starb  im 
J.  907  <^7j. 

In  einer  späteren  Quelle  sind  einige  UrastSnde  Ter» 
iSndert.  Darnach  hatte  Scythenland  drei  Theile  Bostard, 
Dent  und  Magar.  Diese  waren  in  108  Landschaften  ge* 
theilt,  weil  die  ersten  Fürsten  Hanor  und  Magor  so 
viele  Nachkommen  hatten.  Ugeh  war  der  Enhel  des  At« 
tila  (Ethele)  und  dieser  stammte  durch  den  Japhet  Tom 
Noah.  Die  Ungarn  theilten  sich  erst  beim  Einzug  ins 
Land  in  sieben  Heerschaaren ,  jede  Ton  3o>ooo  Kriegs« 
leuten,  und  die  ganze  bewaffnete  Yolbsmenge  bei  diesem 
zweiten  Auszug  aus  Scythien  (der  erste  geschah  unter 
Ethele)  belief  sich  auf  216,000  Menschen »  es  wurden 
nämlich  aus  jedem  der  108  scjthischcn  Geschlechter  dood 
Ausgehoben.  Die  sieben  Herzogen  bauten  sieben  Bnv* 
gen,  darum  heifst  das  Land  noch  jetzo  Siebenbürgen» 
Arpad  schickte  an  den  Swjatopolh  seinen  Boten  Rusid 
mit  einem  weissen  Rosse ,  vergoldetem  Sattel  und  Zaum 
und  bat  um  Erde ,  Gras  und  Wasser ,  wodurch  er  das 
Land  forderte  und  beham  ^).  ^ 


67)  Anonym.  Belae  not,  cap,  i.  3.  5  —  H.  i4  —  16.  44.  46. 
bei  Schwandtner  Scriptor.  rer.  Hungar.  Tom.  I.  Swjato« 
polk  heifst  dort  immer  Salanus ,  auch  im  Uebrigen  stimmt 
die  Sage  nicht  gans  mit  der  Geschichte  überein ,  denn 
schon  862  wurden  die  Ungarn  Herrcp  von  Siebenbürgen 
uncl  SS9  von  deiji  Patzinaken  daraus  vertrieben  (vergl, 
Pray  a  a.  O.  S.  321  f.%  Zeitversiönje  sind  aber  ein  wah- 
res Kennzeichen  der  Heldensagen. 

68)  Tharocz  Chron.  Hungar.  Pars  IL  cap.  1  —  7.  Nicht  alle 
Nachrichten  im  cröten  Theil  seiner  Chronik  beruhen  auf 
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Die  geschichtliche  Wahrheit  dieser  Stammsage  Ter- 
bürgt  ein  griechischer  Schriftsteller,  der  nicht  lange 
nach  dem  Einzug  der  Ungarn  gelcUt.  Nach  ihm  bewohn- 
ten sie  auch  zuerst  einen  Landstrich  an  der  Wolga ,  ge- 
nannt Etel-Cuzu ,  wo  sie  von  den  Patzinahen  vcrtriebeii 
iivorden.  Sie  bestanden  aus  acht  Yölltern  (worunter  die 
Megere  ,  Madscharen  ,  das  dritte)  ,  die  nach  Flüssen  ab- 
getheilt  \raren  und  sich  r.um  gegenseitigen  Schutz  ver- 
bunden hatten.  Arpad  Mar  der  Herr  über  alle,  und  je- 
des Volk  hatte  seinen  besonderen  llei'zog  ^9).  Man  sieht, 
dafs  der  Grieche  die  Volkssage  ziemlich  richtig  aufge^ 
fftfst,  dafs  aber  die  acht  Volher  ein  Irrthura  sind,  ver- 
zeihlich einem  Fremdco  ,  der  zwischen  seinen  Kabaren 
und  Türken  (Ungarn)  nicht  gehörig  unterscheiden  konnte. 


Volkssagen ,  schon  bei  Beschreibung  des  Scythenlandesr 
bringt  er  verschiedene  Angaben  bei,  die  er  selbst  wedei 
unter  sich  vereinigen  noch  beurlheilen  konnte  ,  weshalb 
ich  vorerst  nur  die  dreifache  Eintheilung  des  Scythenlan» 
des  als  eine  alte  Sage  annehme,  die  auch  durch  den  Ano- 
nymus bestätligt  wird.  Eben  so  unrichtig  ist  sein  Stamm- 
baum des  ügek  ,  selbst  aus  der  Natur  der  Sage  läfst  sich 
nicht  rechtfertigen ,  dafs  er  ein  Enkel  des  Ethele  sey.  In 
seinen  Zalen  ist  auch  eine  Verwirrung,  Kap.  2.  heifst  es: 
unujsquisque  exercilus  triginta  millia  vjrorum  armatorum, 
nee  non  octingentos  quinquaginta  Septem  continebat.  Dafs 
*  die  Stelle  wenigstens  verdorben  ist,  zeigt  die  Lesart  einer 
andern  Handschrift:  unus  namque  exercitus  habebat  tria. 
(mufs  w6l  heifsen  triginta )  millia  virorum  armatorum, 
sine  centum  viris.  Es  waren  also  nach  jener  Angabe 
210,(X}0  Streiter,  nach  dieser  209,300,  einige  Zeilen  weiter 
bind  es  216,000 ,  ,,excepto  familiae  numero**;  di€se  war 
857  bei  jedem  Heere,  die  aber  bei  keiner  jener  grofsen 
Zalen  in  Anschlag  gebracht  sind.  Alan  sieht  al&o'^  dafs 
Tliurocz  Neues,  und  Altes  ia  die  Stammsage  unbedenklich 
autgenommen. 

69)  Constaniin.  Pcrphyrogen.  de  admir.  imp.  cap.  39.  40. 
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Betrachtangen  über  die  Stammsageh. 

Diese  Nachrichten  weisen  in  das  Nordland  Ton  Asien 
ond, Europa  zurück;  zuvörderst  ist  Scjthien  hier  das* 
seihe  9  was  ich  unten  als  das  grofse  Schweden  and  Scan- 
ria erläutern  werde  f  von  Nordosten  herab  zogen  die 
Ungarn  von  Susdal  nach  Kiew,  jenes  ist  eine  Stadt  un 
russischen  Guvernement  Wladimir  (welches  SstUch  an 
die  Wolga  ,  westlich  an  Moskwa  gränzt)  ,  und  wird  noch 
weit  wichtiger  dadurch ,  dafs  Etzels  Hauptstadt  in  teat* 
sehen  Sagen  Susat  genannt  wird.  Was  das  fSr  einen 
Zusammenhang  liat,  weifs  ich  nicht,  aber  gewifs  hat  die« 
ser  weitverbreitete  Namen  grofse  Bedeutung  ^^.  Die 
Annahme  9  dafs  die  Ungarn  als  Stammgenossen  der  Tür« 
Iten  vom  haspischen  Meere  oder  aus  Persipn  herkommen, 
wird  also  durch  ihre  Yolk&sage  nicht  bestättigt ,  sondern 
alles  zeigt  nach  Norden ,  nicht  nur  ihr  Weg  und  die  Zo* 
bei  9  sondern  die  Nameh  selbst.  Wie  gleichlautend  Ugeh 
und  Alm  mit  dem  finnischen  Ukho  und  Ilmarainen  sind^ 
ist  leic)it  einzusehen,  auch  der  Reichthum  der  edlen  Me« 
talle  und  Steine  kommt  in  den  finnischen  Liedern  von 
den  Gold-  und  Silberflüssen  wieder  yor.  Almus  hiefs 
nach  der  Sage  der  Traurogeborne ,  weil  während  der 
Scbwangerschafi;  seiner  Mutter  träumte,  dafs  ein  Vogel 
ihr  auf  den  Schoofs  flöge  und  ein  hellstralender  Strom  * 
sich  aus  ihr  ergiefse,  der  seinen  Lauf  in  fremde  Lander 
richtete  ^0*     Mehr  bedarf  es  warlicb  nicht,   um  iäie  my« 


?0)  Eine  kurze  Zusammenstellung  dieser  Städtenamen  habe 
,  ich  in  meiner  Ausgabe  des  Otnit  S.  S2,  gegeben. 

7>)  Alma  heifst  ungnsch  der  Traum.  Der  Anonymus  nennt 
ihn  auch  (ien  heiligen,  nicht  in  Bezug  auf  seinen  Nah- 
men, sondern  seinen  Nachkommen  König  Stephan  I.  *  Es 
mag  dies  wol  Zusammenhang  mit  der  ungrischen  Sage 
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tkitche  Aaffassmig  dieses  Wesens  sa  rechtfertigen,  und , 
fein  Namen  ist  so  wenig  bedeotlos^  aU  die  böhmischen 
Przemysl  und  NezamjsK  Mit  Almas  und  Arpad  fangt 
die  ungarische  Geschichte  an ,  darnm  sind  auch  beide  die 
Helden,  auf  die  sich  die  alte  Sage  übertragen »  da  sie 
auf  dem  Scheideponht  der  dunklen  Vorzeit  und  der  Mor- 
gendammerung  des  neuen  (christlichen)  Lebens  ihres 
Yolhes  standen.  Ist  doch  das  der  Fall  im  ganzen  euro« 
paischen  Nordland ,  worauf  ich  immer  aufmerhsam  machoi 
dafa  die  Heldensage  eines  jeden  Volkes  sich  um  die  letz« 
ten  grofi^n  Hanner  seiner  Vorzeit  windet  und  nur  durch 
diesen  geschichtlichen  Anstrich  erhalten  wird.  Was  den 
rerscbwindenden  Franken  ihr  grofser  Karl ,  den  unter- 
gehenden Gothen  ihr  Dieterich,  den  bedrängten  Britten 
ihr  Arthur  und  den  sich  bekehrenden  Russen  ihr  Wla« 
dimir  für  die  Sage  geworden,  das  wurden  den  Ungarn 
ihr  Almus  und  Arpad ,  die  letzten  grofsartigen  Erschei- 
nungen ihres  Heidenthams  und  ihrer  Vorzeit  y  und  es  lag 
ganz  im  Geiste  der  Sage ,  sie  mit  dem  noch  weit  mythi- 
scheren Ethele  in  Verbindung  zu  bringen. 

So  wenig  man  noch  jetzo  ohne  genaue  Kcnntnifs  der 
Sagen  und  Lieder  der  Ungarn  über  die  Zalverhältnisse 
ihrer  Stammsage  genügend  urtheilen  kann ,  so  läfst  sich 
doch  schon  so  yiel  abnehmen,  dafs  die  Zalen  drei,  sieben 
und  zwölf  nicht  nur  eine  religiöse  Bedeutung,  sondern 
auch  Znsammenhang  mit  den  übrigen  Nordländern,  be- 
sonders den  Finnen  haben.  Drei  Theile  des  Scythen« 
landes ,  dreimonatlicher  Zog  über  die  Karpathen ,  drei 
Symbole  des  Länderbesitzes ,  drei  mal  zwölf  Geschenke 
dreifacher  Art  Ton  Mann  und  Frau  — -  alle  diese  Zalen, 
so  wi^  die  grofsen  der  Geschlechter  und  Volksmenge 
lassen  sich  mit  drei  und  neun  yollkommen  theilen ,  es 


vom  heiligen  Dieterich  haben.  Akt.  Wälder  J.  255.    Ag^ 
sag  heifst  ungri;>ch  das  Alter  ^  Agh  der  Greis. 
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lioiiiiiiten  dabei  Grofsen  heraus,  die  in  den  Dordiscben 
Religionen  von  rielfecber  Bedeutung  sind,  utid  dereii 
dnreligreifende  Dreiheit  man  eben  so  >vemg  aäs  einem 
Zufall  erklären  bann,  als  die  der  Finnen,  Teutscben  und 
Celten.  Wie  baimatllch  die  Sage  durch  Siebenbürgen 
trird ,  will  ich  nicht  erinnern ,  aber ,  die  sieben  Burgen, 
die  sieben  Herzogen  der  Ungarn  und  jene  der  Humanen 
bilden  wieder  die  Dreizal  21 ,  und  diese  ist  nun  ebenfalls 
in  den  sieben  Heerscharen  und  ihren  jedesmaligen  3o,ooo 
Mann  yersteckt.  Was  diese  Zalen  all  für  Anschauungen 
enthalten ,  darüber  lassen  sich  wol  Terrouthungen  auf- 
stellen und  etwa  auch  eine  planetarische  Grundlage  nach- 
weisen ,  womit  das  Ganze  jedoch  gewifs  nicht  erschöpft 
ist  ^.    Da  ich  auf  die  Dreiheit  noch  oft  zurücli  liommen 


72)  Die  scythiscben  Geschlechter  sind  108.  Zweitausend  aus 
jedem  ausgehobeo  ,  gibt  2l6tausend,  daher  schickt  Arpad 
durchs  seine  Geschenke  ein  Symbol  der  halben  Anzat 
8  X  12  X  3  =  lOS  ,  nämlich  3mal  12  Geschenkt  von 
SfacherArt;  seine  Frau  schickt  dieselbe  Anzal ,  zusammen 
also  die  Symbole  für  die  ganze  Menge  des  Volkes  2i6,  und 
damit  auch  die  Geschlechter  mit  inbegriffen  werden,  so 
kommen  die  Geschenke  von  Mann  und  Frau.  Diese  sen^ 
det  zwar  4[mal  12,  allein  es  ist  offenbar,  dafs  die  Hermeline 
und  Zobel  nur  eins  ausmachen.  Mit  der  Zal  sind  also 
die  Ungarn  vorgestellt,  die  verbundenen  Kumanen 
mit  den  Knaben  ihres  Volkes ,  die  zinsbaren  Russen 
durch  die  Mädchen.  Ferner  die  Beschäftigung  ihres 
Lebens  hat  ebenfalls  drei  Sinnbilder ,  Pferde  für  den  Krieg, 
Kameele  (welches  auch  andere  fremde  Fiausthiere  seyn 
tonnten)  für  den  Ackerbau  und  Kleider  für  denHausrath, 
jene  zwei  ersten  schickt  der  Mann  ,  das  letzte  die  Frau. 
Man  kann  diese  Sage  als  ganz  geschichtlich  gelten  lassen, 
ihren  religiösen  Grund  aber  mufs  man  jedoch  anerkefnotn, 
d.  h.  der  Grund,  warum  durch  solche  versteckte  Zalen- 
Verhältnisse  und\  solche  Symbole  so  viel  bezeichnet  wur-t 
de ,  dieser  Grund  war  die  religiöse  Zalenlehre  im  Glau« 
ben  der  Ungarn. 
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mnh  9  so  3nrl  tick  dudarcb  Tielleioht  etwas  fit  im  Vev* 
•Cindnift  der  ungrkchen  Zalenlehre  ergeb^i. 

Die  weissen  Rosse  hält  Engel  für  eine  Erinnerang^ 
persiscbeo  Einflasses ,  so  wie  die  Zeichen  des  Grondbe« 
Sitzes  ^^).  Einen  Beweis  dafür  gibt  es  mein  es  Wissens  nicht,' 
als  dafs  die  Perser  heilige  Pferde  hatten.  Die  Pferde^ 
Orakel  derEsthen,  der  religiöse  unterschied  der  weissen 
nnd  schwarzen  Rosse  hei  den  Litthauern  dnd  das  weisse 
Gotterrofs  des  Swantewit  auf  Rügen  bei  der  finnischen 
Priesterschaft  liegen  meines  Bedünhens  zur  Yergleichung 
doch  naher.  Den  teatschen  Pferdedienst  mag  man  mit 
dem  persischen  zusammenstellen  ^  denn  da  ist  Stammyer« 
wandtschaft  $  nicht  aber  bei  den  Ungarn. 

$•    *7- 
Bruchstuislie  aas  dem  Gottesdienste» 

Zur  ßenrtheilung  des  Wenigen  ^  Was  mir  hierubelr 
bekannt  geworden  nnd  überhaupt  törhanden  söheint, 
mufste  ich  die  Stammsagen  vorher  nkitersuchen  ^4).  Hier- 
nach ist  glaublich,  dafs  die  Ungarn,  wie  die  übrigen 
Finnen ,  ihre  GStter  nicht  in  H5ien  verehrten ,  sondern 
auf  Inseln ,  an  Flüssen ,  in  Wäldern  nnd  auf  Berg^d. 
Wie  merkwürdige  Holen  auch  das  Land  enthalt,  so 
.finde  ich  doch  in  dem  Yolksglanben  keine  sfchiere  Sptnr 
von  der  Heiligkeit  solcher  Oerter ,  hingegen  wurde  der 
Gottesdienst  auf  den  Donauinseln ,   den  sieben  Bnrgeü- 


7*)  AW^eta.  Wdt^eisch.  Th. «.  S.  276. 

74)  Cornidessii  Diss.  de  rel.  vett.  Hangar,  und  Engel  Diss. 
de  eod.  arg.  Wien  1791.  habe  Ich  nicht  benutzen  können. 
Da  sich  jener,  wie  aus  anderweitigen  Anführungen  Engels 
scheint,  viel  mit  Verglcichung  der  tsngrisclien  Religion 
besonders  mit  persiticber  abgibt ,  80  ist  grade  dieses  flUr 
meinen  Zweck  unbrauchbar. 
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vod  att^A  sieben  FiSsten  yerrichfet ,  all  wo  sich  die  An« 
IcSrnmlioge  anfiedelteii  7^.  Die  Gebräuche  waren  man«* 
cberlei,  ala  Almas  auszog,  gössen  die  sieben  Herzogen 
ihr  Blot  in  Ein  Gefafs«  worauf  sie  den  Eid  der  Treue  ge« 
gen  einander'  ablegten.  Es  scheint  dies  ein  Bluttrank 
gewesen ,  der  viel  Aehnlichkeit  mit  der  nordischen  Stall- 
btoderschaft  hat ,  nnd  wol  mit  ihr  zusammen  hängen  mag. 
\?aram  das  Sqhwimmen  der  Ungarn  über  die  Wolga  eine 
beidnische  Sitte  genannt  wird,  weifs  ich  nicht,  ohne 
Zweifel  sind  dabei  auffallende  Gebräuche'  beobachtet 
worden,  weil  sie  weg-  und  steglos  fortgewandert,  wie 
der  Sagenschreiber  hinzusetzt.  Als  Almus  Besitz  von 
Hongwar  nahm,  schlachtete  er  d^  Gottern  (diis  im« 
mortalibus)  grofse  Opfer,  hielt  einen  viertägigen 
Schmaufs ,  worauf  seine  Genossen  dem  Arpad  als  seinem 
Nachfolger  Huldigung  schwuren.  Als  Turzol  von  dem 
Berge  gleiches  Namens  das  Land  umher  übersah,  schlach- 
tete er  sogleich  ein  fettes  Rofs  und  machte |  damit  ein 
grofses  Opfer  (aldamas),  wahrscheinlich  um  vom  gese- 
henen Lande  Besitz  zu  nehmen  und  den  Gottern  für  das- 
selbe zu  danken.  Das  dreitägige  Gastmal ,  welches  Arpad 
aof  die  ersten  Abtrettungen  Swjatopolks  feierte  ,  scheint, 
anch  ein  Opferschmaufs  gewesen  7^). 

.  Eine  andere  Nachricht  gibt  etwas  mehr  Aufschlufs 
fiber  das  Priester-  und  Opferwesen.  Als  die  Ungarn  den 
Konig  Peter  verjagt,  so  suchte  das  empörte  Volk  unter 
tieinem  Naefafolger  Aba  das  kaum  eingeführte,  aber  durch 


f5X' Beschreibungen  naturmerkw8rdiger  Holen ,  von  denen 
mancherlei  Aberglauben  geht^  finden  sich  im  Ungr.  Mag. 
I.  S.  77.  und  in  den  Philosoph,  transact.  Vol.  4l.  S.  4i  f. 
im  Bei  Notit.  Hang,  novae  I.  S.  4o. 

76)  Anon.  Belae  not.  cap*  5.  7.  13*  15.  16.  An  allen  diesen 
Stellen  sind  die  heidnischen  Gebräuche  durch  den  Beisatz : 
more  paganismo  bezeichnet« 
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Bedfuchnngen  yerhafste  Cbrittenthnm  antsiirotteii  utA 
das  Heidenthum  meder  hereostellen.  Ein  Mann  Namens 
Vatha  war  der  erste ,  der  auf  heidnische  Art  sein  Hanpt 
achor  nnd  nur  auf  drei  Seiten  Locken  herabhängen  Keffly 
aein  Sohn  Janns  Tersammelte  eine  Menge Weihsagernild 
Zauberinnen  (magos ,  pythonissas  et  hamspices) ,  dorck 
deren  Zauberlieder  er  beim  Volke  sehr  beliebt  wnrde« 
Die  Zauberinnen  wurden  auch  für  Gottinnen  geha1ten| 
eine  Yon  ihnen  Rasdi  starb  nachher  im  Kerker.  Die  An- 
hänger des  Janus  yerschrieben  sich  den  Teufeln  (libm» 
verunt  se  daemoniis)  ^  afsen  Pferdefleisch  und  sangen 
Lieder  gegen  das  Christen th  um  ^).  Diese  Stelle  ist  in 
vieler  Hinsicht  wichtig,  Magie  war  also  der  Hauptinhalt 
des  ungrischen  Glaubens ,  das  weist  auf  den  xauberhaf« 
ten  finnischen  Stamm  zurück  9  der  ganze  Ruckfall  zum 
Heidenthum  scheint  durch  Nachkommen  und  Anhinger 
heidnischer  Priester  verursacht,  und  dieser  neue  Bund 
gegen  das  ChristentHum  wurde  wahrscheinlich  durch  Za« 
sammengiefsen  und  Trinken  des  eigenen  Blutes  geschlos« 
sen  (daher  der  Ausdruck  libaverwit) ,  wie  man  aas  dem 
gleichen  Gebrauche  bei  der  Vereinigung  der  sieben  Her« 
zogen  abnehmen  mufs.  Zanberlieder  sind  auch  hier  von 
grofser  Wichtigkeit  und  verrathen  abermals  die  finnische 
Verwandtschaft,  wodurch  denn  auch  die  Dreizal  der 
Priester  und  Haarlocken  keine  Zufälligkeit  mehr  bleibt, 
sondern  auch  mit  jenem  zusammen  hängt.  Pferdefleisch 
•wurde  wol  nur  beim  Opferschmaufse  verzehrt,  war 
aber  bei  den  Ungarn  schon  in  alter  Zeit  eine  gewdhn* 
liehe  Speise  nnd  sebr  gebräuchliches  Opfer,  wie  bei 
dem  ganzen  finnischen  Stamme.  Auf  diesen  weist  auch 
der  ungrische  Glaubenssatz  zurück,  dafs  alle  Erschla- 
genen in  der  andern  Welt  dem  Sieger  dienen  müssen, 


77)  Thurocz  Pars  II.  cap.  25.  39.  46.  vgl.  Anon.  cap.  7. . 
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4«r  «icberlich  .in  den  TodtengebrJt«.cIieD ,  deren  Daaeya 
aotdrucklick  erwähot  ist ,  TersH^oIicht  ^«r.  Damit  aber 
lul  der  OUobeo  der  Estben  und  Liweo ,  daft  sie  nach 
dem  Tode,  über  die  unterdriiekendeo  Teotaeben  berr« 
«eben  "würdett»  nicht  nar  Aebnlicbbeitt  sonders  wqI 
imch^  Zosanuneabang. 
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.    Zweites  HauptstücL 
Slawischer    YölkerstaiQiq« 


Erstei:  Abschnitt. 
Religion  der  östlichen  Slawen. 

L    JR  u  s  s  e  n.  ,  , 

Scjthischer  Ursprung  der  rassischen  Re- 
ligionssitze. 

V  om  Kaaliasus  herab  hamen  die  meisten  Volker  nnser« 
Welttheils  und  zogen  an  den  Strömen  Wolga  und  Don 
nach  Europa  herein.  Diese  blieben  in  der  Erinnerung 
der  Stammsagen.  Das  älteste^  ivas  die  Skandinavier  yoa 
ihrer  Herkunft  virissen,  ist  ihre  Uaimat  am  Don»  die 
Ungarn  wanderten  aus  dem  Chazaren  Lande  an  der  Wolga 
(Etel  Cnzu) ,  die  Teutschen  und  CeUen  leiten  ihren  Ur* 
Sprung  Yom  schwarzen  Meere  her.  Jene  grofsen  StrSma 
sind  daher  als  die  Heerstrafsen  der  europäischen  Yölher 
keinem  Stamm  allein  eigen  gewesen ,  daher  findet  roaa 
fach  nicht,  dafs  die  Slawen,  obschonsie  jetzt  fast  durch- 
aus die  Ufer  des  Don  und  der  Wolga  bewohnen  ,  beide 
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als  heilige  Flusse  aosschlufslich  yerehrt  hätten,  ihre  Re- 
ligioossitze  lagen  ^vestlicher ,  der  Dnjeper  im  Süden  and 
der  Wolkow  im  Norden  waren  die  heiligen  Landesstrome 
der  rnssischen  Slawen,  woran  auch  die  heiligen  Städte 
Kiew  und  Nowgorod  liegen«  Diese  Beligionssitze  gehor- 
ten ehemals  den  Scjthen,  als  diese  verdrängt  worden 
und  die  Slawen  ihr  Land  eroberten ,  da  nahmen  sie  nicht 
nur  zum  Theil  den  scjthischen  Glauben  an,  sondern 
liefsen  auch  die  heiligen  Oerter  in  Achtung  und  l/?urde 
und  Terehrten  selber  die  heiligen  Strome.  Die  meisten 
^cjthen  wurden  nordwärts  nach  Grofs-Permien  ,  Inger« 
mannlaud  und  Finnland  gedrängt ,  wo  wir  sie  jetzt  alt 
den  finnischen  Stamm  hennen.  Zur  wahren  Würdigung 
des  slawischen  Glaubens  mofs  man  daher  die  Religion 
der  Scjthen  voraus  untersuchen ,  um  Fremdes  Und  E;ge* 
nes  zu  unterscheiden.  Allein  wie  wichtig  und  vollständig 
auch  die  Nachrichten  Herodots  über  die  Scjthen  sind, 
so  müssen  doch  seine  so  schätzbaren  und  treuen  Ueber« 
lieferungen  vorher  durch  die  finnischen  Sprachen  und 
Religionen  erläutert  werden,  wovon  man  leider  zu  wre- 
nig  weifs ,  aber  auch  schon  mit  diesem  Wenigen  die  Rieh« 
tigheit  der  Herodo tischen  Angaben  beweisen  ^ann.  Ich 
bin  überzeugt,  dafs  im  Scjthenlande  am  Borjsthenes 
(Dnjeper)  die  Wiege  der  Religionen  im  nordostlichen 
Europa  zu  suchen  ist ,  Slawen  und  Teutsche  weisen  da- 
hin zurück  und  eine  üebereinstimmung  mit  dem  scjthi- 
schen Glauben  läfst  sich  in  den  Religionen  dieser  beiden 
Stämme  nicht  verkennen«  Yon  den  Scjthen  müfste  also 
die  Religionsgeschichte  des  nSrdlichen  Europa's  begin« 
nen ,  allein  sie  sind  der  Gegenstand  einer  eigenen  Unter« 
•nchnng,  die  ich  jelzo  nicht  vollständig  anstellen  kann, 
unvollständig  nicht  will.  Zufrieden,  angedeutet  zu  ha- 
ben ,  dafs  man  in  den  slawischen  und  teutschen  Heligio- 
nen  eine^scjthische  Mischung  annehmen  mufs ,  wrill  ich 
jene  beiden  für  sich  allein  betrachten  und  nur  noch  be« 
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nerlien,  jiafs  hiernach  die  Nordenropaer  zn  den  ältesten 
Tolhem  nnaers  Welttheils  gehören.  Hielten  sich  näm- 
iich  SU  Herodots  Zeit  die  Scjthen  für  das^  jüngste  Yolkf 
wie  alt  müssen  die  Gelten ,  die  damals  schon  an  den  Quel- 
len der  Donau  wohnten ,  gewesen  sejn ,  wie  alt  femer 
die  Iberier  and  die  in  unbekannter  Einsamheit  wohnen- 
den Teutschen?  Es  öffnet  sich  hier  eine  Aussicht  in 
unsere  älteste  YSlkergeschichte ,  die  trots  dem  Erstau- 
nen ,  das  sie' erregen  mag»  durchaus  mit  geschichtlichen 
Nachriditen  best^ttigt  wird,  und  durch  eine  eigene  Un- 
tersuchung über  die  Scythen  ihr  TÜUiges  Licht  erhalten 
liann.  80  lang  diese  nicht  angestellt  ist  f  kann  eine  Ver- 
gleidinng  der  nordischen  Religionen  weder  unter  sich 
noch  mit  asiatischen  Stammgenossen  statt  finden,  son- 
dern es  ist  bis  jetzt  noch  immer  nothwendig ,  den  Bestand 
jedes  Glaubens  Tcreins^lt  darsustellen. 

Heilige   Oerter  deif  Russen    <)• 

Im  südlichen  Rufsland  waren  also  ewen  heilige  Flusse, 
der  Dn  jeper  und  der  Bug ,  jener  hatte  die  grofste  Achtung 


1)  Ueber  den  slawischen  Glauben  besonders  den  rassischen 
gibt  es  einige  Schriften  von  Eingeborenen ,  nämlich  von 
Giinka,  Kaisarov  und  Popov,  deren  Forschun'« 
gen  vom  Herausgeber  der  russischen  Heldenlieder  nur  als  • 
Versuche  angesehen  werden ,  und  die  bei  Siestrjen« 
c  e  w  1  c  z  Recherches  historiques  sur  1*  origine  des  Sarma-. 
tes,  Petersburg  1812.  Tom.  III.  cap.  35.  S.  ^89  f.  vergU 
Tdm.  IV,  S.801f.  im  Auszug  mitgetheill  sind.  Schätzbar 
ist  auch  die  Abhandlung  von  Je  Clerc  Mythologie  des 
Slaves  in  seiner  Histoire  de  la  Ru^ssie  ancienne  ,  Paris  1788, 
Tom.  I.  S.  186  f.  Er  nimmt  mehr  Rücksicht  auf  die  Re-. 
ligionssagen  als  Siestrjencewicz ,  ist  aber  mit  seinem  Ür-i 
theil  Ober  slawischen  Glauben  so  wenig  zu  brauchen  als 
dieser. 

V.  8 
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bei  allen  Hiuteii ,  in  aeioer  GStteratadt  Kiew  waren  faat 
alle  alawiseben  G5tter  Tersammelt ,  seine  dreizehn  Was*> 
«erfalle  waren  ohne  Zweifel  den  Andachten  und  Wall« 
fabi*ten  gewidmet)  so  wie  seine  Tielen  Inseln ,  worüber 
man  die  Nachricht  hat ,  dafs  die  Leute  yon  Hiew ,  wenn 
sie  jahrlich  im  Juai  den  Flufs  hinab  ins  Meer  fnhren, 
anf  einer  Insel  vier  Tagreisen  vor  der  Mündong  dea 
Stromes  ihr  Opfer  unter  einer  Eiche  verrichtet.    Noch 
jetzo  findet  man  meilenlange  Grabholen  am  Ufer  des  Stro« 
mes,   der  Sage  nach  Ruhestätten  christlicher  Heiligen, 
rielleicht  aber  üeberbleibsel  oder  Nachbildungen  scjthi^ 
acher' Aonig^gräber.     Ueber  das  Stromgebiet  herrschte 
seit  dem  Anfang  dea  Mittelalters  das  Volk  der  Chiusaren, 
die  muthmafslicben  StamttiTäter  der  zaporogischen  Ko» 
sahen ,  die  noch  jetzo  die  Dnjeperinseln  bewohnen ,  on« 
ter  deren  Herrschaft  Kiew  Ton  Menschen  verachiedener 
Art  beTolhert  und  Jillerlei  Religionen  geduldet  waren* 
Diese   Nachricht   enthält  sehr  Tiel   Wahrscheinlichheit, 
eine  Mischung  fremder.  Glaubenslehren  finden  wir  auch 
in  den  slawischen  Baupthirchen  zu  Rethra  und  Winneta 
tnd  in  dem  slawisch-finnischen  Romow,  so^  dafs  grade 
diese  Tereinigung  isicythi^chen  Einflosser  gewesen  scheint 
Dasselbe  Streben,  alle  Gotter  und  Religionen  in  Hiew 
zu  rereinigen ,  behielt  auch  der  Grofsfürst  Wladimir  L, 
weshalb  er  auch  in  der  russischen  Sage  so  sehr  gefeiert 
ist.    Unter  ihm  wurde  Kiew  recht  eigentlich  ein  slawi- 
sches Pantheon ,  und  es  Ist  begreiflich ,  dafs  ihni ,  der  mit 
Mord  und  Gewalt  zur  Herrscliaft  gekommen ,   ein  prie« 
aterliches  Ansehen  zur  Selbsterhaltung  nothwendig  ge« 
worden ,  dafs  er  femer  durch  die  Menge  seiner.  Ootter 
grade  den  Einen  Gott  vermifste,   den  er,  wie  die  Sage 
erzält,  dadurch  gefunden,  dafs  er  allerwarts Boten  aus- 
geschicht,  um  den  besten  Glauben  ausländischer  Yölker 
kennen  zu  lernen ,  die  Boten  endlich  in  der  Herrlichkeit 
des  griechischen  Gottesdienstes  fanden ,  was  sie  sachten« 
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»an  ist  ferner  begreiiUcli,  ^e  da«  tteiaebtbnia  jcr  Ter- 
^schiedenen  TSlher  in  Ruftland  so  bald  antergeljeii  konnt«^ 

nachdem  der  Herr  ihrer  Gotterstadt  den  neoen  Glanbea 

angenommen  und  so  eifrig  jetzt  die  Götzenbilder  «erstSrt«, 

yriß  er  sie  Torher  rerehrt  hatte. 

Allein  Hiew  war  nicht  die  einzigi»  heilige  Stadt  b# 

ien  Slawen,  gleiche  Wichtigheit  bat^  Nowgorod  am  It 
jmentee,  nnd  ist  an  Beligionssagen  sogar  noch  i«lch«b 

War  Kiew  mehr  dorcb  die  scythiscbe  Vorzeit  un^  als  der 
Sammelplatz  rielerlei  Glaubensgenossen  Ifedenten4  g^ 

worden  »  so  ist  Nowgorod  die  Wiege  des  mssischep  Umr 

ches  nnd  der  wahre  Stammsitz  seiner  Religion.    Am  l^ 
4^8  See  erhob  sich  zuerst  die  warfigiscbe  Terepniguitg 
ßer  Russen,  Nowgorod  .wurde  bald;  die  Hauptstadt  uni. 
»ein  Gebiet  ist  die  höchste  Gegend  und  Wasserscbeid« 
des  ganzen  Reiches.     Solehe  na^Srli<jhe  Vorzüge  sind 
niemals  in  den  alten  Religionen  unbedeutend,  das  b^^ 
weisen  Sagen  und  andere  Nachrichten.     Der  Ladoga  iat 
WährscheiaUch  jener  grofse  See  des  Jornandes ,  der  ipi 
Sdioofse  Ton  Shanzien  den  unermefslichen  Flufs  Vagi 
(Wolga)  ausgiefst;   in  jener  Gegend  entspringen  auch 
die Hsuptstrome Rufslands,  Wolga,  Dnjeper,  Duna  und 
I>op  ,  und  die  Alten  glaubten ,  dafs  jebe  Afsi  erst^  an^ 
4plPAeligen  See  (wol  ein  bedentende^  ^aqien)  eatopräi^. 
^0a,    Die  Sage  vom  Wolhow ,  der  vom  Urnen  See  in  deA 
loadoga   fliefst,    gibt   den   besten  AuAchInfs  darfiber. 
iiyoibow  war  ein  slawischer  Forst  lia  hoben  Altertham* 
■ß*fi»der  der  Stadt  Slawensh  (Nowgorod)  und  ein  grofsef 
2a«berer.     Von  ihm  bekam  der  Flufs  den  Namefa,  der 
vorher  Hntena  hiefii,  weil  Wolkow  ds  CrocodU  in  dem. 
selben  lebte  und  die  Ufer  rerheerteu    ]|ndlich  söjlsa  ihn 
4iB  Teufel  frstickt  haben,  die  Anwohner  Terehrtett  ihn 
«her  als  eioen  Gott,  brachten  ihm  Todtenopfer  «nd  er- 
dichteten «m  Ufer  einen  Hügel  «nd  eine  Grabsi(«ae,  di« 
lange  Zeit  gestanden;    Die  Sprache  gibt  diesen  Naehrich« 
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ten  eine  weitfuhrende  Bedeutuirg  V'^Wolchow  heifst  ein 
^Ksubereri  Wollt  ein  Wolf»  Mutena  ist  der  trübe,  dan- 
lile  Plofs.  Der' Zauberer  ist  also  der  Wasserwolf ,  daii 
•CrocodÄ-,  ^der  Zäuberflurs  ist  auch  der  Wolfsflufs ,  cc 
stebt  entgegen  dem  Trüben  and  Dunlilen  ,  ist  also  4er 
4i<äle  nnd  lichtb^ringende  ;  Gedanken  9  die  in  alten  Reli- 
gionen immer  mit  dem  Wolfe  verbunden  sind.  Die  Wol- 
-ga'f  die  lans  dem  woloboMidchen  Walde  entspringt^  ist 
Mio  tfueh  der  Zauber-  und  Wolftiflüfs,  der  aus  dem 
"Zauberiand  und  W^olTswalde  hoiiinnt.  ''  Zuerst  ging  ako 
iSaa  Oflimnerlieht  des  Glaulrens  den  Slawen  am  Urnen  See 
Wf,*  d.  b.  der  Wolf  baute  St<iwetash  /  idie  Slawenstadf, 
'^ber  diese  Gründung  dauerte  nicht ,  es  war  eine  W^st 
^ft^gion,  die  yön  ' ÜStnonen  vertilgt  wurde,  Slawens^ 
ivard  eerst5rt.  Tiün  örziTlt  die  Sage,  als  es  wieder  sölltö 
geftaut  werden ,  wollte  man  die  Grundlage  fester'  mathien; 
a^if  den  Rath  einest  Ai^Uesten  wurde  den  G^ttei^n  geopfert 
nnd  Boten  ausges^ndt,'  die  das  ersteLehendige»  was  ih« 
'iltn  begegnete!,* mitbringen  sollten.  Sie  brachten  eiA 
'KtiVd,  dies  ^ürde  aU  Grundstein  in  die  Erde  gesfenht  nn^ 
*dürnber  die  Stadt  gebrfni,*  die  deswegen  auch  Detinez, 
^Hindesstadi  g^naiint  wurde.  Die  zweite  Religion^ war 
nUo  die  des  Hinrdes ,  nun  heifst  Did  ein  Kind,  da§  tiri 
'abes  aneh  im  slawischer  Gott,  liamlich  der  rus^ücfbe 
'Amor,  Wolcho^ ' und  Did  sind  also  Ge^nsatze,  je«^ 
ist  die  Religion  der  rohen,  dieses  der  geselligen  lien- 
scHen;  Allein  eine  gans  ahnliche  Nadhricht  ttommt  a^Ai 
in  teutschenSagen  vor,  Kopenhagens  Wälle  wurdi^ft-^cAr 
dadurth  fest  gemauert,'  Aafs  über  ein  Rinä  eift  GeW($i^ 
genäacht  wui'de.  Ware  also  Detinez  dui^th  tc^ntseh^h  EftfiT- 
flufs  gründet 'i^orften?  Ich'weifs  es  nicht,  diCSlag^ 
scheint  es  su  bestattigen  ;  denn  sie  erzSlt  ferner:  b^ile 
Städte  Släwensii  und  Detinez  seyen'  so  durch  SeulÄi^ 
haimg^sucht  wprdeh,  dafs  die  S law to  größte ntheil»  ab 
die  Oohan  (vielleichl  Don  oder  Düna)  ausgewandert'^  iäfA 
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erst«  nacbden»  Kit  am  das  Jahr  43o  Kiew  gegrundttl^ 
tejen  sie  zurück  gekommen  and  hätten  an  der  Stelle 
des  alteil  Slawenak  ihre  neae  Stadt  dh. Nowgorod  er- 
bauet 2).  Noch  heai  sa  Tage  sieht  man  in  der  Nabe  die 
Trümmer  einer  alten  StAdt«  wodorob  die  S#ge  swar  nicht 
bochstäbHch ,  aber  in  so  forn  rb«istSttigt  wirdt  dafs  "^enf 
Gegend  grofse  Yera'nderong^n  4tfrdi  Aeligtenswaebs^t 
erfahren  and  dort  aller  Wabrach^inliehkett  nadi  alle 
Beligionshriege  gewuthet  haben»  Die  dritte  Religion 
scheint  Ton  Dauer  gewesen ,  denn  das  Christentiuios 
mufste  den  Nowgorodern  mit  Gewalt  aufgedrängt  werden«. 
XJebrigens  waren  um  diese  Stadt  heilige  Wälder  und 
Seen,  worin  bei  Todesstrafe  kein  Thier  beleidigt  wer* 
den  durfte,  weil  manche  Wälder  selbst  ala  Gotlheitea 
Terehrt  wurden. 

Diese  heiligen  Oerter  und  Flusse  wurden  aügemeu» 
Ton  den  Russen  als  solche  anerkannt,  daneben  gab  c^ 
Tiele  einzelne  Städte  und  Flusse«  die  ihre  besonderen 
Schtttzgotter  und  Verehrung  hatten^  Bei  dem  Hang  dcv 
Slawen  zur  Vielgötterei  liefs  man  es.  leicht  zu ,  dafs  sla^ 
wische  Ansiedler  anderer  Abkauft  in  Ruüsland  ibre  Lan^ 
desgottheiten  beibehielten..  So  verehrten  die  polnischen 
Radimitschen  und  Viatitschen  ihre  Trizna  auch  in  ihrer 
rassischen  Haimat  an  der  Oka  fort^  in  Rostow  stand 
noch  lang  nach  Einführung  dea  Christentbums  die  Bild- 
säule des  Wolos,  dem  Don  wurden  Gelübde  und  Qpfor 
gebracht,  obschon  man  nicht  findet,  dafs  er  vom  Ur- 
sprung bis  zum  Ausfiufs  verehrt  worden ,  sein  Gottesdienst 
also  nur  Srtlich  gewesen  scbeinL 

Man  gibt  ganz  allgelnein  an,  die  Heidenkivdien  den 
Slawen  seyen  in  Wäldern  geweaen,  welchea  alle  Wabe 
scheinlicbkeit  bat.    Sie  bestanden  aus  böiternen  PfeUui  n^ 
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^verbanden  durch  aotg6»patinteTiIolier ,  welche  dem  Yotk 
das  Innere  und  die  geheimen  GebrSaehe  yerbargen.  Die 
dbristlichen  Kirchen  worden  gewSn^ich  an  solche  PlSice 
gehaot,  nnd  die  Torha'nge  in  den  mtsiachen  Kirchen  ken- 
nen wol  ITeherhleibael  des  Jleidenthams  seyn.  Mehr 
Machriehten  hat  man  Ton  den  Tempeln  der  westlichen 
Slawen.  Manche  GSteenbilder  standen  jedoch  ancfa  frei 
am  Ufer  der  Flfisse^  anf  Bergen  und  anderwärts;  die 
wenigen  Angilben  über  Ihre  GeslaU  werden  unten  ge- 
l^ebeiv» 

Gottesdienst   ond   Feste. 

Ohne  Zmifel  hatten  die  Rossen  eine  Priesterschafl, 
die  Yielgdtterei  •  der  Glaahens Wechsel  und  die  Prieste^- 
Schaft  der  westliclien  Slawen  nSthigt  zu  dieser  Annahme« 
Aber  es  war  keine  Hierarchie  wie  im  Westen ,  die  welt- 
liche llachl  im  Grofsfarsten  war  über  das  Priesterliche 
Herr  geworden.  Wladimir  I.  war  Priester  und  Fürst 
|iugleich|  ich  kann  daher  mit  Arndt  wol  annehmen,  dafs 
der  Glauben ,  den  er  nach  Nestor  ror  seiner  Taufe  ein- 
fuhren wollte,  die  Religion  der  preussischen  Criwen  ge- 
wesen, wodurch  Wladimir  erst  recht  nnaufl5slich  beide 
GeWfJten  in  sich  rereinigen  konnte  ^.  Der  Umstand, 
dafs  aof  seinen  Befehl  die  Nowgoroder  den  Peron  rer- 
ehren  inofsten,  gibt  dieser  Annahme  Wahrscheinlichkeit, 
f o  wie  das  Pantheon  zn  Kiew ,  das  mit  den  Gotterstädte^ 
Sqq^ow  und  Rethra  wol  in  Verbindung  stand. 

Man  mu|V  den  Gottesdienst  in  Kiew  von  dem  in 
Nowgorod  nnterscheiden ,  in  jener  Stadt  waren  ,  so  viel 
wir  wiatep  ^  folgende  Banptgottheiten  yersammelt :  Pe- 
fun,  Woloi,  Paajehog,  l<edf  Kt^liad«,  Korscba,  Ka* 


3}  A r« 4 1  Hbac  den  Vriprung  4fr  turop. Spra^n  9.  $^ 
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^o,  Lado»  Polella,  DU,  DediBa,  Mahoseh,  Uslad, 
Smargl  und  Strit^o.  Alle  diese  iiatten  besonderen  Dienstv 
Wladimir  Hefa  an  dem  Flüftehen  BaritscbLowa  sa  Kiew 
das  Bild^  des  Pernn  erricbten ,  der  Hnmpf  war  ron  sebr 
daaerbafVem  Holz,  der  Hopf  silbern,  Bart  golden,  und 
die  Füfse  eisern.  In  der  Hand  bielt  er  einen  gescbiän« 
gelten  (Feuer-)  Stein»  ein  ewiges  Feuer  von  Eicbenbols 
brannte  Tor  ihm,  mit  dem  Feuertode  wurde  gestraft» 
wer  es  rerloscben  lieft.  Er  batte  aucb  beilige  Wälder, 
^orin  bein  Baum  gefällt  werden  durfte»  Es  scbeint  dafs 
ihm  jedermann  opfern  mufste ,  denn  wer  weiter  nicbts 
hatte ,  gab  ibm  wenigstens  seine  Haare  von  äaupt  und 
Bart ,  gewonlich  aber  bestanden  die  Opfer  der  Gemeinde 
in  Stieren ,  zuweilen  in  Kriegsgefangenen  und  sogar 
mancbm&l  in  dem  Erstgebornen  eines  Gescblecbts.  Aucb 
zu  Nowgorod  stand  seine  Bildsaule  am  Flufs,  auf  dem 
rechten  ,Uf(är  des  Wolchow ,  wol  aus  Vorscbrift.  Nach 
der  Behebrung  ward  er  in  den  Wolcbow  geworfen  ,  und 
soll  drobende  Worte  den  neuen  Christen  zugerufen  ba« 
hen*  Zu  Kiew  liefs  ibn  Wladimir  in  den  Dnjeper  werfen 
mit  dem.Befebl,  das  Bild  bis  an  die  Wasserfälle  gelan«  ' 
gen  zu  lassen.  Dort  ward  es  vom  Strom  binab  geworfen 
und  an  den  Fufs  eines  Berges  getrieben»  der  davon  den 
Namen  bebommen  (988)  ^). 

Die  Feste  des  Koliada  und  der  Knpalo-tbeilten  das 
Jabr  nacb  dem  Sonnenlauf.  Weihnacht  beifst  noch  jetzt 
im  Russischen  Koliadj,  weil  am  24«  December  das  Haupt- 
fest  dieses  Gottes  war«  Der  Feiertag  der  Kupalo  war 
aber  der  24.  Juni ,  «und  die  Gebräuche  folgende.  Auf 
den  Feldern  wurden  grofse  Holzstofse  angezündet,  die 
Jugend  mit  Blumen  gekränzt  tanzte  mit  Freudenliedern 
herum  ,  und  das  Vieh,  welches  man  vor  den  Yerzaube« 
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rangen  bSter  Geister  scbutssen  woUte,  lief«  »m  fiber 
das  Feuer  springen.  Die  Silte  dauert  an  vielen  Orten 
noch  jet^e  fart,  gans  gleich  den  teutschen  Haus« 
feuern  .^. 

Das  Bild  des  Led  war  gewafFnet  mit  Harnisch  und 
Helm,  Schwert  an  der  Seite,  Sper  und  Schild  in  der 
Hc^nd.  Horscha  hingegen  war  abgebildet  nachend  ,  dich^ 
,  aufgedunsen,  um  den  Kopf  einen  Kranz  yon  Hopfenlaub. 
Er  saPs  auf  einem  umgestürzten  Fasse ,  und  ihm  brachte 
man  Bier  und  Meth  zum  Trankopfer.  Die  Gottin  Ze- 
margla  batte  einen  Athem  von  Eis,  Kleider  von  Reifen, 
einen  Mantel  ron  Schnee  und  Frost,  gewurht  yon  Gc- 
jTrornem,  und  eine  Krone  von  HagelliSrnern.  -*  Von  den 
andern  hiewischen  Oottern  ist  nur  bekannt,  dafs  sieBild« 
aäulen  und  Opfer  gehabt. 

In  Nowgorod  wurde  Znitseh  beinahe  yerehrt  wie 
Pcran  zu  Kiew  durch  ewiges  Feuer,  durch  Opfer  von 
Kriegsraub  und  Gefangenen.  Da  er  zugleich  in  Krank- 
heiten angerufen  wurde  ,  so  hatte  er  nicht  nur  in  dieser, 
sondern  auch  in  vielen  andern  Städten  seine  Kirchen. 
Die  Heilung^  wurde  durch  Weibsagung  und  Auslegung 
der  Priester  bewirkt ,  und  wenn  sie  glucklich  ausfiel ,  mit 
grofsen  und  reichen  Opfern  belohnt.  Auch  Korsch  war 
^in  nowgorodischer  Gott,  aber  seine  Bedeutung  änderst 
als  in  Kiew,  üeberhaupt  thß^en  die  meisten  kiewischen 
GStter  auch  in  Nowgorod  gewesen  sejn ,  denn  so  wie 
Perun  kennen  auch  andere  aufgedrängt  worden  seyn.  9o 
zalreich  wie  in  Kiew  waren  aber  die  Gottheiten  in  Now« 
gorod  nicht ,  und  die  Ycreh^ung  aufgedrängter  und  frei- 

( 

S)  Siestrjencewicz  S.  S^.     Le  Clerc  (S.  192.)  fügt  hinzu:  La 
ffele deS.  Agrippine  a rcmplacö  celle  de  K o u p a  1  o.  Le 
peuple  de  quelques  contrees  lui  donne  le  surnom  de  Kou« 
.  pa^Initza,  en  memoire  de  cette  ancienae  diviaite. 
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willig  angenommener  Götter  hatte  gewift  ihren  Vnter« 
schied. 

Unter  den  übrigen  Göttern,  deren  Sitz  man  nicht 
bestimmt  angeben  kann ,  wurden  einige  sonderbar  abge- 
bildet. Das  Gesicht  des  Bjelbog  war  yoll  Blat  nnd  ganz 
▼on  Mucken  besetzt.  Die  Gestalt  des  Siltfybog  war  stark 
nnd  kräftig ,  eio.e  Lanze  hielt  er  in  der  Rechten ,  eine 
ailbeme  Kugel  in  der  Linken,  zu  Füfsen  lagen  ihm  Men- 
schen* und  Lowenk5pfe.  Simzerla  hingegen  war  eine 
schone  weifsgefaleidete  Jungfrau,  mit  Rosengurtel  und 
Rosenkranz.  Sie  breitete  Liiienduft  Tor  sich  ans ,  ihr  . 
Halsband  und  ihre^Scherfe  waren  auch  von  Blumen ,  ihr 
Fest  im  ApnL  Sie  wurde  mehr  Ton  den  Russen,  ihr 
Geliebter  Pogoda  mehr  bei  den  Polen  und  westlichen 
Slawen  verehrt.  Auch  dessen  Bild  war  jung  und  schon» 
bekränzt  mit  blauen  Blumen  t  geschmückt  mit  blauen 
Flügeln  und  einem  blauen  silberdurchwurkten  Wammes, 
auf  Blumen  hingestreckt  in  stiller ,  heiterer ,  frischer  Luft. 
Tschur  hatte  kein  anderes  Bild  als  viereckige  Steine  auf 
dem  Felde. 

Ich  habe  keinen  Grund ,  die  alten  Geschiditbucher 
in  diesen  Nachrichten  zu  bezweifeln  ,  auch  kann  ich  die 
Stufen  derBildnerei  von  der  Unbeholfenheit  derTschurs- 
gestalt  zur  Rahheit  der  Bilder  des  Bjelbog  und  zur  Ver- 
feinerung jener  der  Simzerla  und  des  Pogoda  nicht  än- 
derst erklären,  als  durch  Sinnlichwerdung  des  Glaubens 
in  gewissen  Zeicräc^en  und  durch  Aufnahme  griechischer 
Riinstler ,  die  auch  bei  den  westlichen  Slawen  die  G5tter« 
bilder  verfertigt.  Da  man  aus  dem  sechsten  Jahrhundert 
schon  ziemlich  getreue  griechische  Angaben  über  den 
Glauben  der  Anten  hat ,  so  scheint  der  Einfiufs  griechi- 
scher  Bildner  ans  jenei;  Zeit  herzurühren.  Man  wende 
nicht  ein,  dafs  griechische  Christen  keine  heidnischen 
Bilder  verfertigt ,  das  Gegenth^il  wird  durch  die  Bilder 
Ton  Rhetra  bewiesen,  und  es  läfst  |sic}\  mcnt  laugnen, 
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4aft  g^i^ieohfoclie  Kauflente,  cfo  »Uem  die  Stewen  beftOGh- 

ten  f  sieb  wol  violem  Heidnit eben  aus  Gewinnsucht  ang«« 
•cfamie^  haben.  ' 

Za  dem  Gottesdienste  gehorte  die  W^hsage.  &!• 
wurde  Ton  Priestern  nnd  besonderen  Weihsagern  aas- 
geübt und  wai^  mancherlei  Art.  Sie  weist  hier  und  im 
teutschen  Glauben  oft  an  scjthiscbe  Rhabdomantie  sa« 
rüch.  In  gewisser  Jahreszeit  schnitt  der  Weihsager  ans« 
gewalte  Weiden  -  und  Haselstechen  unter  ernsten  Gebet- 
formeln  ab  und  wichelte  sie  in  reiche  Stoffe.  Sie  würden 
auf  die  Erdö  geworfen  nnd  wahrscheinlich  ans  ihrer 
Lage  geweihsagt  Sie  hatten  auch  zweifarbige  Ringe, 
Krutschki  genannt  f  eben  solche  Holztäfelohen ,  die  in  die 
Luft  geworfen  und  auch  aus  ihrer  Lage ,  je  nachdem  die 
weisse  oder  schwarze  Seite  oben  erschien ,  die  Zuhunfit 
der  Dinge  auf  Glück  oder  Unglück  gedeutet  wurde, 
l^lug  der  Zugvogel »  Begegnen  gewisser  Thiere  und  ihr 
erster  Schrei  f  Schlängeln  der  Flamme  und  des  Rauches, 
Lauf  der  Flüsse ,  Bewegung  nnd  Schaum  der  Wellen, 
aus  allem  dem  konnte  die  Zukuj^ft  erforscht  werden. 

So  weit  die  altpn  Nachrichten  über  den  priester- 
lichen Gottesdienst.  Im  Leben  des  russischen  Volkes, 
in  seinen  Volksfesten ,  Liedern  und  Sagen  roufs  nodi^ 
Vieles ,  was  auf  das  Heidenthum  zurück  weist ,  übrig 
sejn.  Was  ich  anführen  kann ,  bestättigt  nicht  nur  das 
Dasejn  alter  Jahresfeste ,  sondern  zeigt  auch  die  grofse 
Bedeutung  der  Weihsage  und  gibt  Nachricht,  welche 
Gottheiten  eigentlich  im  allgemeinsten  Volksglauben  yer* 
ehrt  worden.  Das  Fest  der  Lade  nnd  des  Did  wird  noch 
alljährlich  am  Donnerstage,  vor  Pfingsten  begangen. 
Jungfrauen  Tersammeln  sich,  jede  knüpft  ein  Band  an 
einen  Birkenstraufs,  der  ins  Wasser  geworfen  wird. 
Was  nun  dem  Bande  einer  jeden  widerfährt,  daraus  er- 
kennt sie  jj^t  Heiratsschicksal.  Damit  hängt  der  Ge- 
brauch znsammen ,  dafs  Abends  jet  Dreik^nig  die  Mäd- 
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^m  m  efne  Hrentvgatfe  oder  in  einen  Heller  gehen«  und 
Bach  dem  Geräusche,  das  sie  h^ren ,  anf  ihre  künftige 
Bestimmung  schliefsen.  Der  eweite  Weihnachtstag  ist 
ein  Fest  für  dre  Hebammen,  an  welchem  Tage  man  im 
GaYernement  Perm  glaubt,  dafs  die  Hexen  den  Jung- 
frauen ihr  Weibliches  bezaubern  kannten  ,  weswegen 
sich  diese  an  jene  wenden ,  um  dem  Unglück  tu  entgehen! 
Während  dieser  2ieit  werden  die  Weiber  Ton  ihren  MSn^ 
nern  rermieden,  und  der  Aberglauben  nicht  selten  zu 
Bulscbaften  misbraucht  ^* 

Die  russischen  Todtengebräuche  stimmen  etwas  mit 
denen  der  Kola  Lappländer  überein ,  die  ich  oben  S.  29, 
beschrieben»  Vor  der  Beerdigung  wird  der  Leichen« 
trunk  gehalten  y  der  Gestorbene  ist  mit  seinen  besten 
Kleidern  geschmückt ,  ihm  wird  ein  Kreutz ,  ein  Straufs 
und  ein  Zeugnifs  seines  Wol Verhaltens  an  den  heiligen 
Nicolaus  in  die  Hä'nde  gesteckt  0-  ^^^  allgemeine  Tod« 
tenfest  Raditeli  Sabol  auf  Neujahr  scheint  auch  ein  heid- 
nisches tJeberbleibsel ;  den  Todten  werden  Speisen  auf 
die  Gräber  gelegt,  die  der  Priester  bekommt  ^).  Ob 
das  zweite  Todtenfest  am  24.  Mai  noch  jetzo  gefeiert 
wird ,  weifs  ich  nicht ;  die  Todtenopfer  wurden  in  Schüs« 
sein  auf  bunten  Tüchern  an  die  Gräber  gestellt  und  be- 
standen aus  zwei  bis  drei  langen  Pfannenkuchen,  eben 
so  viel  gedürrten  Fischen  und  geförbteli  Eiern  ^).  Den 
Verstorbenen ,  die  Hansgeister  wurden  9  setzte  man  Speis* 
und  Trank  als  Opfer  ror,  und  noch  jetzt  bewohnt  man 
nicht  gern  die  Häoser  verstorbener  naher  Verwandtea 
aus  Scheu   vor  dep  Bausgeistern   Und  Erscheinungen, 


€)  Georg!  a.  a.  O.  S.  500. 
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darum  Teroden  Tiele  Haoter  und  kommen  in  andere 
HKnde.  Die  Rosaen  acbeinen  ihre  Todten  von  jeber  ba« 
erdigt  za  haben ,  die  meisten  der  westlichen  Slawen  ver- 
brannten sie. 

Wären  die  roasischen  Volkslieder  gesammelt,  wie 
man  zwei  seltene  Sammlungen  d^r  ser Tischen  und  illyri« 
achen  hat,  so  liefsen  sich  mehr  Aufschlüsse  über  ihr  Uei- 
dentfanm  geben  ^^).  Denn  noch  jetzo  singt  man  Lieder 
auf  Did  und  Lade,  die  schon  auf  recht  bedeutende  Weise 
mitDido  kalina  (Did  Mafsholder)  und  Lela  malina 
(Lei  Himbeeren)  anfangen ,  und  gewifs  so  wie  die  Lieder 
und  Spiele,  worin  Koliada^s  Namen  erwähnt  wird»  viele 
Züge  aus  dem  Heidenthum  enthalten  und  den  alten  Volks- 
glauben darstellen  ^^)^  Wie  manches  mufs  auch  in  den 
Hochzeit  •  oder  Brautliedern ,  in  den  Beihengesängen 
oder  Tanzliedern ,  die  für  sehr  alt  angegeben  werden, 
noch  aufbewahrt  seyn.  Selbst  ans  Versmaafs  und  Ge*^ 
sangweisen  lassen  sich  Schlüsse  auf  die  Beschafienbeit 
heidnischer  Kirchenlieder  machen ,  denn  ich  glaube  nicht, 
dafs  der  russische  Gesang  ganz  und  gar  aus  dem  griechi- 
schen entlehnt  sey  ^^. 

§.    3i. 
Heldensage  der  Russen. 

Die  Russen  haben  Heldenlieder.  Was  davon  be- 
kannt geworden ,  ist  in  der  Art  wie  die  Romanzen  der 
Spanier,  Engländer  und  SkandinaTier,  unä  weist  eben« 
falls  wie  diese  auf  eine  zusammenhängende   Volkssage 


10)  Den  weitläufigen  Titel  der  älteren  Sammlung  von  Andreas 
Cacich,  die  für  die  Glaubenslehre  allein  brauchbar  i$t^ 
ftihrt  Engel  in  der  Allg,  Weltgesch.  Tb.  49.  S.  287.  an* 
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*«oHicb,  die  nrsprÜnglicfa  tielletclit  in  einem  groften  Epos 
'torhieinden  war.    Die  rassischen  Heldenlieder  bilden  einen 
Sagenkreis  f  dessen  Mittelpunkt  Zar  Wladimir  I.  ist ,  der 
A^h  80^ seine  GefiSlirten  am  sich  TCrsammelt  hat,  'wio 
Karl  seine  Pars  nüd  Arthur  die  Tafelrande  <^.     Dieses 
isrst  einen  Zusammenhang  mit  der  teotscKen  Sag^ahnen, 
dei^  sieh  noch  mehr  durch  innere' Ueberefnstimmnfig  ver* 
Iflhh'  und  dessen  Ursprung  in  dem  grofsen  Einflasse  der 
/f^örmannen  sa  suchen  ist,   durch  deren  Hülfe  sich  die 
^Hassen  in  einen  Stat  Terein^ten.    Der  geistige  TSlket^ 
Terkehr  der  Teatschen  and  Slawen  wird  dadurch  in  öin 
xnerk würdiges  Licht  gesetzt»  wobei  jedoch  su  bemerken» 
'dafs  solche   Sb^einstimmende  Glaubenssatse »    die  mit 
dem  Heldenliede  nicht  zasammenhangen ,  aus  weit  Mi" 
lieren  Zeiträumen  des  Yolkerverkehrs  herrühren ,  and 
nur  'das  russische  Heldenlied  iii  ieiner  jetzigen  Oeit^ilt 
durch  die  Nbrmiäinen  sich  gebiltlet  hat,  also  demspfite^ 
ren  Zeitraum  atigähllH:    Schwer  izu  entscheiden  ist  aber, 
Wai  üi  diesen  Liedern  tentsch  oder  slawisch  sej ,  nur  sö 
^ielist  klar,  Aiti  sich  die  Sage  auf  den  ersten  christ- 
lichen Herrn  der  Russen  Wladimir  übertragen ,  dessen 
Charakter  daher  in  der  Sage  yiel  yeredelter  als  in  der 
Geschichte  erscheint  ^).    Dertelbe  Fall  ist  bei  Dieterich, 
Etaiel ,  Karl  und  Atiknt ,  das  Volk  hängt  jedesmal  ielne 


IS)  Fürst  Wladimir  und  dessen  Tafelrunde.  AU  -  Russische 
Heldenlkder ,  Leipzig  1$I9.  S«  In  der  Urs^raohe  sind  sie 
noch  niekt  gedruckt* 

14)  Er  berrftchte  vom  J.  980  ^  1015.  Nach  dem  Nestor  hatte 
er'  achthundert  Beischläferinnen  ^  auch  die  Abendländer 
Wissen  von  seinen  Ausschweifungen  und  Grausamkeiten* 
Uxoris  hortatu  christianitatis  fidem  suscepit ,  sed  eam  ju* 
stis  öpef ibus  non  omavit ;  erat  enim  fornicator  immensus 
et  crudelis.  Annalista  Saxo  ad  ann.  1013.  p.  426.  aus  dem 
Dietmar.  M erseb.  Die  russischen  Heldenlieder  enthalten 
äur  noch  Spuren  dieser  GemUthsart. 
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,  Sa^e  Aß  fehlen  grSISitea  oder  letzten  GUaiinhelden  ^  «ad 
nian  sollte  glauben,  diese  eigentlich  teutsche  Sit^ 
habe  die  rossiscb^  Sage  gestaltet.     Wladimir  war  Hexyc 
Sber  alle  Russen ,  da  er  beide  Reiche  Kiew  und  Nowgo- 
rod durch  einen  Brudermord  vereinigte,    dnrch  di/pae 
Uacht,  seine  grofsen  Bemühnngen  um  das  Heidepl^axii 
und  nachher  als  erst(?r,  Qhristlichpr  Fv^  nnd  siegreic^^^or 
Hrieger  war  er  im  .  Glauben  dea  Voihes  der  Mann  d«r 
Sage^    Nach  ihm  uptqr  der  Mongolen  Herrschaft  h^WKtie 
jich  heine  Heldensage  mehr  bildjsn ,  und  als  diese  Feinde 
Tertrieben  wurd^^  .war  auch  in  Ruisland  di^  Zeit  dejr 
Heldenlieder  rprl^ei^^  gut  wie  in  Tentscbland  unter 
Jttax  L,  dessen  Theuerdapk  nur  eine  w^bthueinde  Eria:* 
xrerung  der  grofsen  Votseit  ist* 

l^rs.  I>i«  Sage  der  Bussen  ist  heiter  und  fröhlich^  raa 
dem.tiefen  Ernste  dea  teutscben-Glaubj^ns  ist  fast Jkeine 
.Spur,  und  die  alten  Gp^ter  treten  darin,  wie  in  den  nor- 

V  dischen  Heldenliedern,. nur ^Is  schwfiphf.  Ter^indungen 
^it  einer  früheren  Vorwelt  aut  ..  iDfie/g^nze.  Sage  ent- 
liält  offenbar  eilten  solariscben  Glauh^R^  aber  nachdeik 
jcitzt  behannten  Liedern  noch  unvollständig*  Wladiniir 
'Wi^dinimer  die  belle  Sonx^e,  die  freundliche  Sonn^i  geh 
]^an^:r  pr^o^nt  in  der  weissen  und,  lallen  Stadt  Kiew, 
.if^el^hjip  jßeinamen  späte^  Moskif a  erhielt  und  die  sehr 
Tielen  slawischen  Städten  eigen  sind  ^^),    Wladimir  ist 


IS)  Der  .Herau8sel>er.  der  russischen  Heldeidieder  (S.  15^.) 
glaubt,  Kiew  heifse  die  weifse  Stadt  von  ihren  weifs  ge^ 
mauerten  Wallen,  da  geringere  Städte  nur  hölzerne  Wälle 
hatten.    Das  ist  in  einer  Hinsicht  wahr ,  aber  nicht  er^ 

.,;  achöpfend«  Denn  da  Wladimir^  der  Helle  genannt  wird^ 
so  ist  wol  anzunehmen,  dafs  auch  die . Lichtnamen  der 
Städte  einen  tieferen  Sinn  haben.  Es  wird  sich  im  Ver<* 
folg  zeigen ,  wie  sehr  die  Slawen  die  Zweiheit  (Dualismus) 
durch  den  Farbengegensatz  weifs  und  schwarz,  in  Ortsna« 
men  versinnlichten»     Ihre  vielen  weifaen  Stttdte  (meltte 
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also  der  SonnenfSrst,  der  in  derSonnenbiirg  wohnt,  des« 
««n  Helden  ebenfalls  mythische  Wesen  sind.  Die  BaL 
(areii  und  Normannen  stehen  in  demselben  Verhältnirs 
10  itim  wie  die  Biesen  und  Huiden  ea  den  tentschen  HeU 
den  y  der  wilde  bulgarische  ^hlangensohn  Tagarin  kommt 
Tor  Hiew  auf  die  verbotene  Fürstenwiese ,  fordert  Rächet 
weil  Wladimir  die  Tochter  des  Bulgarenhonigs ,  dieliOpat 
die  er  Ton  Bänbern  geksaft,  ohne  des  Vaters' Willen  ge« 
heiratet*  Sie  selbst  aber  entdecl^t  dein  sorglichen  Wla* 
dimir,  dafs  nur  ei9er ,  der  das  Licht  erblichte,  ohne 
geboren  zu  sejn ,  den^Tugarin  schlagen  werde.  Dieser 
war  Rogdai ,  der  seiher  todten  Mutter  ans  dem  Leibe  ge« 
schnitten  worden ,  dieser  todete  im  Hampf  den  Schlan« 
gensohn*  Qas  ist  in  den  Hauptsugen  ganz  tentsch,  es 
ist  ein  Drachenhampf  um  das  Weib,  Bogdai  und  der  nor« 
dische  Weisung  haben  gleiche  Geburt  ^  Tngarin  ist  der 
riesenhafte  Drache ,  der  daher  einen  kesselgrofsen  Kopf 
hat ,  das  Weib  ist  entfuhrt  und  Terräth  das  Geheimnifii 
der  Rettung ,  alles  dies  sind  so  bekannte  Dinge  in  den 
teutschen  Sagen,  dafs  ich  mich  dabei  nicht  aufhalten 
mag,  indem  der  Unterschied,  dafs  Rogdai  nicht  für 
sich ,  sondern  für  seinen  Herrn  das  Weib  erkämpft,  dock 
wahrlich  nur  eine  russische  Znthat  und  das  redende  Bofs 
Tu^rins  dem  teutschen  Glauben  nichts  Fremdes  ist.  Der 
2weU;e  Held  Ilja  von  Murom  war  dreissig  Jahre  lang  ein 
unthätiger  Knabe ,  zog*  dann  heldenkühn  zum  Wladimir, 
und  schlug  unterwegs  einen  wilden  Bäuber ,  Nachtigall 
genannt,  der  seit  dreissig  Jahren  den  Waldweg  Ter- 
sperrte  und  bekannt  war ,  dafs  er  wie  Togel  pfiff,  wie 
Schlangen  zischte  und  wie  WSlfe  heulte.      Ilja  schofs 


gorodO)  Belgrad ,  Belit^ ,  Belskow ,  Belin  u«  s.  w.  haben 
ebenso  wie  die  teutschen  Oerter  Weissenburg,  Weissen-, 
fels ,  Weissensteih  u,  s.  w.  und  Schwarzburg ,  Schwarz*» 
ach ,  Schwaraenberg  u.  a.  religiöse  Bedeutung. 
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ihm  daroh  Aenn  Aeste  bindarcli  ein  Aog  &nt  und  nabm 
ihn  gefangen  mit  nach  Hiew.  Umsonst  wollte  Nachtigall« 
Frau  ihn  mit  Gold  anslSsen ,  umsonst  Tcrfolgten  seine 
nenn  Söhne  in  ihren  schwarzen  Waffen  nnd  rabenh8p£U 
gen  Helmen  (daher  sie  Raben  hiefsen)  den  Ilja.  Zalenr 
und  ySgel  sind  hier  der  Inhah  »  beide  im  teutschen  und 
slawischen  Glauben  gleich  wichtig,  und  wie  wir  im  Bog« 
dai  einen  Drachentodtelr  erkennen  mfissen ,  so  im  llja 
einen  rassischen  Hercules  im  Kampf  mit  den  stjmphali- 
schen  Yögeln  ^^).  Tschnrilo  ist  aber^  ausdrüchlich  der 
Drachenhampfer ,  Niemand  honn^te  den  schrecUichea 
liindwnrm  erschlagen ,  den  Wladimir  auf  der  Jagd  ange^ 
troffen ,  nur  Tschurilo ,  der  Sohn  des  Sattlers  Plenho, 
\  ein  Jüngling  Ton  ungeheurer  Stlirhe  schlug  den  Draohen 
mit  einem  ausgerissenen  Eiohbaum  todt.  Vielleicht  ist 
^  lies  ein  Kampf  des  Stieres  mit  dem  Drachen,  denuTschu- 
ilo  ist  gewifs  nicht  umsonst  ein  Riemenschneider  und 
iärber,  der  sechs  Ochsenbäute  auf  einmal  zerreifst. 
*n  diese  Gedanhenreihe  gehört  auch  der  Held  Dobruna, 
Wladimirs  Oheim ,  den  die  böse  Zauberin  Marina  ,  weil 
iie  seine  Liebe  nicht  wollte ,  in  einen  Stier  verwandelte, 
der  mit  neun  Gesellen  auf  Kiews  Wiesen  weiden  mufste. 
Aber  Marina  liebte  den  Stier ,  flog  als  redender  Rabe  eu 
ihm  und  klagte  ihm  oft  ihre  Liebe,  sie  konnte  ihn  aber 
sieht  erlosen,  bis  sie  Christin  wurde  und  ihre  Zauber* 


16)  In  der  Wilkina Saga  C.49.  kommt  einllias  vor,  der  nach 
Griechenland  (  Rufsland  }  geschickt  wnrde,  Ueberhaupt 
weist  keine  nordische  Sage  so  häufig  nach  Rofsland  als 
diese ,  ein  deutlicher  Beweis  IQr  den  Zusammenhang  der 
teutschen  und  slawischen  Sage*  Es  wHre  sehr  wOnschens« 
werth  y  wenn  alle  solche  Stellen  der  Wilk.  S.  mit  den  rus* 
sischen  Ueberlieferungen  verglichei^  wOrden.  Aehnliche 
Züge  von  langjähriger  Unthätigkeit  in'der  Jugend  kern- 
«len  in  den  isländischen  Sagen  vor.  M  Q 1 1  e  r  s  Sagabit 
büothek  von  Lachmann  S.  108.     .' 
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gerltlid,  Krlioter  und  iVKnbe  Tefbraonte.  Dieser  nier« 
T6rwandelte  Held  und  das  Zaaberweib  ist  der  teutscfa# 
Wolfdieterich ,  der  um  Liebe  Ton  der  rauben  Else  ia 
ein  mildes  Thier  yerwandelt  und  Ton  Gott  befreiet  Mrard. 
Ueberbaüpt  sind  die  Verwandlungen  in  der  teutschen 
Sage  so  etwas  Gewdniicbes,  dafs  es  nicht  mehr  auffallea 
und  nieht  bezweifelt  werden  hann ,  da(^  sie  religi5se  Be-  > 
deutung  haben.  Die  einzelnen  Abentheuer  Dobrüna's« 
wie  er  das  Zauberweib  Gorinlia  bezwingt ,  dafs  er  ihr 
auf  I]ja*s  Bath  ins  Gesicht  schlagen  soll»  weil  dies  die 
besten  Waffen  gegen  \7®'^^^  seyen,  und  er  darauf  ihre 
Schätze  in  der  Felsenh^ld  erbeutet ,  erinnert  ohnehin  an 
den  feutschen  Hort  und  enthalt  einen  eigenen  slawischen 
Zug  der  Frauen  Verachtung,  wovon  auch  sonst  Beispiele 
Torhommen*  Auch  die  Nowgoroder  Sage  hängt  mit  Kiew 
zusammen ,  dort  bezwingt  d^r  junge  unbändige  Wassily 
die  Bürger  durch  Hülfe  seiner  Helden ,  deren  Kraft  nach 
ihrer  Stärhe  im  Trinken  geprüft  wurde  un'd  mit  dtnen 
Wassilj  zuletzt  nach  Kiew  zog.  Das  Trinkhorn  kreiste 
an  Wladimirs  Tische  wie  in  Teutschland,  der  einzige 
Zweck  der  Helden  war  an  dessen  Tafelrunde  zu  kommen, 
wo  anfangs  nuikh(>Izerne  und  irdene  Geschirre  gebraucht 
wurden ,  aber  zuletzt  auf  Yerrangen  der  Helden  goldene 
und  silberne  kamen*  Dies  letztere  setzt  einen  Untergang 
des  Menschlichen  Toraus  und  ist  ein  gesteigertes  Fort* 
leben  iit  der  andern  Welt,  ähnlich  der  Walhall  der 
Nordländer.  Aber  das  Ernsthafte  liegt  dicht  in  russischer 
Sage,  und  vom  Untergang  des  irdischen  Heldenitfens 
ist  keine  Rede. 

Die  feindlichen  Wesen  der  Helden  sind  wie  imTeut« 
sehen  Drachen,  Räuber,  aber  besonders  Zauberer  und 
Hexen.  .  Unter  jenen  ist  Kaschtschey  ein  Wesen  wie 
der  nordische  Loki  in  der  Gütterlehre  und  der  teutsche 
Atberich  im  Heldenlied.  Er  ist  mifsgestaltet ,  unver« 
Rundlich  und  atark  |  ein  grofser  Zauberer  ^  der  seinen 

V.  9 
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Banb  dnrcb  Zauberhrmste  benrahrt  und  der  ttur  n^it  Ej»t 
überwunden  aber  nicht  getSdet  werden  bann.  Einmal 
batte  er  an  der  Dnjepermiindang  Wladimirs  Fischer  ge- 
raubt und  ibn-uber  dreimal  neun  Gebiete  in  das  dreimal 
zebnte  Reicb  gebracht 9  wo  er  ibm  Gold-  ondSilberfiscbd 
fangen  mufste.  Wladimir  scbicbte  den  Kasartn  nm  den. 
Fischer  zu  suchen ,  dieser  schofs  unterwegs  in  den  Finten 
des  Dnjepers  einen  Hecht,  der  um  sein  Leben  sa  reden 
anfing  und  dem  Hasarin  die  gewünschte  Ausbunft  gab. 
Haschtscbey  wurde  durch  eine  Schlinge  uberwund^  und 
gab  den  Fischer  mit  nach  Kiew.  Sioberlich  ist  hierin 
ein  Bild  des  Jahreswechsels ,  der  Dnjeper  als  Landes- 
strom war  in  der  Sage  wol  auch  der  Zeitenflufs ,  die 
Fische  sind  Himmelszeichen ,  die  den  Frühling  er^fFneti, 
Kaschtschej  ist  der  ungestalte  aber  starke  Winter  y  Aßv 
nur  besiegt ,  nicht  getodet  wird  ,  der  den  Fischer  (den 
beginnenden  Frühling)  gefangen  hält ;  die  Zalen  27  tuid 
3o  beziehen  sich  ohne  Zweifel  auf  die  Dauer  der  Him- 
melszeichen und  den  periodischen  und  sjnodischen  Moll- 
deslauf  t  so  wie  überhaupt  auf  den  fernen  südlichen  Stand 
der  Sonne  im  Winter,  Nimmt  man  beide  Zalen  zasam*  . 
men,  so  hat  man  die  sechs  Wjntermonate  von  einer 
Nachtgleiche  zur  andern  und  die  Hälfte  eines  Monden 
Jahres,  nur  mit  einem  Unterschied  von  sechs  Tagen  we- 
niger, den  ich  aus  Mangel  an  Quellen  nicht  erhia'ren 
bann ,  der  sich  aber  gewifs  durch  andere  Sagen  recht- 
fertigt. Auch  in  anderer  Hinsicht  ist  Kascbtschey  der 
W%ter,  da  er  die  wunderschöne  Miloliha  entführt  nnd 
tiuf  seiner  Zanberburg  gefangen  hält,  um  ihre  Liebe  zu 
erzwingen.  Aber  die  Hexe  Jaga  Baba  entdacbte  dem  - 
Tschurilo  dij^s  Geheimnifs,  gab  ibm  einen  Knäuel,  der 
sich  fortlaufend  aufwickelte  und  so  den  Weg  zum  Zan- 
berschlofs  zeigte.  Tschurilo  sprepgte  9  während  Sascha 
tschej  schlief,  mit  dem  Rosse  Tugarins  über'die  Mauer 
und  entführte  die  Jungfrau  9   wie  er  aber  zurück  ritty 
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Istreifte  seiü  langes  Schwert  an  die  Maaer,   worin  ein 
Orath  yerborgen ,  der  sogleich  zu  Illingen  und  schallen 
.anfing  uad  den  Kaschtschej  anfweclit^.    Dieser  eilte  den 
Flüchtigen  nach  ,   ahisi*  das  edle  Rofs  wai*f  einen  ganzen 
Hügel  anf  ihn,  woronler^er  sieben  Tage  lag  ,  bis  er  sieh 
-herror^^te ,  ändere  aber  sagen  ,  seitdem  wandle  Kasch- 
tschey  nicht  mehr  Sondern  nnr  lein  Geist  umher.     Also 
ein  Kampf  üih  die  Jungfräa  wie  beim  Rogdai^   aber  mit 
anderen Grondgedanhen.    Milolika,  die  Erbarm» ngs* 
wert  he,  Wird  iii  dieser  Sag^  mit  der  Liebesgottin  Lada 
•und  ihrem  lieblichen  Gespielen  Lela ,  dem  zärtlichen 
ükinde  terglichen ,  ed  ist  daher  eine  Liebäftla^ö,  die 
'^in  Bmchstfich  dei*  russischen  Seelen  -  und  Sittenlehre 
,  scheint*    Das  Weib  ist  auch  hier  die  Yerratlieriii  d^r  Ge- 
^iieimnisad  des  Feindes,  Kaschtscfaey  unter  seinem  Todten- 
hugel  (Hui^gän)  ist  der  begrabene  Winter,  der  erst  im 
siebenten   Monat   nach  der  Frühlingsnacht  gl  eiche   wie- 
der aufsteht,  er  ist  in  einer  solchen  moralischen  Sagö 
*  Wol  auch  der  SeälenWinter  4  die  Leidenschaft  und  Bos- 
:iieit,  die  begrabeu^  wird ,  deinen  Schatten  jedoch  im  Men- 
schen immer  übrig  bleibt  ^^.     Der  hordische  Lohi  wird 
-jinf  äfaikliche  Art  gebenden  und  mit  Felsen  belastet.    Die 
i&exe,  die  in  einem  MSrser  führt,  mit  dem  Stempfei  die 
'JSIfthrt  lehhet  und  die  Spuir  mit  dem  Loschwische  rertilgt^ 
:  ist  eben  so  wie  die  2auberhbrg ,   der  hlingende  Drath 
und  das  Bofs,  das  über  die  Mauerti  springt,  in  den  tent^ 
Seheti  Sagen  ein  tlätiänntes  Wesem 

Dtet  aiidete  Lieder  haben  etilra^  ernsteren  Anstrich^ 
äer  in  der  mtereh  Sagcf  gewifs  nicht  so  gemildert  war 
wie  jetzt;     Wladitbir  und  sein  jüngster  Sohn  MstislaW 


17) 'Solche  TodtenhÜgci  werden  in  Rufsland  noch  viele  an^e«> 
troffen,  ob  sie  slawisch  oder  normannisch  sind,  weifs  ich 
nicht.  Auch  sie  scheinen  eine  Verbindung  zwischen  den 
Religionen  beider  Stttmme  zu  V^srratfaen« 
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liebten  beiäe  dto  SwetUna,  der  86hn  entfalurte  sie  «nd 
dampfte  unerkannt  mit  dem  Vater,  bis  sieh  dieaer  ent* 
dechtis  nnd  ihm  Swetlana  liefs«  £in  Gegenstück  sb  den 
teutscben  Hildebrandsliedern ,  statt  dafs  oraprünglich 
die  Eifersucht  mit  dem  Tode  des^Sohnes  endigi^n  sollte. 
Eine  yorübepgehende  Todesdrohuog  ist  alles,  tvas  die 
leichtsinnige  Munterkeit  des  rassischen  Gemüdis  in  dieser 
Sage  aufbehalten ,  denn  mit  diesem  Charakter  ist  ein  lei« 
dender  und  sterbender  Held  unTerträ'güch  and  er  kennt 
nur  leidende  Frauen.  Die  schöne  Rogned», ,  die  stolae 
Tochter  des  Normannenfursten  Roch wold  (nordisch  Roga* 
Tald)  zu  Polozk  schlag  dem  Wladimir  die  Ehe  ab  und 
wollte  seinem  Bräder  Jaropolk  s^u  Kiew  ibro  Trege  be« 
wahren.  Wladimir  Hefa  von  Dobrüna  Polozk  sturmenf 
Vater  und  Sohne  fielen  ond  Rogneda  mufste  Wladimirs 
Willen  thun.  Er  Terstiefs  sie  aber  bald  wieder  und  Tct* 
bannte  sie  mit  ihrem  Sohn  Isiaslaw  anf  ein^  Burg  nn 
Flusse  Lybedf  wo  sie  Gorislawa,  die  Ja  mm  erb  o- 
rühmte  genannt  ward.  Auf  der  Ja^d  kaln  Wladimir 
einmal  dahin ,  forderte  hartherzig  Speise«  Trank  und 
Buhe^  Rogneda  gab  es  mit  will%em  Herren,  wollte  aber 
dann  im  Schlafe  den  Fürsten  ermorden,  di^e  Hand  zk* 
terte ,  Wladimir  erwachte,  gab  ihr  im  wilden  Zorne  nur 
kurze  SSelt,  sich  zum  Tode  zu  bereiten  ,  denn  ^r'wollto 
sie  selbst  eatbaupten.  Aber  Isiaslaw  sprang  herbei  und 
wollte  mitsterben ,  Wladimir  scbejakte  lieiden  ^das  Leb«n 
and  schickte^  sie  nach  Polozk^  Wifli  geschichtfich  dies 
auch  alles  aussieht ,  so  acheint  doch  etwas  von  dMt  Ernste 
des  nordischen  Heldenliedes  dur^b,  wolm  ja  die§e  $age 
Ton  selber  weist.  Ich  forsche  deshalb  hier  nicht  weiter« 
bei  Betrachtung  des  teutscben  Heldenliedes  wird  sich 
wol  die  Bedeutung  der  Gorislawa  and  ihrer  Sage  er* 
geben  ^*). 


18)  Dar  Namensweohtal  Rogneda  *<  Gorislawa  ist  merkwtirdig, 
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GStter    und    Glanbenslelira    der    Rasten. 

Durch  alle  slawisehen  Religionen  geht  der  Dnalis- 
«lat  und  ist  mit  den  Farbwortern  nveifa  nnd  achwars  be* 
•eichnet.  Yom  Gröfsten  bia  zum  Kleinsten  ist  dieser 
Gegenaats  darchgefiihrt,  er  ist  immer  ein  bestimrotea 
Kennzeichen  slawischer  Religionen  und  ein  nntrüglicher 
Unterschied  Ton  dem  Glauben  des  finnischen  Stammes, 
worin  die  Dreiheit  die  allwirhende  Gotteshraft  ist.  Es 
gab  zwar  auch  dreierlei  Russen ,  rotfae  f  weisse  und 
achwarze,  allein  die  weissen  sind*  eigentlich  Polen  und 
im  wahren  Rufsland  sind  nur  rothe  und  schwarze  zu  un« 
teracbeiden ,  deren  Hauptstädte  Kiew  und  Nowgorod  alU 
behannt  sind.  Hiernach  unterscheiden  sich  auch  die 
Mundarten ,  deren  es  eigentlich  nur  zwo  gibt ,  die  ukrai- 
nische in  Rothreussen  und  die  nordliche  im  Nowgoro- 
dischen. Aus  ihnen  bat  sich  die  moskauiscbe  oder  Schrift- 
•prache  gehildet  ^').    Dieser  Unterschied  ist  mit  der  ße- 


weil  er  in  teutschen  ßagen  so  häufig  vorkommt,  sodann 
weil  mit  dem  Worte  Slawa  (  Ruhm  )  so  viele  Namen  ge~ 
bildet  werden ,  und  Gorislawa  gleichsam  ihr  Gegenstück 
in  der  böhmischen  Wlastislawa  hat.  Ueber  die  Eigenna« 
men ,  die  mit  Slawa  gebildet  sind  ,  vgl.  A  r  n  d  t 'Ursprung 
der  europ.  Sprachen  S.  290.  der  mehrere  erklärt  hat.  Ich 
halte  manche  solcher  bed^tvollen  Namen  für  heidnisch - 
religiös,  wie  auch  die  teutschen  und  überhaupt  die  eines 
Jeden  alten  Volkes,  die  einen  tieferen  Sinn  enthalten,  z.B. 
Bolislaw  ,  Schmerzenreich  ,  Jaroslaw  ,  Wuthberttbmt , 
das  teutsche  QrimmWalt,  welches  weibli9h  ChriemhilC 
'  heifst,  Bugislaw,  Gottesruhm  u.  a. ,  besonders,  da  soU 
che  Namen,  wie  SswjätossUw,  Heiligkeitsruhm,  schon 
vorkommen,  ehe  die  Russen  zum  Christanthum  bekehrt 
worden. 

19)  Sehr  ähnlich  ging  es  in  Teutschland.     2Dwi8chen  Sachsen 
und  Schwaben  wurden  die  Franken  henschend  (wie  xwi« 
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hanß^^flg  nicht  erklärt ,  ^afs  unter  rotben  die  »cliSnen, 
unter  weissen  die  freien,  anter  schwarzen  die  unterjoch- 
ten Bussen  yerstanden  seyen  ^) ,  da  die  Gesphichte  die- 
ter  ^ni^&hme  widerstreitet ,  sond^rii  mit  diesei^  Abthei- 
langen  waren  gewifs  die  Ter^chiedencn  ^eUgionszweigef 
oder  Sekten  des  rassisch«  Yolhes  ^zeichnet,  grade' 
•o ,  wie  im  alten  Teutschland  die  Nibelungen  and  Wol- 
fingen religiöse  Parteinamen  waren.  Die  Zweiheit  trennte 
also  schon  die  Bussen  in  zwo  Sekten ,  um  wie  viel  meh^ 
wird  sie  in  jedem  einzelnen  herfortretten  ^). 


sehen  Kiew  und  Nowgorod  Moskwa),  und  aus  der  frän^. 
kischeft  Mundart  ist  die  teutsche  Schriftsprache  gebildet^ 

80)  So  meint  Siestijencewicz  Tom.  I*  S.  l4l« 

£1)  Die  drei  BrU^dei^  ^i^ri^ ,  Sineus  undTruwor»  die  den  rus« 
sischen  Stat  gegründet ,  sind  eine  geschichtliche  Thatx 
|ache,  di^  zufällig,  wie  das  oft  geschieht,  an  die  in  teut- 
schem  Glauben  wichtige  Dreiheit  erinnern  und  in  so  fern  . 
^]|lei^c^^  Einflufs  auf  den  russischen  Glauben  gehabt  ha« 
^en.  Man  leitet  selbst  den  Namen  der  Russen  von  Rurik 
ab ,  was  aber  meines  BedQnkens  durch  die  Sprache  nich^ 
gerechtfertigt  wird.  Rurik  ist  eigentlich  kein  skandinavi« 
sches  Wort,  sondern  die  slawische  Aussprache  des  teuU 
sehen  Namens  Rttdiger,  oder  Roderich;  die  Leute  oder. 
Anhanger  des  Rurik  mQfsten  also  entweder  Ruriskie  oder 
Ruritscheskie  Ijudi  geheissen  haben  ^  die  Russen  aber 
nennen  sich  Rossijane  und  Ruskoj ;  diese  Namen  sind  da^ 
her  ohne  Zweifel  älter  als  Rurik«  Darüber  gibt  viel- 
leicht eine  Thatsache  aus  der  teutschen  Geschichte  Auf««, 
scblufs.  Der  Volksnamen  Theodisci  oder  Theu- 
disci  kam  nicht  eher  auf,  als  bis  die  Karolinger  die 
einzelnen  HerzogthOmer  und  Völkerschaften  unterdrückt 
und  in  Eine  Monarchie  vereinigt  hatten.  Seit  dem  achten 
Jahrhundert  werden  wir  also  Teutsche  genannt ,  vorher 
kannte  man  nur  die  Namen  der  einzelnen  Völkerschaften. 
So  wenig  der  adjektivische  Namen  Teutsche  von  den 
tCarolingern  ausging  ,  so  wenig  haben  sich  wol  di^i^,  Russen 
yom  Rurik  ernannt  ^  ifx^  beiden  V((lkera    achelnt  vielmebi^ 
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Alle  Slawen  rer^hrten  ään  weisien  Gott,  die  guten 
W^sen  gehören  all  anf  die  Seite  desselben  und  haben 
ihre  Gegensätze  in  dem  schwarssen  Gott  und  seinem  An- 
hang.  Die  Slawen  sind  also  Licht-  oder  Feuer-  oder 
Sonnendiener,  nnd  ihre  Sekten  unterschieden  sich  je 
nach  der  Idee,  die  sie  Tom  weissen  Gott  hatten,  in  Kiew 
mr  der  Bjelbog  der  Blitzeschleuderer  Perun,  bei 
den  rothen  oder  südlichen  Bussen  also  ein  feuriger 
Gott ;  in  Nowgorod  war  er  die  ätherische ,  unscheinbare 
Ziebenswärme  Znitsch,  also  bei  den  schwarzen  oder 
nördlichen  und  nächtlichen  Russen  war  der  Bjelbog  die 
Wärme  als  Lebenstrieb ;  in  Arhona  war  er  das  Licht- 
wesen Swantewit,  in  Rethra  das  Geisterlicht  Ra- 
degast, die  Vernunft.  Diese  Tier  Beligionen  unter- 
scheiden sich  also  specifisch  durch  ihren  Begriff  vom 
B^lbog,  oder  nach  unserer  Art  zu  denken,  durch  die 
Ideen :  sichtbares  Licht  im  Biitzfeuer ,  unsichtbares  im 
Leben;  sichtbares  Licht  der  Planetenwelt,  unsichtbar^ 
des  Geisterreiches.  Diese  rier  Ideen  bilden  wieder  zwen. 
Gegensätze ,  Kiew  gegen  Nowgorod ,  Arhona.  gegen  Be* 
thra,  und  somit  ist  hlar,  dafs  die  beiden  russischen  Re- 
ligionen mehr  auf  das  Irdische ,  die  wendischen  mehr  auf 
das  Geistige  zurfich  gehen.  Will,  man  die  Ideen  dieser 
Gottheiten  noch  umfassender  bez^ichnen,  so  ist  Radegast 
der  Geist,  Swantewit  das  Sternenlicht ,  Znitsch  der  Ac- 
ther  und  Perun  die  Athmosphäre;  verwandt  sind  sich 
also  Badegast  und  Znitsch  ,  Swantewit  und  Perun  ,  und 
diese  zwo  Yc^rwandtschaften  bildeo.  d^n  Gegensatz  zwi* 
sphen  Geist  und  licib«.  '    ' 


dujEch  die  Vei'einigung  zu.  Einem  State  der  alte  Volksna^ 
men  wieder  aufgekommen.'  Die  lächerliche  Herleituu^ 
des  Siestrjencewicz  (IlL  S.  56y.)  ,,  Rubrik  öignjfie  riebe 
de  repos,  Sin-etis,  sens  de  glace ,  Truvor,  treu-wabr, 
fi,d^Je  vraimcnt."  verdient  keine  Hüacbtung. 
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Dieses  »cheint  im  Allgemeinen  Jer  darebgreifende 
Zog  der  Einheit  in  den  slawischen  Religionen  zu  seyn^ 
bis  ins  Einzelste  läfst  er  sich  nicht  mehr  beweisen ,  da 
cn  Tiele  Thatsachen  und  Nachrichten  in  diesen  Glanbens* 
lehren  unter  gegangen,  andere  noch  gänzlich  unbekannt 
oder  unzugänglich  sind.  Allein  Vieles  hann  noch  be- 
wiesen werden.      Da  aus  dem  Bisherigen  sich  ergibt^ 

^  difs  im  slawischen  Glauben  eine|deein  yerwandte,  über* 
oder  untergeordnete  Gedanken  übergcfht,  so  begreift 
sich,   dafs  Znitscb  de|)  Nowgorodern  auch   die  Sonne^ 

,  Perun  den  rothen  Russen  der  Herr  der  ganzen  Welt, 
Radegast  den  Wenden  der  höchste  Zauberet  und  Pro* 
phet  seyn  konnte  u.  s.  w.  ^  ohne  dafs  darum  die  ursprüng- 
liche Idee  des  Lichtes ,  die  in  diesen  Wesen  lag ,  aufge» 
hoben  wurde.  Die  Uebergänge  der  Ideen  in  einander 
sind  die  Orsachen  der  GedankenTerbindung  und  Tren- 
nung, und  Jiieraus  folgt  die  Reflexion  Tom  Gegensätze, 
^^er  alle  Emanationen  specifische  Gegensäfze  eu  ihren 
urundgedlknken  sind ,  eben  so ,  wie  in  unserm  diskursiren 
Denken  die  UnterbegrifTe  specifi&ch  dem  Oberbegriff  ent* 
gegenstehen.  Und  in  dieser  Notbwendigkeitdes  Denkens 
seheint  der  Grund  der  slawischen  Zweiheit  oder  der  so 
«ttifallend  aufegebildeten  Lehre  yom  Gegensatz  zu  liegen. 

Wenn  daher  Znitsch,  das  reine  Lebensfeuer, 
auch  in  Krankheiten  um  Heilang  angerufen  wurde  ^ ,  so 
ist  die  ursprSngliche  Idee  dieses  Wesens  in  eine  Ter« 
wandte  ^  abgeleitete  übergegangen ,  sie  hat  sich  einen 
Gegensatz  gebildet  eben  darch  die  Verwandtschaft. 
Znitscb  ist  Lebensfeuer,  daher  auch  Reinigung  (Heilung 
und  Wiederherstellung)  durch  Feuer ,  menschlicher  ge* 
faftt  ist  er  Gesundheit,  darum  auch  Heilung.  In  diesen 
menschlichen  Begriffen  konnte  sich  die  Gesundheit  nun 


tZ)  Das  versichert  le  Clerc  S.  187« 
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wol  sQin  bSrperlicbeii  Wöllehen  und  Mr  üeberfulle  d^r 
Lebenslust  gestalten,  das  im  Gott  Rors  (Korscba,  oder 
Chors  bei  Georgi  8.499.),  dem slawiscben  Baccbus ,  ver^*; 
sinnlicbt  ist  ^.      Zuttscb   und  Kors  sind  daher  Gegen« 
salse»   deren  Abstand  klein  ist,   wenn  man   das  Wesen. 
Abb  Znitsch  blos  für  das  menschliche  Bedürfnifs  auffafst, 
'  grofs ,  wenn  der  Gott  in  seiner  wahren  Idee  aufgestellt 
wird.     Kors   i^t  immer  die  Sinnenlust ,  nicht  weit  ent- 
fernt i&t  dieser  Begriff  von  dem  der  Gesundheit,  unend^^ 
lieb  weit  von  der  Idee  eines  lebendigen  Sonnenlichtes« 

In  ganz  ahnlichen  Gegensätzen  stehen  die  B0ihen 
der  hiewischen  Gottheiten  zu  einander.  Der  wesentliehe 
Gegensatz  weifs  und  schwarz  geht  durch  alle  Beihen  hin* 
durch.  Die  erste  Beihe  bilden  die  grofsen  Gotter ,  weisse 
und  schwarze,  die  zweite  die  Untergotter,  die  sich  wie» 
der  in  zwcr  Unterordnungen :  Halbgotter  und  Geister« 
theilen.  In  der  Beihe  der  grofsen  und  weissen  Gotter 
steht  zuerst  de^  Bjelbog  (Bjeluj  bog,  Bjeloi  bog)  als 
Charakter  der  ganzen  Beihe,  als  das  allgemeine  Kenn- 
zeichen der  Weifsgotter,  er  ist  daher  eine  dienende  Ei- 
genschaft ,  die  beim  höchsten  weifsen  Gott  wie  beim  nie- 
dersten weissen  Geiste  vorkommt  und  in  dieser  leidenden 
Abhängigkeit  auch  abgebildet  >vurde;  In  seiner  Gestalt 
liegt  doch  zuverlässig  die  unermüdliche  Lebenskraft  der 
weissen  Gotter f  die  Ewigkeit  ihres  Wirkens  und  sittlich 
aufgefafst,  die  Langmuth  der  guten  Götter.  Perun  * 
aber  steht  nicht  als  Charakter  sondern  als  Wirkung  und 
Schöpfer  an  der  Spitze  der  ersten  Beihe  der  Weifsgöt« 
ter ,  aber  blos  für  das  menschliche  Bedürfnifs  aufgefafst, 
als  Donner-   und  Blitzgott   und  somit  auch  als  Segen- 


23)  Siestijencewicz  S.  594.  verHillt  auf  angelsächsische  Ablei« 
tung  des  Namens.  Die  Wurzel  scheint  aber  das  slavoni-« 
sehe  Kortschak,  Krug,  Schale  zu  seyn^  ein  Kruggotjt, 
daher  auch  die  Schenkwtrtbe  Kortpchemnika  heissen. 
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gtribüer  und  Froehtbringer>  ¥).'  Da  er  im  Grande  dM  Le*  ' 
bvn  itt^  ao  sertheilt  sicfa  sein  Wesen  in  die  Ideen  Kraft- 
und  Zeit ,  Zengung  und  Tod ,  und  dieser  doppelte  Gew 
gensate  tritt  auch  in  der  Verkörperung  dieser  Ideen  auf, 
nimlich  i)  Gebort  und  Tod  beim  einselnen  Menseben, 
fi)  beim  ganzen  Volke  ^  3)  beim  Thiere »  4)  in  dä^r  leb* 
lesen  Natur.  Die  bewegenden  und  leitenden  Grundhräfte, 
die  asunä'chst  auf  den  Menseben  wirken ,  sind  die  Gotter 
ersten  Reihe,  gut  und  bos,  die  Wesen  aber,  die 
auf  Tbier  und  leblose  Natur  ibren  nScbsten  Einflufs  aus« 
üben ,  sind  die  Gottheiten  der  sweiten  Reihe^  HalbgSt- 
ter  und  Geister ,  gut  und  bos«  Alle  diese  Ideen  sind  im 
ruaftisehen  Glauben  blos  wieder  für  das  menschliohe  Be* 
dOcfoils  aufgeß^st.     , 

L  GStter  des  Volkes.  Hier  heifscn  die  Gegen* 
sStze  Krieg  und  Frieden  oder  mit  Gotternamen  Leda 
(Led)  und  Kaleda  (Koliada).  Eine  Emanation  von  jenem 
scheint  Silnoi-bog  {Silny-bog) ,  der  starke  Gott ,  von  die- 
sem Oslad  (Uslad) ,  der  Gott  der  Ruhe  cewesen  ,  welche, 
da  ihre  Ideen  so  ganz  allgemein  sind ,  als  der  Charakter 
dieser  Unterabtbeilung  erticheinen.  Da  Kaleda's  Fest  im 
Hittewinter  gefeiert  Wurde,  so  sind  beide  auch  Jahres- 
gottjcr ,  die  aufsteigende  Hälfte  des  Jahres  von  Mittewin- 
ter bis  zur  Sommermitte  heifst  Kaleda ,  die  absteigende 
Hälfte  Tom  Sommer  zum  Winter  Leda«  beide  mögen 
daher  wol  eine  Sage  Tom  Sonnenhelden  enthalten  haben, 
dieser  wäre  Kaleda ,  der  Morder  und  dieTodtenhälfte  des 
Jahres  JUeda  ^.      Begreiflicherweise  wurden  also  denik 


24)  „Perun,  de  perwyi ,  le  premier".  Siestrjeixoew.  S,  599.. 
Ganz  uunötbig,  Ferun  hei&t  noch  jetzt  ein  LfoonersQhUg:. 
bei  den,  Russen. 

SiS)  Kleinlich  und  unstatthaft  leitet  Le  Clcrc  S.  194.  l^da*$. 
Namen  ab.    Le  nom  parolt  d^riv4  da  n^t  fiCfdly  <|ui  si^- 
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Peran  GejßiDgepe  geopfert «  alt  dem  Yater  der  Yollii- 
gottbeitem 

IL  GStter  des  Menschen,  Efier  sind  die  Ge- 
gensätze Liebe  und  Leid,  jene  fangt  mit  den  Angen  an,' 
Schönheit  ht  ein  Weib,  nämlich  die  G5ttin  Lade  (Lada, 
Ledo)»  sie  gebiert  Lei  (Lelja,  Lelja ,  Lela),  die  Liebe, 
Did  (Dit,  Dido),  den  Zweifel,  Polel  (Polelja),  die 
Ebe.  Der  Charahter  dieser  Unterordnung  ist  also  Lado 
und  Polel ,  die  wirkenden  Kräfte  Lei  und  Did ;  also  auch 
wieder  ein  doppelter  Gegensatz.  In  diesen  vier  Ideen 
liegen  eine  Menge  weitftihrender  Gedanhen ,  die  ieb  nicht 
alle  ft^geben  bann.  Es  wird  ohnehin  Jedem  einleuchten, 
wie  jene  vier  Wesen  aus  der  menschlichen  Natur  selbst 
herrorgehen  und  in  tausendfältigen  Yerhältnissen  un4 
'^eohselwirbungen  erscheinen  ^). 


njfie  glace ,    P  Etymologie  est  bonne,  Mars  glace  les 
Coeurs  d  effrou 

^6)  Wenn  Ladoga  oder  Ladogatn  durch  Land  der  Göttin  Lade 
erklärt  werden  kann »  wie  Siestrjencewicz  S»  569«  veirsi-* 
chert ,  dann  erhält  die  Stadt  Ladoga  und  der  See  gleichlB 
Namens  freilich  eine  grofsc  Wichtigkeit  im  russischen 
Heidenthum,  welche  die  geschichtliche  Bedeutung  der 
Stade,  wo  sich  Ruriks  Herrschaft  auel^t  erhob,  in  man-* 
eher  Hinsicht  beleuchten  könnte.  Auffallend  erinamrte 
dann  dieser  russische  Religionssits  an  den  skandinavischen 
See  der  Hertha ,  und  Lado  wäre  wi^  in  andern  Religionen 
aus  dem  Wasser  aufgestiegen.  Es  wird  hiemach  doch 
Immer  wahrscheinlicher,  dali  der  Ladoga  jener  sagen* 
volle  See  immitten  des  Nordlands  sey,  wovon  Jemandes 
berichtet.  Die  Stadrder  Lado  hätte  dann,  zum  Gegensats 
die  Sta^t  des  Di4  (  Hetinez ,  Nowgorod  ) ,  beide  lägen  an 
heiligen  S<fen  ^  und  der  Wolchow ,  der  durch  beide  fliefst, 
wäre  das  zauberha&e  Band  zwischen  beiden.  Ist  zud^ 
d^e  Nachricht  des  Siestrjencewicz  S.  559«  vsrbttrgt ,  di^& 
4te  von  Nowgorod  einen  Hohenpriester  gehabt ,  welcher 
^^t  den  Priestern  zu  Semgallen  (Zemigola)  in  Kurland  in 
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IIL  Götter  dt«  thieritohen  Lebens  fiber« 
haiipt.  Nur  die  Gottheiten  der  Liebe  bat  der  Mensek 
für  sich  allein ,  im  übrigen  nnterliegt  er  den  Gegensätzen, 
'wie  alle  belebten  Wesen.  Wachstham/,  Gedeihen,  Se- 
gen nnd  Fülle,  nnd  deren  Gegensätze  Abnehmen,  Ab« 
sterben,  Mangel  nnd  Noth  bewegen  sein  Leben  wie  das 
der  Thiere.  Dieses  hängt  yon  Ig^rde  nnd  Himmel  ab  ,  Ton 
Nahrung  nnd  Licht ,  ond  weil  selbst  hierin  ein  ewiger 
Wechsel  statt  findet,  so  stehen  in  allen  diesen  Yerhalt- 
aissen  weisse  und  schwarze  Gotter  sich  entgegen.  Zo- 
ir5rders(  sind  Simsterla  (Simzerla,  Zimsterla)  und  ihr 
Geliebter  Pogoda  (Dagoda,  Dogoda)  freundliche  himm- 
lische Lichtwesen,  die  Nahrung  und  Gedeihen  geben. 
Jene  schon  ihrem  Namen  nach  die  Yertreiberin  des  Win* 
ters  ist  die  wiederkommende  Licht  •  ,und  Sonnenzeit  im 
Frühjahre-,  und  im  kleinen  die  Morgenrothe  jedes  Tages, 
der  als  solcher  der  westslawische  Jüterbog  als  männliche 
Kraft  an  der  Seite  zu  stehen  scheint.  Mit  ihr  ist  natur-* 
lieh  derblaue  Himmel^  Pogoda  verbunden ,  auch  ein 
Frühlings-  ond  Lichtwesen.  Beide  sind  ein  Beispiel, 
W^  in  den  heidnischen  Glaubenslehren  die  Ideen  Licht, 
Zeit  und  Leben  in  einander  übergehen ,  beide  sind  die 
liichtbringer  in  der  Zeit ,  darum  die  Erwecker  des  ent- 
schlafenen Erdenlebens.  Eine  Unterordnung  dieser  b}U 
geroein  gedeihlichen  Götter^  sind  die  besondern  Schutz- 
wesen der  Hausthiere ,  die.  natürlich  bei  einem  Volke, 
dessen  Häuptnahrungszweig  Tön  jeher  in  der  Viehzucht 
bestand,  mit  yieler  Frömmigkeit  verehrt  wurden.'   Auch 


Verbindung  stand  ,  so  läfst  sich  der  Zusammenhang  zwi<* 
sehen  slawischem  udd  finnischem  Glauben  wol  nicht 
mehr  läugnen,  und  die  nordischen  iPriesterschafiren  be-« 
kommen  eine  grdfsere  Wichtigkeit,  wodurch  vielleicht 
auch  erklärt  wird ,  warum  Leda  und  Didö  go  aufTallead 
an  ausländische  Religionen  erinaern. 
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hier  macht  ein  weiblicb«»  Wesen  den  Anfang ,  R[a  palo, 

ein  guter  Gegeniats  der  Simsterla,   denn  sie  ist  aicbt 

das  aufkeiihende  Ltben ,   sondern  die  reife  Aemte ;  der 

hohe  Sommer  ond  die  Beschützerin  der  Nachsncht ,  die 

in  der  Todtenhalfte  des  Jahres  geworfen  wird,  daram 

mnfste  das  Yieh  über  ihr  reinigendes  Fener  »priogen ,  da* 

mit  ihm  die  bösen  Geister  nicht  sebaden  können.     Wie 

sie  also  mehr  der  Cbarahter  diesev  iJnterordnong'  ist,  so 

auch  ihr  guter  Gegensatz  Tschnr  (Taoburban)^   der 

Gränzgott  im  Felde,  das  Maafs  und  die  MaTsigheit  iher« 

haupt ,  innerhalb  deren  Granzen  das  Gedeihen  jegUeber 

Art  allein  möglich  ist  ^.     Ah  die  wirkenden  Kräfte  er« 

acbeinpn  aber  hier  die  Gottheiten  Wo  los s    (Weies, 

Wlacie,  Woles)   und  Mob o seh  (Hahosch,   Moboscfa, 

M ocosa  bei  Georgi  S«  499.) ,   jener-  der  Scbutzherr  der 

grdfseren  Haustbiere ,  dieser  der  kleineren ,  der  8<^fo 

und  Ziegen  ^).    Beide  hatten  ohne  Zweifel  yiele  Sehuts- 

geister  unter  sich ,  so  gut  es  einen  besondern  Bienengott 

Zosim  gab,  konnten  aueh  für  andere  nützliche  Tluer« 

gattungen  eigene  Gottheiten  angerufen  werden  ^)« 

"^  .  -  * 

lY.    GStter  der  leblosen  Natur.    Ich' nenne 

sie  so  nach  unserem  Sprachgebrauch,  denn  im  Heiden« 


27)  Tschurbtn  helfst  ein  Klots »  dies  scheint  schon  die  Unbe« 
,  holfenheit  der  GesUU  anzuzeigen.     Le  Clerc  S.  203.  Ter« 

sichert ,  Tschur  sey  ein  Mannweib  gewesen ,  Terminus 
und  Ceres  zugleich,  also  wird  er  wol  mit  Recht  der  Ku-» 
palo  an  die  Seite  gestellt.  Der  t:iewische  Gott  Tnr,  den 
le  Clerc  noch  aufführt  und  fOr  den  Friapus  ausgibt,  war 
seinem  Namen  nach  ein  Stiergott,  ob  er  mit  Tschur  Zu^ 
aammenhang  gehabt ,  weifs  ich  nicht. 

28)  NacüLe  Clerc  S.190.  heifst  Wolos  Haar,  nach  Siestrjen^ 
cewicz  S.  6lü.  kommt  der  Namen  vom  altslavoniscken 
Wol,  Stier,  oder  von  Wolot,  Riese. 

89>  Lssia  S.  302.  306. 
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.r^aoben  ist  die  J^tnt  belebt,  vod  die  meitteii Beligioheil 

-  fangen  mit  diesen  Gottheiten  an.  Der  mssische  Glanben. 
aber ,  der  Alles  blos^  für  mensebliches  Bed^rfnifs  irur- 

'  digte»  fafste  folgerichtig  die  Naturg5tter  nnr  als  lieber- 
gangs»  oder  Zwisi^henVesen  auf  ^  die  den  Menschen  mit 
der  Natuf*  vermitteln  und  daher  in,  die  unterste  Gotter« 

-  ordnojsg  isa  den  Geistern  gehören.  Ihre  Menge  iind  die 
ovi^en  Terhilhnisse^  in  denen  aie  ersoheüien  h^nBen^ 
,  macht  die  russische  Geisterlehre  wie  jede  ändere  schwer^ 

oad  da  i?ir  bei  Weitem  noch  nicht  alle  diese  Wesen  hea- 

'.  oen ,  so  läfst  sich  dieser  Zweig  des  Glaubens  nicht  geh&- 

.  Tig  ins  Licht  setzen.    Der  Geg£»isat^  ist  jedoch  nicht  sa 

.  Terliennen ,    die  Geister  sind  im  Wasser  und  auf  deni 

,, Lande .9  diese  in  Haus  und  Feld  4  männlich  und  weiblich^ 

gut  und  bSs.    Allein  weil  sie  -Mittel^esen  sind  4  so  liegt 

es  in  ihrer  Natur ,  beides ,  gut  und  bos  zugleich  zu  sejn, 

tmd  so  erscheinen  sie  auch  als  die  Zwischenwesen  der 

Weifs  •  und  Schwarzgotter*    Charakter  der  guten  Geister 

'  acheint  die  Beete  Jaga  Baba  zu  seyn ,  der  bösen  Kasoh- 

tschey,  beide  sind  ungestalt  wie  die  übrigen  Geister^  und 

das  Weib ,  welches  hier  an  der  Spitze  stehti  mag  einen 

tieferen  Religionszpg  enthalten  ^)*    Die  Torzuglieh  guten! 


f  30}  Jaga  Baba  wird  für  die  Kriegsgdttin  erkkrt^  mit  welcheiü 
Gnmde,  sehe  ich.  nicht  ein.  Ihre  lange  9  hagere  ,  ab- 
schreckende und  alte  Gestalt,  ihre  darren  Beine,  ihr  höl- 
zerner Mörser,  worin  sie  von  Pferden  gezogen  wurde  u^ 

s  s.  w.  berechtigen  nicht  zu  einer  solchen  Erklärting.     Ihr 

Namen  weist  vielmehr  auf  die  goldene  Alte  Slota  oder' 
Solot^ya  baba  zurück,  die  nach  russischen  Nachrichten 
ihren  grofsen. Bienst  am  Obj.  gehabt.  Ihren  Enkel  Svia- 
towit  (Swantewit)  soll  sie  duf  dem  einen  Arme  getragen 
und  ein  anderes  Götterkind  ihr  zur  Seite  gestanden 
Ibaben.  Ich  will  nicht  weiter  über  dieses  Wesen,  wovon 
überdies  die  Angaben  sehr  verschieden  sind,  nachfor« 
achen,  so  viel  ist  klar,  dafs  die  russische  Betteniüiag.nur 
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BBd  i^irhsamen  Geister  ftii)d  nnn  die  Scholzgcttlieiten  des 

fiau8^8  Domowie-dahi,  SoMangen  ( 8«ije j )  ihr  Bild, 

wie  in  Preussen  und'  Littbauen ,   und  ilire  Opfer  wie  in 

diesen  Ländern.     An  die  Wände  und  Maaern,  ivo  sie 

wohnten ,  wurden  sie  so  gut  man  honnie ,  hingeseichnet, 

wahrscheinlich  znm  Beweise,   dafs  ein  Geist  die  Stelle 

bewache ,  vielleicht  anoh  den  Ort  an  weSien ,  wozu  ihnen 

gebetet  und  geopfert  wurde.    Der  Zorn  des  Hausgeistes 

brachte  Unglück  und  Noth,  bis  der  Hausrater  sich  einen 

anderen  Heerd  suchte.    Die  Seelen  der  Yerstorbenen, 

Üb  ose,  wurden  als  Zwerge  vorgestellt  und  ihnen  als 

Hausgeistern  Speis'  und  Trank  zum  Opfer  gebracht;  sie 

waren  also  auch  Domowie  dubi  ^f)*    Gegensatz  der  letz* 

teren  lind  die  Waldgeister  L  e  s  c  h  i  e  (Lesnie ,  Leschies), 

meist  böser  Natur  and  zwiegestaliet,  von  oben  mensch« 

lieh ,  aber  mit  HSrnern ,  hohen  Ohren  und  ZiegenbarC, 

abwärts  den  Bocken  gleich.      Nach  dem  Yolbsglauben 

konnten  sie  ihre  GröAe  verändern ,  gingen  sie  im  Grase, 

so  waren  sie  nicht  hober  als  dasselbe,  im  Walde  ragten 

sie  aber  über  die  Bäume,  Wälder  waren  ihnen  Vorzug« 

lieh  geweiht  und  man  durfte  sie  de  nicht  beleidigen  ,  denn 

•ie  jagten  entweder   durch  ein  fürchterliches  Geschrei 

Schrecken  ein,    aä^t  verführten  den  Wanderer  durch 

bekannte  StimmeniMif  Irrwege,  bis  die  .Nacht  kam,  wxi 

I  sie  dieselben  in*  ihre  HSle  lockten  und  zu  Tode  kitzel« 

ten.     Zu  Wologda  im  Guvernement  gleiches  Namens, 

wo  zu  gewisser  Jahreazeit  eine  gro£ie  Menge  EiobhSn« 

•eben  zum  Yorscbein  kam,  glaubte  man  daher,  dafs  der 

Waldgeist  diese  Thiere  an  den  Teufel  verspielt,  habe» 

•die  deswegen ,  um  der  Gewalt  des  Gewinners  zu  entfli^Jie«, 


ein  Beinamen  gewesen ,   und  hierin  die  Sage  von  einer 
nordasiatischen  Mischung  der  slawischen  vorzOglich  wen^ 
dischen  Religion  enthalten  ist. 
31)  Cromer  Hist.  Polen.  S^  45. 
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ibre  Zuflacht  nalimen.  Ohne  Zweilei  hatten  diese Thtere 
Im  russischen  Glauben  eine  Bedeutung ,  denn  die  alten 
Russen  brauchten .  die  8lirntäppchen  der  Eichhörnchen 
als  Geld*  Der  Gestalt  nach  gehörte  auch  eu  den  Wald- 
geistern ein  Wesen  genannt  Pol h an  (Polhran),  halb 
Pferd  halb  Mensch ,  nach  dem  Volksglauben  sehr  stark 
und  schnell.    Weiter  scfbeint  Ton  ihm   nicht»  bekanm» 

^  doeh  gehörte  er  yielleicht  ssu  den  Biesen  Wolotbes  und 
hatte  Zusammenhang  mit  den  Wassergeistern  ,  an  deren 
Spitze  der  Meeresfurat  MorsU^oj  Zar  stehet ,  Ton  deAi 
man  auch  nur  den  Namen  hat.  Als  weibliche  und  Wai- 
aerwesen  stehen  den  Waldgeistern  wol  die  B  u  s  a  1  h  i  eat- 
gegen,  die  in  Wäldern  und-W«^sern  wohnten.  Schotfe 
Jungfrauen  mit  grfinen  Haaren  wiegten  und  schwangen 
sie  sich  auf  den  Aesten,  badeten  in  Seen  und  Flüssen, 
spielten  aaf  dem  Wasser  und  schlichteten  ihre  Haare  auf 
grünen  Wiesen  am  Wasser.     Also  slawische  Nixen  in 

,  der  nämlichen  schSnen  Idee  aufgefafst  wie  die  tentschen, 
die  ich  in  der  Folge  erklären  will.    B  u  s  a  l  k  a ,  das  Was- 

-serweib  überhaupt,  umfafst  alle  dieae  Wassermädchen 
«Is  ein  Ganze»,  und  ihr  Gegensatz  seileint  Gorinia  die 
Berggottin  gewesen.—  Alle  dtesis  Zwisehenwesen  waren 
ihrer  Natur  nach  am  (besten  gee%net,'als  ein  wesent- 
licher Theil  im  Heldenlied  zu  erseheitfeb  und  fortzudauern; 
Nachtigall  und  seine  BabensSbne  sind  ganz  ähnlieh  den 
Waldgeistern  des  alten  Glaubens  yKaschtschej  und  Jaga 
Babfi  kommen  daher  auch  imHeldenlied  Tdr.'  Wir*»^ 
^naelben  Grundsatz  in  den  Heldensagen  der  teutscbeti 

vund  celtischen  VWker  beobachtet,  die  grofsen  Gatter 
mufsten  darin  Helden  werden  ,  die  kleinen  Geister  dauer- 
ten daneben  in  ihrer  alten  Eigenschafk;  fort ,  denn  ^ 
warep  ^en  Christen  der  unbedeutende  und  auch  giemlic 
unbekannte  TheU  des  Heidenthum»,  der  darum  w.cnij«" 
bekämpft  und  Terfolgt  wurde.  ^ 
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Die  Reihe  der  scliwarzen  Gotter  kann  ich  ^eder  bei 
den  Bussen  noch  bei  den  Wenden  «o  ToIIstä'ndig  auf- 
stellen als  die  der  weissen ,  die  Ursache  ist  wol ,  weil  sie 
lieinen  so  häufigen  nnd  ausgebildeten  Gottesdienst  ge* 
habt  wie  diese  t  daher  leichter  in  der  Erinnerung  verloren 
gingen.  Was  davon  noch  be bannt,  sind  also  zuverlässig 
die  Hauptwesen  dieser  Ordnung.  Als  Charakter  eröffnet« 
Tschernoibog  (Tsehernebog»  Tschernüj  bog)  die Rei^ 
he  ^  man  brachte  ihm  unter  Tranergesängen  blutige  Opfer, 
und  er  hatte  einen  heiligen  Becher,  wahrscheinlich  za 
Blutopfern  und  Weihsagungen  aas  den»  Blute,  denn  ich 
finde  nichts  weiter  darüber  angegeben.  Der  Sirosteria 
und  dem  Pogoda  stehen  Semargia  (Simerzla)  und 
Pochwist.(Po«vist)  entgegen,  jene  der  Winter,  dieser 
der  Sturm v(ind,  und  ihr  Charahter  überhaupt  ist  wol 
Stribog  (Strrw  bei  Georgi  S.  499*)  9  ^>®  wehende  Luft, 
Die  Winde  wurden  daher  Sttibogs  Enhel  genannt  ^  er 
übte  die  Gerechtigkeit  gegen  die  Gottlosen  und  beson« 
ders  gesen  die  Verfluchten  und  Verbannten ,  ist  also  ein 
Ueberbleibsel  einer  ausführlicheren  Got'tersage.  — -  Die 
schwarzen  Geister  wohnten  unter  der  Erde  und  sind 
^achtwesen ,  den  Leschie  stehen  die  Kobolde  Koltki 
.als  Nachtgeister  entgegen  ^2)^  die  Rusalka  hat  ihren  Ge- 
gensatz in  der  schrecklichen  Kikitnora,  deren  Kinder  . 
die  Gespenster  waren,  die  sie  (lacbts  über  die  Menschen^ 
aussandte  und  die  schwere  Träume  brachten.  Verwandt 
mit  ihr  scheint  Daschebog,  der  den  Menschen  Reich«* 
thum  aus  der  Tiefe  gab. 

Ans  so  vielen  Gotternamen  darf  man  auf  das  ehe-» 
malige  Dasey.n  einer  weitläufigen  Göttersage  schliefsen^ 
die  man  aus  den  blosen  Namen  nicht  zuverlässig  heraus 
finden  kann.     Sie  ist  gewifs  in  der  Volks-  und  Helden-* 


32)  Hartknoch  S.  I4i2« 

V.  10 
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eage  80  i?ie  in  den  YoIliBlie jefn  eam  grofaen  Theil  noch 
vorhanden  nnd  die  Möglichkeit  ihrer  Aufstellung  nicht 
Terloren.  Ueber  den  ganzen  Zusammenhang  des  ostsla« 
Aschen  Glaubens  ist  mir  nur  eine  Aeusserung  des  Pro« 
copius  bekannt 9  die  aber  freilich  nicht  erschSpfend  ist» 
Er  sagt:  die  Slawen  und  Anten  rerehren  den  Donnereif 
als  den  Herrn  der  ganzen  Welt ,  sie  bringen  ihm  Stiere 
und  allerlei  Dinge  zum  Opfer,  haben  keine  Lehre  Tom 
Schicksiil ,  geloben  in  Todesnoth  blos  Opfer  und  halten 
dieGenesung  dafür  erkauft;  Flusse  sind  heili|;,  es  gibt  bei 
ihnen  Flufsgottinnen  und  Geister ,  denen  man  Geschenke 
bringt  und  unter  der  Opferung  weihsagt  ^.  Diese  ihres 
Alters  wegen  schätzb'are  Nachricht  enthSIt  im  Grundd 
doch  nur  ein  Bruchstück  aus  ^^m  kiewischen  Gottes* 
dienste  und  keine  Göttersage.  £s  bleibt  also  bis  jetzo 
nichts  anderes  übrig,  als  die  Gedanken,  die  unter  diesen 
Namen  liegen ,  so  weit  die  Angaben  reichen ,  getreu  auf- 
zufassen und  in  ihrem  Zusammenhang  dvrznstellen ,  was 
ich  nach  meiner  Einsicht  gethan  habe. 


33)  Procop.  de  bellö  Goth.  lih.  III.  c.  l4.  ed.  Ve^et.  p.  i52. 

Aus  seinem  ganz  bestimmten  Ausspruch :  i^aiv  fMv  yd^ 

aur^v  vofxi^owTtv  sJvaif  darf  man  wol  auf  einen  ursprOng« 
liehen  Monotheismas  sc^liefsen,  und  diese  Nachricht 
findet  im  Helmolt  eine  merkwardige  Gleichstelle,  der 
auch  bei  den  Wenden  die  Lehre  von  dem  Einen  Gott 
angetroffen. 
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^iweitet  Abschnitt. 
Religion   der   öatlichenSlawän« 

//•     Polen  und  Schlesien 

$.33. 

Beilige   Oerter    and   Gottesdienst* 

In  Polen  war  ebemals  die  Stadt  Gnesen  an  der  WarlA 
ncfbst  Posen  der  Sitz  des  Heidenthaitis  ,  nachher  wurde 
aoeh  Krahan  bedeutend.  In  Gnesen  war  die  Haupthirch« 
des  Gottes  Mija,  wohin  die  ganze  Umgegend  gehörte. 
Det  Namen  der^  Stadt  beifst  auf  teutscb  ein  Nest,  sie 
wird  für  die  erste  polnische  Stadt «  so  wie  Posen  fiir  den 
ältesten  Sitz  und  Begräbnifsort  der  Honige  ausgegeben« 
Hrahau  an  der  Weichsel ,  dem  polnischen  Landesflnsset 
und  nicht  weit  von  seiner  Quelle,  liegt  mit  seiner  Burg 
und  Kirche  auf  dem  Berge  Wa wel ,  yon  dessen  vielen 
H51en  and  Schlupfwinhelo  schriftlich  und  mündlich  die 
Sage  ging ,  dafs  ein  gräulicher  Drache  darin  gehauset 
and  Menschen  und  Yieh  beschädigt.  Von  Krahau  ging 
S«er«t  das  Christenthum  in  Polen  aus  9  alles  dies  beweist 
^e  ältere  Wichtigheit  des  Ortes«  Auch  Wiln^  war  ein 
heiliger  Ort,  da  wurde  Perun  mit  ewigem  Feuer  ver* 
ehrt  wie  in  Kiew ,  und  die  jetzige  ifaupthirche  steht  zum 
Theil  auf  der  Stelle  des  alten  Götzentempels.  Allein  die 
i;anzehirchHche Einrichtung,  wie  sie  Dlugosz  beschreibt, 
machte  mehr  beilige  Oerter  nothwendig>  von  denen  aber  > 
als  weniger  bedeutenden  Stätten  heine  Nachricht  auf 
ans  gekommen.     So  mögen  unter  den  vielen  Seen  und 
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Bergen  des  Landes  ivol  einige  eine  ältere  Wicbtigheit 
gehabt  haben.  Auf  der  Insel  des  Sees  Lednica  stand  die 
erste  Domhirche  von  Gnesen  und  waren  gegen  Ende  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  noeh  viele  Trümmer  vorhan« 
den.  Der  See  Brzyroice  zieht  sich  alle  zwei  bis  drei 
Jahre  mit  grofsem  Geräusch  in  die  unterirdischen  Holen 
eines  nahen  Berges  zarack  und  kommt  zur  bestimmteb 
Zeit  wieder  hervor.  AehnKch  dem  Cirhnizer  See  in 
Kärnthen  und  wie  dieser  gewifs  nicht  ohne  religiöse 
Wichtigkeit.  Im  jetzt  russischen  Guyernemement  Wol- 
hjnien ,  im  schitomirisch^n  Kreise  liegt  der  Berg  Calva- 
ria  mit  einem  Kloster  und  Ungeheuern  Trümmern  einer 
alten  Burg,  nach  gemeiner  Sage  von  Riesen  oder  Hunea 
(Olugosz  sagt  Cyclopen)  erbaut.  Die  ungemeine  Ehr- 
furcht der  Polen  Tor  dieser  Stätte  und  ib't^n  christlicheÄ 
Beliquien,  nebftt  der  Ansiedelung  der  S^nche  beuiitUH 
det  sie  als  einen  altheiligen  Ort  des  Heidenthums  **). 

Von  Schlesien  kann  ich  aiych  wenig  berichten.  Ih 
Furstenthum  Brieg  war  das  Städlein  Nii^mtseh  (alt  Neoizl) 
noch  im  elften  Jahrhundert  der  Gottersitz  um  wohnen  Jei? 
Slawen,  vielleicht  im  Alterthum  eine  heidnische  Nebe«- 
kirche  Ton  Krakau.  Kaiser  Heinrieh  II.  könnte  denPht« 
nicht  erobern ,  denn  er  wurde  vow  de«  Inwohnern  mit 
aller  Hartnäckigkeit  vertheidigt  ^^). 

Ueber  den  Gottesdienst  ist  im  Dlugosiz  eine  Haupt- 
Stelle  ,  ,,  die  Polen ,  sagt  er  ^  bauten  ihren  Golfern  '«*« 
Gottinnen  kleine  Kirchen  ^  machten  Bilder,  irdoeteH 
jeder  Gottheit  Priester  an ,  richteten  Opfer  und  FesltÄg« 


84)  Dlugosz  Histör.  Polon.  Tom.  I.  edit.  Lipsiens.  S.  56.  32- 
33.  39.     Cromer  de  Orig.  Polon.  p.  29.  ed.  Basil. 

3i)  Haec  civiias  ,  in  pago  Silensi»pasita  ,  ob  qjualitatem  sui  vel 
quaiuitatem  ,  cum  execranda  gentilitas  Uyi  venerarctuTt 
ab  incoiis  nimis  bonorabatur.  Annalista  Saxo  ad  a«  löl/« 
p.  447.  ed.  Eccard.^ 
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eiiL  Di«$e  wurden  meist  in  Tolhreichen  Orten  i  wo  im- 
mer heilige  Haine  Maaren  9  begangen.  Die  Opfer  bestan- 
den in  Vieh  und  zuweilen  in  Kriegsgefangenen  Menseben. 
Bei  den  Jahresfesten  waren  Spiele  angeordnet,  Wozu 
beide  Gescbleehter  sich  in  die  Städte  yersammelten ,  für 
die  Yersohnang  der  Gotter  Tranbopfer  brachten,  und 
das  Fest  mit  unsittlichen  Spielen ,  Liebesliedem ,  un- 
zachtigen  Gebärden  und  Geschrei  und  andern  Liebes« 
abenthenern  begingen.  Es  ist  bein  Zweifel,  dafs  von 
diesen  Spielen  noch  jetzt  die  lustigen  Aufzüge  an  Pfing- 
sten herrühren,  welcbe  die  Polen  Stado,  Haufen  oder 
Zusammenkünfte  nennen ,  und  sich  mit  Wollust ,  Träg- 
heit und  Schmaufsen  endigen  ^^  ^)«  Das  Letztere  zeigt 
zugleich  an ,  dafs  diese  Feste  nur  bei  der  Früblingsfeier 
der  alten  Polen  statt  gefunden. 

In  den  Sprachen  der  Ostslawen  hat  sich  die  Spur 
eines  Zanberdienstes  erhalten ,  dessen  nähere  Kenntnifs 
sehr  wüns6henswcrth  ist.  So  stark  aber  \vie  der  finni- 
sche Stamm  haben  sich  die  Slawen  niemals  mit  der  Zau- 
berei abgegeben ,  es  scheint  sogar  dieser  Dienst  ans  fin« 
niscbem  Einflufs  herzurühren.  Im  Polnischen  sind  näm- 
lich alle  Unholdswörter,  die  mit  Zauber  zusammen  hän- 
gen, aus  dem  Begriffe  Schwarz,  Czerny,  gebildet  ^)^ 
auch  im  Russischen  heifst  noch  Tscharodjej  ein  Zaube- 
rer. Die  Hexerei  war  also  auch  im  slawischen  Glauben 
als  die  schwarze  Kunst  ^aufgefafst,  wie  bei  den  Finnen, 
sie  galt  nicht  als  gemeine  Kenntnifs  ,  sondern  wurde  als 
Gebeimnifs  Ton  ihren  Eingeweihten  ausgeübt.  Am  deut- 
lichsten tritt  sie  bei  dem  Czernebog  der  Westslawen  und 
den  zauberkräftigen  Göttern  der  Wenden  hervor ,   auf 


36)  Dlugosu  a.  a.  O.  S.  37. 

37)  2  B,  Caarnoksiezjnik,  Zauberer,  Czarownica,Hexe,  Czart, 
Teufel,  Czary,  Hexerei  u.  s.  w. 
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die  finniscber  Einflars  mehr  als  frahrscheinlich  gewirkt 
hat,  was  mich  auch  verhindert,  die  Schwarjsnamen  der 
Zauberei  blos  aus  dem  slawischen  Farbengegensats  ta 
erklären ,  da  ohnehin  in  dem  Begriff  des  Schwarzen  nickt 
notbwe^dig  das  Zauberhafte  liegt  ond  die  Rassen  ausser- 
dem noch  besondere  Namen  für  diese  Gegenstände  ba« 
hen,  die  wieKoldunn,  Zauberer,  und Koldowstwo ,  Zao« 
bereif  an  die  teutschen  Hobolde,  aber  auch  wie  Wo« 
roscbba,  Wahrsagung,  an  den  preussischen  Wurskait 
und  mit  Wölcb »  Wolschebnik  und  Wolschebstwo  (Zau- 
l»er  und  Zauberei)  an  die  skandinaviscl^eti  Wolen  er« 
ilinern. 

Gottheiten  der  Polen  und  Schlesier. 

Von  den  alten  polnischen  Gottern  ist  eine  solche 
Menge  Namen  übrig  f  dafs  ,  wenn  ebenso  ihre  Sagen  Tor* 
banden  oder  zugänglich  wären,  sich  eine  volUtändige 
Darstellung  ihres  Heidenglaübens  geben  liefse.  So  aber 
mufs  ich  mich  grofstentbeils  blos  auf  die  Angabe  der 
Gotte^namen  beschränken,  worunter  wol  viele  sejn  mS« 
gen,  die  zu  den  Geistern  gehören,  was  sich  ohne  An- 
leitung von  ^Sagen  und  mit  Hülfe  bioser  Worterkläron- 
gen  nicht  ins  Beine  bringen  läfst.  Doch  geht  auch  schon 
aus  den  Namen  eine  ziemliche  Ausbildung  der  polnischen 
Geisterlehre  hervor  und  Spuren  frühen  Ackerbauei, 
alter  Viehzucht  und  Häuslichkeit,  überhaupt  eines  ge- 
ordneten licbens.  Sie  hatten  Volksgotter,  Geschlechts- 
und Hausgottheiten ,  und  die  Privatreligionen  waren  bei 
heinem  slawischen  Volke  so  bedeutend  als  bei  den  Polen. 
Dafs  diese  sich  auf  Untergotter  beschränkten  ,  ist  nicht 
glaublich,  die  verschiedenen  Namen  der  Privatgottheiten 
scheinen  vielmehr  hervorgehobene,  einzelne Eigenschsf* 
ten  bShercr  Wesen. 
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Aoxtlieiat Tittf gitt ,  der tllmSchtige Gott,  soUscboa 
im  Heidentbam  Torhaoden  und  der  höchste  von  allen  ge- 
wesen 9ejn»  Die  nächsten  waren  wol  die  Planeten  •  ux^d 
llonatsgotter ,  deren  Daseyn  ich  nicht  bezweifeln,  ob- 
gleich einsein  nicht  angeben  bann.  Jess  wird  von  Dlu- 
gosz  für  den  Juppiter  ausgegeben ,  Ljada  für  den  Mars, 
Daddsielja  für  die  YenoSf  Nija  für  den  Pinto ,  Bziewanna 
für  Diana,  und  Marzanna  für  die  Ceres.  Setzt  man  für 
die  drei  lotsten  Saturn,  Mond  und  &rde,  so  hat  man  mit 
dem  Sonnengott  Perkunos  die  sieben  alten  Planeten. 
Wie  richtig  dies  wol  ursprünglich  sejn  magf  so  ist  noch 
Iiein  Töllständiger  Beweis  vorhanden,  denn  dapit  sind 
die  polnischen  Gütter  noch  nichi  erblärt,  dafs  man  sie 
wie  DIngosz  und  Andere  mit  lateinischen  vielleicht  un- 
richtigen rfamen  bezeichnet.  Jess  ward  für  den  höchsten 
gehalten,  er  gab  Segen  und  Heil,  ihm  opferte  man  mehr 
und  öfters  als  den  andern.  Auf  den  Ljada  hatte  man 
Siegeslieder  und  ihm  wurden  Menschen  geopfert.  Die 
menschliche  Fruchtbarheit  bewahrte  und  forderte  Dzid- 
sielja ,  Marzanna  die  Früchte  des  Feldes  und  war  in  be- 
sonderer Verehrung.  Dziewanna  (Sevana,  Senovia) 
wohnte  in  tiefen  Wäldern ,  Frauen  und  Mädchen  zierten 
ihr  Dildnifs  mit  Kränzen«  Nija  (Niam)  war  Scelenherr, 
er  bewahrte  sie  nach  dem  Tode  des  Leibes  und  führte 
•ie  in  ein  besseres  Land  ein.  Gnesen  war  also  durch 
Nija*8  Kirche  die  Seelen  •  und  Todesstadt  der  Polen 
darum  wurden  in  der  Nähe,  in  Posen-,  die  Könige  be- 
graben, darum  heifst  Gnesen  ein  Nest,  weil  die  Seelen 
der  Abgestorbenen  als  junge  Vogel  in  die  andere  Welt 
liommen,  weil  sie  die  Schalen  des  irdischen  Lebens  auf- 
gesprengt und  abgeworfen,  und  weil  Vogel,  Seele  und 
Geist  nicht  nur  in  den  nordischen,  sondern  in  allen  Re- 
ligionen so  bcdeutvolle  Bilder  sind.  Steht  diesem  Orte 
Kraltau  als  Lebensstadt  gegenüber?  Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich ,  dort  brachte  Ja  einer  der  polnischen  Stamm- 
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beiden,  Brok,  den  Drachen  am,  nnd  baute  die  Stadt 
nach  seinem  Namen.  Dracbentod  ist  Heihzeicben  ,  Krs» 
bau  ist  also  Früblingsstadt ,  Gnesen  Winter-  nndTodei- 
ort.  Was  Gnesen  in  Polen ,  das  war  Ni^mtsch  (Njemzf) 
in  Schlesien,  NjAm's  Stadt,  wie  schon  der  Namen  bc^ 
eeugt.  Und  so  liefse  sich  yiel|,eicht  ans  religiösen  Grun»- 
den  erklären  ,  warum  Gnesen  in  Abnahme  gera.then ,  wie 
es  auch  im  teutschen  Glauben  seine  Ursache  hat,  warum 
der  Rhein  geliebt ,  die  Donau  verschmähet  ist  ^8).  Von 
diesen  Gottheiten  ist  nur  Ljada  den  Polen  und  Russen 
gemeinschaftlich  ,  von  den  übrigen  gehören  manche  aucb 
den  westlichen  Slawen  an  39).  So  sind  auch  yiele  der 
polnischen  Untergottheiten  ursprünglich  litthauisch,  ge^ 
nau  läfst  sich  ajas  Mangel  tfn  Sagen  und  sonstigen  Nach« 
^  richten  noch  nicht  ausscheiden ,  die  fremden  Namen  aber 
Terrathen  hinlänglich  die  Einmischung,  die  schon  weit, 
früher  als  die  Vereinigung  Litthauens  und  Polens  ge^ 
ichehen  seyn  konnte. 

Die  wenigen  Spuren  von  Sagen  gehen  auf  den  Perun 
als  Sonnengott,  die  Göttin  Perkuna  Tete  ,  die  Mutter 
des  Blitzes,  nimmt  den  müden  und  staubigen  Perkunos 
in  ihrem  Bade  auf,  und  läfst  ihn  des  andern  Tages  h^U 
lind  gewaschen  wieder  fortgehen.  Vielleicht  war  Au- 
dros,  der  Meeres-  und  Wassergott ^  ihr  Gemal.  Auch 
gehören  zum  Gefolge  Perun's  die  Göttinnen  Ausca,  die 
Morgen-  und  Abendröthe ,  Bezlea,  die  Dämmerung  und 
^reksta,    die  Dunkelheit    und    Finsternifs.      W&^pulis 


38)  Dlugosz  a.  a.  O. 

3p)  Ich  sehe  den  Grund  nicht  ein,  warum  Siestrjencewicf 
S.  611.  auch  die  Dziewanna  oder  Sevana  für  die  fremde 
Diana ,  die  in  Sjevana  sJawisirt  worden  sey ,  erklären  kann, 
auch  nicht,  dafs  er  davon  die  ^ivonia  (Siwonja)  als  ein 
besonderes  Wesea  trennt  und  die  Parze  ifachesis  daraus 
»acht. 
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maehte  Tor  und  nachdem  Donner  das  Bvansen  desStnrm* 
Windes,  er  war  also  auch  itn Gefolge,  spwiePogoda,  der 
Geber  der  lieiteren  Tage ,  auch  Linker  gezält  werdet. 
Itann. 

Die  fibrigen  gottlicben  Wesen  scbehien  alle  Zenio« 
paei,  Erdengötter  gewesen  und  ibr  Vermittler  mit  den 
bimmliscben  war  wol  Algis,  der  Bote  der  höchsten  Gdt^ 
ter.  Unter  den  Irdischen  stand  wol  oben  ah  Zemina ,  die 
Erdmntter  und  Zjwie,  der  Lebensgott.  Die  andern 
tbeilten  sieb  in  verschiedene  Verrichtungen ;  Waldgötter 
waren  Modeina  und  Ragaina ,  zu  welchen  Kierpicz  und 
sein  Gefaülfe  Silinicz  gehörten ,  denen  das  Moos  beilig 
war  nnd  geopfert  wurde  >  weil  die  Leute  viel  Moos  za 
ihrem  Hausbedarf  gebrauchten.  Der  Seengott  warEzef^ 
i^im ,  fiscbreiehe  Gewä/rser ,  besonders  der  See  Ortb 
hatten  deshalb  ihre  'Verehrung.  Wie  Feld  und  Wald 
und  Wasser  so  war  auch  Haus  und  Hof  der  alten  Poles 
den  Göttern  anvertraut.  Nnmeias  hiefsen  die  Hausgöt- 
ter, deren  folgende,  Sala,  Slotraz,  Tilili,  Birzuli ,  Si« 
ricz,  Dwargonth,  Hlamals  und  Atlaibos  man  nur  dem 
Namen  nach  kennt,  weil  ihre  Verrichtungen  verschwie- 
gen wurden.  Ueber  allen  Hausrath  wachte  der  Golt 
Tblanicza,  TratitasHirbixtu  löschte  die  Lichter  aus,  sein 
Gegensatz  war  Polengabia ,  welche  das  Feuer  auf  dem 
Herde  besorgte ,  Aspelenie  safs  in  den  Winkeln ,  Budin« 
taia  wechte  die  Menschen  aus  dem  Schlafe.  Die  Göttin 
Dugnai  bewahrte  den  Taig ,  der  Matergabia  wurde  von 
der  Hausfrau  der  erste  Laib ,  der  aus  der  Multe  genom- 
men nnd  gebacken  war,  geopfert.  Dieses  erste  Brot« 
TasWirzis  genannt»  durfte  niemand  als  der  Hausvater 
und  seine  Frau  geniefsen.  So  auch  wurde  der  erste 
Trunk  von  frisch  gezapftem  Bier  und  Meth,  genannt  Nu- 
laidimos,  vom  Hausherrn  als  Opfer  für  den  Bauguzema- 
pat  genossen.  Auch  beim  Bierbrauen  wurde  diesem 
Gott  ein  Trankopfer  gebracht.     Auch  werden  Göttinnen 
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Ibttftegeld  erwähnt ,  welche  nach  der  Sage  allea  Dialiol- 
«>der  Speltsstmen  in  einer  EichfBlscEale  oder  HQlae  nach 
Polen  gebracht  hahen.  Segen  $  Gedeihen  und  Fülle  ga^ 
bei^  Datan  und  Tawah  ,  Ligicz  w^r  YerftSbner  onä  Rohe» 
elifter,  Oerfintos  Friedensgott«  Brautführer  opferten 
dem  Pizi^  und  Mädchen  riefen  den  Gondu  an.  Sentit 
machte,  dafs  mehrere  eusammen  eine  Reise  antraten, 
Prigirstitis  hSrte  das  Gemurmel  und  Raunen  und  wurde 
durch  Geschrei  beleidigt  Vor  dem  Pflügen  flehete  man 
smu  Lawkpatim. 

Die  Hansthiere  standen  unter  besonderem  Schutse 
der  Gütter ,  ^nd  wenn  eine  Mifsgeburt  fiel «  so  war  es 
Zeichen  gSttlicher  Ungnade ,  und,  der  IJautherr  Teraii« 
derte  seine  Wohnung ,  welcher  Wechsel  auch  ron  einem 
Gotte,  dem  Apidome,  geleitet  wart.  Ralaimcza  besorgt« 
liie  Pferde,  Kremara  die  Schweine ,  dem  sie  Tranhopfe^r 
Ton  Bier  auf  den  brennenden  Herd  gössen.  Kruhia  war 
ebenfalls  Schweinegott,  der  vorzüglich  von  den  Schmie* 
den  angerufen  wurde.  Die  abgesaugten  Ferhel  waren 
in  der  Pflege  des  Priparscis ,  die  Lämmer  in  der  Obhut 
des  Hurwaiczin  Eraiczin ,  deren  Junge  Gärdunithis  be- 
eorgte.  Walgina  führte  die  Pflege  über  die  a^demHaus- 
ihiere.  Den  Bienen  erflehten  sie  vom  Babilos  und  der 
Anstheia  Heil  und  Glück  beim  Schwärmen.  Der  eigent- 
liche Geburtsgott  aller  Jungen  im  Hause  war  aber  Pcs» 
aeias,  der  deswegen  auch  hinter  dem  Herde  wohnte. 
Auch  wird  ein  besonderer  Gott  der  Haselnüsse,  Lasdona, 
angeführt  und  ein  Kirschengott  Kirnis,  dem  sie  Sühn« 
Opfer  von  Hahnen  und  Wacbslichtern  auf  die  Kirschen« 
l>£ume  eines  gewissen  Schlosses  henhten.  Allein  diesea 
Wesen,  so  wie  Krilcj^thos,  der  die  Kreutze  aufden  Grä* 
Bern  bewacht,  sind  keine  alten  Gotter,  sondern  in  eine 
spätere  Geisterlcbre  aufgenommen,  wie  schon  ihre  frem- 
den Namen  ycrrathen. 
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Zb  ien  Frivatreligionen  gebSren  die  Gottheiten  ein« 
seiner  Gemeinden  und  Geftchlecbter.  Jene  waren  Ge« 
xnarkungs«  Dorf- undStadtgStter,  so  hatte  die  Gemeinde 
Poinrsh  ihren  Deroitis ,  die  Ton  Retowsh  ihren  Yetu* 
•tis ,  die  Stadt  Sarahowsh  zwen  Gotter  Guboj  und  Tver« 
ticoa,  die  Burg  Plotelsh  den  Birnis.  Das  Geschlecht  Mi« 
Iiutz  hatte  seinen  eigenen  Stammgott  Simonait ,  die  Toa 
Iklichelowicz  den  Sidzj ,  die  von  Schemicz  den  Rehicziow« 

Todtenfeste  hatten  die  Polen  wie  die  Rassen  ^  die 
polnischen  Radimitschen  und  andere  Ansiedler  in  Rufs« 
land  verehrten  eine  besondere  LeichengSttin  Trizna, 
mit  deren  Namen  sie  auch  die  Begräbnifsgebf  äuche  be« 
Beichneten»  Sie  Verbrannten  ihre  Todten  noch  zu  Ne- 
stors Zeit,  aammelten  die  Asche  und  Knochen  in  Hafen 
oder  Urnen  und  stellten  sie  auf  Pfeiler  an  Landstrafsen  ^), 
Tielleicht  waren  sie  eine  Sehte ,  die  sich  durch  Leichen- 
brand unterschieden.  Der  Seelenherr  der  eigentlieheo 
Polen  war  Vielona,  diesem  wurde  geopfert,  wenn  die 
Todten  gespeist  wurden.  Man  legte  hleine  gerostete  und 
etwas  angebrochene  Kuchen  auf  die  vier  Ecken  des  Gra* 
bes  und  hiefs  sie  Sihies  Yielonia  Premixlos  ^).  Allem 
^Anscheine  nach  war  dieses  Todtenfest,  wie  das  zweite 
russische,  im  Ftühjahr  und  wäVe  alsdann  der  Schlufs 
der  Seeleüwanderong ,  wie  ich  oben  ( S.  78.)  bei  den 
Liivländ^rn  nachgewiesen  ^. 


40)  Siestrjencewicz  S.  609. 

41}  Lasiz  a.  a.  O.  S.  300  —  305«    Relnesii  Inscriptt.  S.  65. 

42)  Von  schlesischen  besonderen  Gottheiten  habe  ich  keine 
I^Tachncht,  ich  weifs  nur,  dafs  man  dort  die  allgemeinen. 
Beibog  und  Zernebog ,  verehrte.  Frencel  de  Diis  Sorab. 
p.  £3t.  Neuerlich  erklärte  zwar  B  Q  s  c  h  i  n  g  ein  in  die- 
sem Lande  gefundenes  Götzenbild  für  den  skandinavischeil 
Tyr  (in  seinen  wöchentl.  Nachr.  Bd.  IV,  S.  129  f.  vergl. 
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Dritter    Abschnitt 
Religion    der    ivestlichen    Slawen. 

/.     Mähren^  Böhmen  und  Sorben. 

$.    35. 

Heilige  Oerter,    Opfer  und  Gottet- 
dienst«' 

In  Boliinen  war  zuerst  die  Stadt .Wizegrad  oder  Wiscbe- 
lirad  der  Sitz  des  Gottesdienstes,  nachher  wurde  durch  Verw 
anderung  der  Regirung  Prag  gegründet ,  welches  dann  die 
Hauptstätte  der  Sonnen-  und  Feiierreligion  geworden.  Et 
mag  diese  Sage  wol  auch  eine  YerSnderung  des  Glaubens 
enthalten  ,  die  ich  zwar  nicht  henne «  worauf  ich  aber 
nach  allen  Anzeigen  schliefsen  mufs.  Auch  wird  der 
Wald  Miriquidu  in  B5hmen  erwähnt,  dessen  Namen  in 
der  alten  Edda  und  in  andern'teutschen  Ueberlieferungen 
Torhommt,  and  dessen  Lage  und  Bedeutung  nicht  gehö- 
rig bekannt  und  noch  zweifelhaft  sind  4^)« 


»Heidelb.  Jahrb.  1818.  No.  68.),  dieser  läfst  sich  wo!  in 
Teutschland  nachweisen ,  aber  nicht  bei  den  Slawen ,  und 
Bttsching'8  Gründe  haben  mich  seither  noch  weniger 
überzeugt.  Ohnehin  steht  auf  dem  rhedariscben  Bilde 
des  Vodha  nicht  Tir,  wie  BUsching  liest ,  sondern  Zirni« 
tra,  wie  Arendt  entdeckte,  wobei  an  den  Tyr  also  gar 
nicht  zu  denken. 

43j  ^y  Syiva ,  quae  M  i  r  i  q  u  i  d  u  dicitur  *'.  Annalista  Saxo  ad 
ann.  1004.  p.dl^.  apud  Eccard»  |n  Holland  wurde  ein 
anderer  Wald  Mirumde  genannt  Idem  ad  ann«  1013« 
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Die  Opfer ,  tvelche  die  BSbmen  gemeinscbaftlicli  den 
GSttern  unter  Bäumen  darbrachten-,  Maaren  jedesmal  öf- 
fentliche oder  Tölltsopfer  auf  grofse  Begehenheitenf 
Siege,  Rettang  und  dergl. ,  die  daher  allen  G5ttem  20- 
'gleich  galten.  E$  scheint,  dafs  diese  Opfer  je  nach  det 
Yerschiedenhcit  der  Ursachen  sich  nach  einer  bestimm- 
ten Tageszeit  richteten ,  manche  sogleich  nach  yollbraeb» 
ter  Handlung,  andere  Mittags,  andererer  Soinenuntett- 
gang  geschehen  mul^sten.  Felsen  am  Wege  in  Eichend 
Arüldern  und  Berge  waren  die  Lieblingsorte  der  Gftte#^ 
-weisse Rühe  ,  die  noch  kein  Stier  beriihrt ,  die  liebste  Gabe 
'für  den  Sieg.  Das  Opferthier  ward  nicht  ganz  Terbranöf, 
sondern  grofsentheils  verzehrt ,  und- dabei  Loblieder  dea 
Göttern  gesungen ,  denn  die  Gotter  Hebten  redliehe  Sm»- 
ger,  die  mit  begeisternden  Liedern  das  Volk  zum  Schutze 
seines  Glaubens  anfeuerten.  Die. Sperber  in  den  Wl^ 
■dem  warenden  Himmlischen  heilig,  sie  vertreiben,  oder 
die  Bäume  umhauen ,  Sünde.  Die  Waffen  überwundener 
"J^einde  gehorten  den  Gottern.  Es  gehört  in  die  Prival^ 
religion ,  dafs  der  Hausvater  alle  Abend  den  Göttern.. 
Speise  unter  ihre  Bäume  setzte,  ihr  Loblied  sang,  sich 
vor  ihnen  verneigte  und  an  seine  Stirne  schlug.  Audi 
scheint  jedes  Geschlecht  seine  Götzenbilder  gehabt ,  nid^ 
aber  das  ganze  Volk ,  dem  die  freien  Felsen  und  Bäume 
dafür  galten  ^). 


p.  4iO.  Gerb.  Schöning  setzte  in  seiner  Charte  der 
altisländischen  Erdkunde  (hi  der  neuen  Ausg.  der  Heimis;-. 
kringla)  den  Myrkvidur  westlich  von  Kfew  und  Smolensk» 
m  das  jetzige  Guvernement  Minsk  und  Wolbynien,  also 
an  die  Ostgri^e  des  alten  Polens.  Myrkvidur  heifst 
Schwarzwald  ,  dieser  Name  der  Sage  kann  daher  an  vielen 
Orten  vorkommen  und  seine  Haimat  läfst^ich  nicJhtbe-' 
schränken.  •  . 

44)  Diese  Nachrichten  sind  aus  den  altböhmischen  Helden* 
liedern  in  der  Königinhofer  Hds,  herausgeg.  von  Hanka» 
\  Prag  1819.  S.  «2.  «t  —  «Ö.    ' 
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Die  BSbmen  hatten  auch  Tide  Bit  weisen  ( Hexen ), 
Zanberer,  Wahrsager,  Traumdeater  vi.  s.  w.^  die  Tom 
Herzog  Brzetislaw  IL  im  Jahr  io()3  vertrieben  wurden* 
Bit  auf  diese  Zeit  wurden  auch  noch  viele  heidnische 
-Gebraeebe  beobachtet.  So  wtirden  am  Dienstag  oder 
IKttwocb  nadi  Frühlingsanfang  Sber  den  Brunnen  grofse 
.CdSbde  gebracht«  schivarze  Hübner  oder  Tauben  ge* 
4ehlachte»and  unter  Anrufung  ^ines  unterirdischen  GoU 
tes  in  die  H8he  geworfen.  Neugeborene  Rinder  hoben 
üef^ebammen  über  ein  Feuer  und  flehten  zu  den  Gei- 
ffttem  des  Feuers,  dafs  sie  das  Kind  bis  an  seinen  Tod 
nicht  verlassen  mSchten,  Die  Todten  wurden  in  Wal- 
kern odei;  auf  dem  Felde  begraben«  Man  gab  ihnen  Ge« 
•eehenhe  mit  fSr  die  Geister,  ein  halbes  Brot  auf  die  Bahre 
und  eine  Kerze,  so  lang  wie  der  Leichnam,  ward  ange« 
ttundetf  auf  das  Brot  gelegt  und  dem  Todesgott  geopfert. 
Nach  der  Beerdigung  nahmen  sie  Larven  vors  Gesicht, 
«ierten  sich  sonderbar  unter  Hüpfen  und  Springen ,  und 
"•nf  dem  Haimwege  lasen  sie  Holz ,  Steine ,  Laub ,  Gras 
«od  dergl.  auf,  und  warfen  es  ohne  umzusehen  zurück. 
Auf  Scheidwegen  bauten  sie  Hütten  ,  worin  sich  die  Seelen 
der  Vorfahren  und  Freunde  aufhielten  und  die  Todes« 
fStter  wohnten  ^). 

Manche  Spuren  des  heidnischen  Gottesdienstes  gibt 
CS  in  der  Lausitz ,  doch  wird  man  oft  ungewifs ,  ob  man 
aie  den  Sorben  oder  den  Teutschen  zuschreiben  soll.  In 
der  Oberlansitz  heifst  der  höchste  Qerg  Haczna ,  die  Ente, 
auf  dem  man  vor  hufidert  Jahren  noch  viele  Ueberbleib- 
*8el  alter  Bethäuser  und  Altare  fand.  Diese  bestanden  in 
Haufen  ungeheuerer  Steine ,  jene  in  hervorragenden  Fel- 
sen und  in  grofsen  zusammen  gebauten  Steinen.  Ein 
TheÜ  dieses  Berges  hiefs  Praschiwa  oder  Praschwiza, 


45)  Hageck  Böhm.  Chronik,  teutsch  Leipzig  171S.  S.  254. 
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VFeihsagnng,  an  diesem  Orte  ttanden  (3af  Felsen ,  wo« 
Ton  drei  wie  dicke  hoho  Hauern  ein  unhaimlichet  An- 
sehen gewährten.  Nahe  dabei  ist  ein  anderer  Berg,  der 
grofse  S^ein  genannt,  worauf  ebenfalls  ein  so  grober 
Pelsblock  lag  ,  mit  einem  Steinhreise  Ton  83  Schuh  um- 
geben ^  welches  nicht  mit  Unrecht  auch  für  eine  Opfer« 
stelle  gehalten  wird.  Die  Grabevatadt  Kosein  bei  Bautseu 
hat  wol  auch  im  AUerthum  ihre  religiSse  Bedeutung  ge* 
habt.  Ro«len  sin^  Grab«  und  Opferhügel,  deren  man 
noch  Tiele  zu  Anfang  des  Torigen  Jahrhunderts  bei  diet- 
sem  Dorfe  fand.  Die  Sorben  wie  die  Gbrigen  Slaweii 
und  Teutschen  begruben  ihre  Todten  auf  Anhöhen  oder 
m^arfen  Erd  •  und  Steinhugel  über  den  Gräbern  auf,  da- 
her diese  Volher  Todtenstädte  hatten.  In  der  ünterlan« 
Site  war  ein  Ort  der  Barmherzigheit ,  Yetzschho ,  richti- 
g;er  Litoschow  ^  ob  er  geschichtliche  oder  andere  Beden«^ 
tung  habe  ^  weifs  ich  nicht ,  es  konnte  beides  seyn.  So 
übergehe  ich  auch  die  vielen  Orts-  und  Flufsnamen  der 
Lausitz,  die  mit  den  Wörtern  Weifs  (Bjely)  und  Schwarz 
(Czorny)  zusammen  gesetzt  sind  und  die ,  wo  auch  nicht 
eine  örtliche,  doch  immer  eine  dogmatische  Bedeutung 
haben  9  wie  im  Verfolg  erhellen  wird  ^). 


46)  Prencel  Lusattae  utriusque  nomenclator ,  bei  HofTinann 
Scriptor.  rer.  Lusat.  Tom.  II.  p.  31.  34.  61  etc.  der  auch 
anfOhrt<i  dafs  bei  Merseburg  so  viele  HOget  gefunden  wor» 
den  und  Croco  und  Wanda  in  Polen  eben  so  in  Httgeln 
begraben  seyen.  Von  lansitziscben  Farbenamen  der  Orte 
mögen  diese  Beispiele  genügen :  Beigern  oder  Bjela  hohra» 
Belschwiz,  Belwiz,  Tschirna  u.s.  w.  (Frencel  S.  84.  61.). 
Bedeutsam  scheinen  auch  die  Oerter,  die  von  Eichen 
-  (Dub),  Birken  (Briesa),  Ho]ltt|Tder8traucben  (Boa)  und 
Pfeilen  (Strela ,  altteutsch  Strale)  genannt  sind.  Den  Ilda- 
men des  oberlausitzischen  Städtletns  Moska  oderMoskaw 
erklärt  Frencel  (S.51.)  durch  Menschenhdm  oder  Mann«« 
heim,  und  Schöning  setzt  Asgard  und  Midgard  in  die  Oe^ 
gend  des  russischen  Moskau's» 
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Yon  äet  hdillgen  Oertera  der  HSbren  hl  tnir  nicb^ 
Jielianat,  ud4  bei  den  Slawen  iii>er  der  Donaa  yermuthe 
ich  nur  an  dem  wundervollen  Zirhnizer  See  (Zirknial&o 
jeaero)  und  an  einigen  andern  Gewässern  in  Hrain  got- 
teadieostliehe  Stätten  ^).  Begreiflich  ist^bei  den  südweat* 
lieben  Slawen  der  Mangel  fest  begründeter  und  grofser 
rj^ligiöser  Anstalten  durch  ibre  späte  Ansiedelung  unA 
£rube  Behebrang«  ^  \ 

5-    36. 
Stamm-  und  Heldensagen   der  Böhmern 

Die  Bobmen  batten  öoch  weit  mehr  als  die  Polen 
Stammsagen  und  Heldenlieder  aas  der  heidniscben  Zeit, 
.diese  sind  durch  trauriges  Scbicbsal  grofstentbeils  2sa 
Grund  gegangen,  jene  in  den  Hauptzugen  noch  vorhan- 
den. Es  ist  eine  darcbgängige  Sitte. bei  alten  yölhern, 
in  ibrer  Sage  sich  einen  Stamrobelden  zu  bOden,  yon 
dem  Ursprung  und  Namen  des  Yolbes  herrührt.  Ich  bann 
idaber  die  böhmische  Stammsage  vom Tschecb  nicht  damit 
auflosen  und  yernichten ,  dafs  ich  der  geraeinen  Erblä« 
rung  folge ,  der  Namen  bedeute  nur  die  äussersten  Sla- 
wen,  denn  warum  hätten  die  weit  westlicheren  Wagrier 
oder  die  Steyermärber  und  Illjrier  nicht  Tiel  richtiger 
diesen  Namen  geführt  ?  Die  Tschechische  Sage  hat  durch 
ihren  Zusammenhang  gewifs  eine  tiefere  Bedeutung,  als 
dafs  man  sie  so  einseitig  erbläreii  honne  ^  denn  yon  den 
beiden  Brüdern  Tschech  und  Lech  kommen  »4cht  nur 
die  Bobmen ,  sondern  auch  die  Polen  her  >  die  anfänglich 


^)  Eine  ansfDhrliche  Besehreibauit  und  Abbildung .  dieses 
merkwürdigen  Sees  steht  in  den  Philosoph,  transacr.  Vol. 
16«  p.4Hf. ,  dessen  BedeuCung auch  eine  dort  mitgetheilte 
ISage  verrüthy  dafs  die  Rofsiget.  desselben  raensehliche 
l^prache  verstladen,  weil  sie  bal  «gewissen  Worten  sich 
an  einem  Orte  versalpmeln^ 
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Lechbn  hfeTsen »  nnd  nachher  durch  den  Acherbaa  bei 
Kiew  oder  Hral&au  den  letzteren  Namen  erhielten.  Tscbech 
8tarb  hinderlos,  ihm  folgte  durch  Wal  d^s  Volkes  Kroh^ 
lein  treiser  Mann  und  Bichter,  Zauberer  und  Priester^ 
der  den  Gottern  der  Berge,  Wälder  und  Wasser  auf 
Anhoben  opferte,  <di&  Zuknitft  durcbschauete,  und  seine 
drei  Tochter  Kascha ,  Tetha  und  Libussa  in  der  Zauber- 
kunst wo!  unterrichtet«  Kascha  besafs  die  TortrefHichste 
Hräuterhenntnifs  und  konnte  durch  ihren  Spähergeist^ 
der  ih  Böhmen  cum  Spruchwort  geworden,  alle  verlöre« 
nen  Dinge  entdecken.  Tetha  richtete  den  Geistern  der 
Wälder  und  Wasser  besondereii  Gottesdienst  eifa ,  und 
Libussa  die  jüngste  war  die  grotsfe  Zauberin  üb d  Wahr- 
ftageritt,  hatte  zehn  Jungfrauen  zur  Begleitschaft,  tin4 
beherrschte  nach  ihres  Vaters  Tode  fast  allein  das  ganze 
Volk.  Als  die  Aeltesten  in  sie  drangen ,  zu  heiraten^ 
Schickte  sie  Boten  aus ,  einen  Mann  zu  suchen ,  der  hin- 
ter seinen  Ochsen  dem  Pfluge  nacbgienge.  Die  Abge- 
sandten zogen  mit  Libussa^s  Rofs  am  i3.  Mai  aus,  kameii 
in  das  benannte  t)orf  Stadicz ,  fanden  den  pflugendenr 
Bauern  Przemysl  (d.  i.  Przemeysslegijcy,  der  in  Gedan- 
Iten  umgehet)  und  machten  ihn  zu  Libussa's  Gemal  und 
König.  Die  Boten  mufsten  sogleich  mit  ihm  Brot  und 
Wasser  auf  der  Pflugschar  geniefsen ,  wodurch  Libussa'S 
Vorhersagung  erfüllt  wurde ,  daTs  et  auf  einem  eisernen 
Tisch  essen  würde,  welches  Przemysl  dahin  auslegte, 
dafs  sein  Geschlecht  die  Böhmen  mit  eisernen  Ruthent 
Strafen  werde.  Seine  Frau  und  er  gründeten  Prag  und 
Viele  andere  Burgen,  die  von  allerlei  Weihsagungen  den 
Namen  erhielten.  Sie  entdeckte  auch  fast  alle  Bergwerke 
des  Landes,  lielis  ein  goldenes  Götzenbild ,  Zelu  genannt^ 
giefsen  und  brachte  ihm  Oj^fer  yon  abgeschnittenen  Na- 
geln und  Haaren,  die  sie  auf  Kohlen  verbrannte.  Nach 
ihrem  Tode  wollten  ihre  Dienerinnen  nicht  unter  der 
Herrschaft  der  Männer  stehen ,   besonders  wurden  ftller 

y.  II 
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Jangfrauen  des  Lande»  von  Wlasta  oder  Wlafttislawa 
.(beriihmte  K5nigin)  so  sehr  gegen^fe  Männer  aufgehetzt, 
dafs  es  zwischen  beiden  Geschlechtern  zum  Krieg  aus« 
brach,  die  Jungfrauen  bauten  die  Burg  Diewin  (d.i. 
Mädchenburg) ,  und  kämpften  sieben  Jahre  lang  mit  wil« 
der  Grausamheit  gegen  die  Männer.  Ausser  Wlasta  wa- 
ren sieben  Anführerinnen  der  Mädchen ,  mit  Namen 
Mladha,  Hodita,  Nabha,  Swatawa ,  Wradha,  Radka  und 
Czastawa.  Zuletzt  wurden  sie  in  ihre  Burg  Diewin  ein- 
geschlossen ,  nach  einer  grofsen  Schlacht ,  worin  Wlasta 
fiel,  erstürmt,  entehrt,  in  die  Burggräben  hinabgestürzt, 
den  Vögeln  des  Himmels  ül)erlassen  und  die  Burg  Ter* 
brannt.  Und  so  wurde  Przemysl's  Traum  erfüllt,  worin 
ihm  (iine  Jungfrau  einen  Becher  mit  Blut  zum  Tranke 
darreichte,  worüber  die  Böhmen  ihn  verspottet.  Sein 
Sohn  Nezamysl  (d,  h.  der  Dumpfsinnige)  bekam  Wlasta's 
Schwert  und  nach  Przemysl's  Tode ,  der  zu  Wischehrad 
starb  und  begraben  ward,  das  Herzogthum  ^). 

Die  Nachkommen  Lechs  in  Polen  hatten  auch  ein 
trauriges  Ende.  Seine  Söhne  hiefsen  Krok  und  Lech  IL 
Dieser  liefs  jenen  durch  Meuchelmord  auf  der  Jagd  weg- 
raunen  9  und  belog  das  Yolk ,  Hrok  habe  sich  selbst  durch 


48)  Die  Hauptzü^e  dieser  Sagen  werden  einstimmig  von  den 
aUen  böhmischen  Geschichtschreibern  erz^lt.  Hageck  ist 
der  ausführlichste.  Sieh  dessen  teutsche  Ausg.  Leipz.  i7lS* 
S.  1.  4  ~  34.  vergl.  Dubravii  Hist.  Hohem.  Hanovii  ajr» 
Wechel.  1602.  lib.  I.  S.  4  f.  lib.  IL  S.  8  — 17.  Cosmae 
Prägens.  Chron.  Höh»  in  den  Scriptor.  rer.  Bob.  ex  hU 
blioth.  Freheri ,  Hanov.  ap.  Wechel.  l602.  S.  3  ->  7.  Ae- 
neae  Sylvii  Hist.  Boh.  daselbst  Kap.  3—8.  Wie  ROhs 
(Geschichte  des  Mitt.  Alt.)  den  Hageck  den  Urhe- 
ber der  böhmischen  Sage  nennen  kann  ,  begreife  ich 
nicht 9  sogar  der  Beweis  würde  schwer seyn,  dafs Hageck 
sie  ausgeschmückt,  also  willkUrlich. verändert  habe, 
was  ihm  Rtths  ebenfalls  zur  Last  legt. 
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einen  Att  gerannt ,  aU  er  einem  Wilde  tcbnell  naebge* 
eilet.  Da  wurde  er  znm  Herzogen  erwalt  9  aU  aber  nach* 
lier  ein  Jäger  seinen  Brodermor ^  entdechle ,  ward  Lech 
fortgejagt  nnd  starb  elend  in  der  Stadt  ßraschuow  in 
Siebenbürgen.  Die  Polen  nahmen  darauf  Hroks  Tochter 
Wanda  ,  eine  schone  Jungfrau ,  zur  Herzogin,  Sie  be- 
gehrte ein  teutscher  Fürst  Rjthogor  (Rudiger)  zur  Ehe, 
die  schlug  sie  ihm  ab,  nnd  als  er  sie  mit  Waffen  erhampfeti 
wollte ,  ihn  aber  sein  Heer  yerliefs ,  stürzte  er  sich  sel- 
ber in  das  Schwert ,  und  Wanda  «prang  auf  diese  Nach» 
rieht  zu  Hrahau  in  die  Weichsel  und  opferte  sich  den 
Wasserg5ttern ,  die  ihre  Jungfräulichheit  gerettet.  Darauf 
war  lange  Zeit  kein  Herzog  mehr  in  Polen  ^^. 

Wie  sehr  ähnlich  ist  dies  Alles  der  teutschen  Hel- 
densage, einem  Sigfridsmorde  und  einer  Nibelungen 
Noth ,  und  dennoch  wieder  in  Einzelheiten  eigenthümlicb 
slawisch  ausgebildet.  Der  polnische  Dracbentodter  Kroh 
fällt  durch  Brudermord  auf  der  Jagd,  seine  Tochter  ver- 
schmäht alle  Ehe  9  und  opfert  sich  mit  ihrem  Freier  selbst. 
Das  ist  mit  wenigen  aber  deutlichen  Zügen  eine  Art  poU 
nischen  Nibelungenliedes,  was  ich  nicht  weiter  ausfüh- 
ren will,  indem  wol  den  Sagen  verständigen  das  nicht  ir- 
ret» dafs  hier  das  Weib  als  Tochter  erscheint  und  der 
zweite  Freier  mit  ihr  stirbt.  Auf  dieselbe  Bedeutung 
geht  auch  die  gröfsere  böhmische  Sage  zurück.  Hroh 
ist  nicht  vom  Geschlecht  der  Stammhelden  9  wol  aber 
damit  yerwandt ,  wie  der  Namen  de$  polnischen  Drachen- 
todters  andeutet ,  so  stammt  Sigurtb  von  den  Gottern, 
»0  ist  Dankrat  mit  den  Königen  verwandt.  Drei  Königs-* 
brüder  zu  Worms,  drei  Herzogstöchter  in  Böhmen,  dort 
ein  Untergang  der  Männer,  bier  der  Jungfrauen,  an  bei- 
den Orten  der  Bluttrank  und  die  bedeutenden  Träume, 


49)  Hageek  S.  i9.  1K>.    Dlug^sz  Mist.  Polon.  I.  S.  S5. 
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dort  der  berühmte  Balmong,  hier  Wlasta's  Schwert ,  dort 
Branbilt,  hier  Libassa ,  dort  Chriemhilt,  hier  Wlasta, 
dort  Günther,  hier  Frzemysl,  dessen  Sohn  Nezanijsl 
mit  Gunihers  Kinde  Sigfrit  übereinhomiät.  Was  die  ein« 
geschlossenen  Nibclongen  im  brennenden  Säle  zu  Etzel« 
barg,  das  sind  die  belagerten  Jungfraaen  in  der  bren- 
nenden Mädchenburg ;  die  Hünen  TPFerden  ans  dem  Säle 
ZQ  Tode  gestürzt,  so  die  Jungfrauen  in  die  Bnrggrähen; 
ifber  dem  Gastmal  geht  die  Nibelungennoth  an,  Prze* 
mjs)-«  eiserner  Tisch,  die  Pflugschar,  das  Schwert,  die 
eisernen  Ruthen  haben  wol  dieselbe  Bedeutung.  Die 
Pflugschar,  so  die  Erde  aufreifst  und  als  Feuerprobe 
Gottesurtheijfwird,  das  Schwert,  so  den  Leib  des  Dra« 
eben  aufgerissen  und  Gottesurtheil  wird ,  Balmung ,  so 
den  Panzer  der  schlafenden  ßrunhilt  aufgeschnitten ,  das 
Eisen,  so  den  Menschen  ^Sdtet;  noch  weiter,  der  Schlaf- 
dorn, der  die  Jungfrauschaft  vernichtet  und  in  teu^cben 
Liedern  zum  Phallus  wird,  die  Mistelstaude,  so  dieZeu- 
gungshraft  lähmt ,  und  dem  Phallus  zum  Schlafdorn  wird 
—  wie  innig  greifen  diese  und  andere  Gedanhen  und 
Bilder ,  die  unten  noch  deutlich  werden  sollen ,  in  ein- 
ander, wie  merhwurdig  erscheint  hierdurch  eine  frQhe 
GlaubensTerwandtschaft  des  teutschen  and  ^slawischen 
Tölherstammes.  Sollte  der  grofse  Hort  Tergessen  seyo? 
Nicht  doch ,  sein  Andenken  i^  erhalten  in  den  vielen 
Bergwerhen,  die  Libussa  entdeckt,  in  dem  goldenen 
Gö'tzenbilde  Zelu ,  dessen  Wortbedeutung  auf  einen 
eisernen  Gott  hinausgeht  und  mitPrzemjsFs  eisernem 
Tische  wieder  so  nahe  zusammen  hängt.  Und  die  Nägel 
uijd  Haare  ,  so  ihm  geopfert  worden ,  vwie  auffallend  er- 
innern sie  nicht  an  das  nordische  TodesschifF  Naglfari 
nnd  an  die  Lebenspflichten,  welche  die  Skandinavier 
daran  reiheten.  Dafs  endlich  die  böhmische  Sage  dqrch 
ihren  weiblichen  Weltuntergang  eine  von  der  täutschen 
etwas  abweichende  Bedeutung  hahi» ,  läfst  sich  denken, 
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ich  will  indefs  nur  bemerlieii,  dars  die  Jangfernbarg 
(Magdeburg)  Diewin  schon  dem  Namen  nach  an  die  Got« 
tk  Sie¥^a  erinnert,  tind  durch  diesen  Zysammenhang 
gewifs  auch,  einen  bSheren  Sinn  gehabt,  der  wol  auf  die 
Bedeutung  der  gansen  Sage  schliefsen  iäfst. 

§.    37. 
Götter. 
An  diesen  Reichthum  der  Sage  reihen  sich   viele 
Gotternamen ,    ron  denen  man    übrigens    wenig    weifs. 
Stranshy  unterscheidet  bei  den  alten  Böhmen  himm- 
lische, irdische,    unterirdische  und  Haus  •  Gottheiten; 
IIa  seh  theilt   die  slawischen  Götter    überhaupt  ein  in 
Tempelgötter,  Untergötter,  Halbgötter  und  Hansgötter. 
Unter  d^n  himmlischen  sält  Stranshy  auf  den  Jason ,  La« 
don,  die  Zislila,  Marzena,  Ziviena,  den  Chwote ,  Ze- 
louy  Pohoda^  Mohosla,  Pochwist,  der  auch  Nehoda  ge- 
nannt ward,  und  erklärt  sie  durch  die  Namen  Sonne, 
Mars,  Venus,  Diana,  Ceres,  Tjphon,  Mereur,  Heiter- 
keit, Regen,  Nebel  oder  Trübheit.     Erdengötter  waren 
Lei ,  Polel ,   Ssetek  oder  Siurzitek ,  und  Diblik ,   welche 
Stransky  durch  Genius  9  Liber,  Lar  undVesta  übersetzt. 
Vntesirdische  werden  achte  erwähnt,  Mernt,  Radamass, 
Niwa,  Weles,  Tasani,  Sudice,  Wily  und  Trzibek  oder 
Trzibog,  und  erklärt  durch  Pluto,  Rhadamantbus ,  Pro« 
serpioa ,  Ate ,  Eumeniden  9  Parzen ,  Hecate ,  Pest.     Vou 
Hausgöttern  föhrt   er  an,    dafs    Tetka,    Kroks   zweite 
Tochter,  die  Göttin  Climba  verehrt  habe,  Przemysl  die 
Dyrsa,  Nezarojsl  die  Crafatina,  Banka  die  Kjhala  ,  und 
Lidmila  die  Crosina  (wol  dieselbe  mit  Krasopani),.  und 
%t  hinzu  ,  dafs  bei  den  alten  höhmischen  Schriftstellern 
wol  auch  Götter  der  Quellen,  Berge,  Wälder  und  Lüfte 
«ogeeeigi ,  aber  nicht  ihre  Namen  angegeben  würden  50). 


^)  Stc^sky  de  R^j^b.  Bojema ,  b^^i  G jlüaöl  Commeufärü  de 
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Ton  den  Mahren  iit  nur  belcannly  dtfs  aie  dea  Peroii, 
Badgost,  Witislaw  and  die  Krasopani  verehrt  ^^).  Die 
Sorben  in  der  Lanait»  und  in  Meiasen  hatten  eine  Drei- 
heit  Ton  ObergSttern,  nämlich  den  Radgoat,  Czornebog 
und  Swantewits.  Ausser  ih^n  waren  aber  anah  Volkt* 
.  gÖtter  Siwa,  Ciza,  Ton  der  man  die  Stadt  Zeis  ableitet, 
Juthrbogy  Zievonia»  Matsana,  Hönidlo  oder  (latein.) 
Hennilus ,  Triglaw ,  Zattiber  oder  Suitibor  oder  Swiati* 
bor,  Flynis  oder  PUntu  ö). 


Regno  Boh.  Francof.  1719,  Tom*  II.  pag.  508.  509.  Die 
Götternamen  sind  in  den  verschiedenen  Ausgaben  sehr 
ungleich  geschrieben*  Ich  habe  die  bei  Goldast  gewSllt. 
In  der  Elaevir.  Respub.  Bob.  1'634.  S.  2i^.  heifst  aber 
Jasen ,  Chasen ;  Chwotz ,  Chrvorz ;  Mokosla ,  Moksia ; 
Lei,  Z^;  Polel,  Poleb;  Ssetek»  Sheiek  und  Sskrzitek; 
Merat,  Meros;  Niwa^  Ni^ra. 

41)  Masch,  die  gottesdieustlichen  AlterthCtoer  der  Obotriten, 
Berlin  mu  S.  29.  ^ 

^2)  Frencel  de  djis  Soraborum  et  aliorom  Slavorom ,  bei  Hoff- 
mann Scriptor.  rer.  Luaat.  Tom.IL  p.  107.  155.  180.  ISS. 
dQ2.  228.  Dieses  ist  die  fieissjgste,  vollständigste  und 
größieste  Arbeit,  die  bis  jeUo  Über  slawische  Glaubens- 
lehre geliefert  worden ,  und  nicht  nur  diese ,  sondern 
auch  den  preussischen  und  litthauischen  Glauben  hat 
Frencel  mit  behandelt.  Zu  verzeihen  ist  seinem  Fleisse 
ein  Fehler  seiner  Zeit,  das  Ausschweifen  in  hebräische, 
griechische  und  lateiossche  Gelehrsamkeit  und  das  Her- 
beiziehen und  gezwungene  Vergleichen  fremdartiger  Ge- 
genstände. Zu  einer  höheren  Einsicht  der  Glaubenslehre 
liefs  ihn  die  erdrückende  Menge  seiner  gesammelten 
Nachrichten  und  die  unpassende  Blntheilnng  seines  Stoffes 
nicht  gelangen.  Seia^  slawische  Sprachgelehrsamkeit 
bleibt  fQr  die  Namenerklärung  der  Gottheiten  und  Oerter, 
trotz  mancher  Deutelei ,  immer  schätzbar.  Das  Gegen*  - 
theil  von  Frencel  ist  C  H«  Weisse ,  der  mit  einer  hoch- 
müthigen  Absprecherei,  die  bei  ihm  wahrscheinlich  Kri^ 
tik  heissen  sollte  |   Über  die  slawische  Gdtterlehre  abur- 
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Ab«  dietem  Ycrseichnifs  ist  Tordersamtt  ertichtlich, 
dafs  äie  Böhmen ,  Mähren  und  Sorben  die  nämlichen  ho« 
faeren  Gotter  gehabt  wie  die  übrigen  Sla^ven ,  den  Mäh- 
ren  also  blos  Hrasopani  and  ihre  anbehannten  niederen 
Gottheiten,  den  Sorben  nur  Flintz  und  etwa  Hen- 
nitus,  den  Böhmen  Chwotz,  Zelun,  Mokosla,  Poch, 
wist,-  Sseteh,  Iternt»  Radamass,  Tast^ni,  Sudice,  MVWy 
und  ihre  Hausgötter  als  efgenthümlich  übrig  bleiben. 
Wenn  der  Name  Weles  an  die  litthanische  Religion  erin* 
nerty  so  mochte  Badamass  griechischen  Einilafs  yerra- 
then,  nn^  will  man  auch  diese  Vermischung  im  böhmi- 
schen Glauben  nicht  zugeben,  so  ist  doch  bei  den  Nord- 
Slawen  ^tie  Vereinigung  und  yerschmelzende  Aufnahme 
aller  nachbarlichen  Religionen  offenbar. 

Mehr  als  blose  Namen  geben  die  altbShmischen  Lie- 
der. Das  irdische  Leben  ist  in  Obhut  zweier  Göttinnen 
Wcsna  (Frühling)  und  Morana  odcrMorena  (Tod),  diese 
singt  und  schläfert  den  Menschen  Z4im  Tode  ein ,   der  in 


theilt.  In  seinen  Antiquitatt.  Misnico  *  Saxon.  Chemnitz 
1727.  S.  102.  sagt  er:  Ex  Slavicis  deastris  Trigia  ,  Grim, 
Ciza,  Siwa,  omnia  suspecta  sunt.  Helmoldus,  Crantzius, 
Ditmarus ,  Adamus  Bremensis,  omnes  denique  testes 
hujus  rei  parum  mihi  videntur  idonei ,  quippe  sacrornm 
Slaviconim  ipsine^ii  (?)  ,  und«  non  intelligo  ,  cur  ipi;orum 
relationibus ,  ut  firmissimis  certissimisque  ,  standunwsit 
necessario.  Das  ist  viel  Albernheit  in  wenig  Worten. 
.Vom  Flins  sagt  er  S.  115.  Nomen  natuui  esse  volunt  ne- 
-  scio  ex  quo  Japidis  genere,  aut  nomine  ,  quod  me  capere 
si  diccrem  ,  praeter  verum  dicerera.  Der  Mann  wufste 
freilich  nicht ,  was  Vlins  im  Ahteutschen  bleA;  und  was  die 
Sdssenchronik  Über  den  Flins  berichtet.  So  verwirft  er 
auch  S.  118.  12oi  die  Erklärung  voiv  Ciza  durch  Zizengöt- 
tin  ,  unrd  doch  heifst  im  Russischen  noch  jetzt  Sosok*  und 
Sosez*  "die  Brustwarze.  Ich  werde  daher  auf  ihn  keine 
Riioksicht  mehr  nehmen. 
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Bezog  %uf  den  ScMaf  die  schwarze  Nacht  (noc  cernd)L- 
genannt  wird.  Diese  weiblichen  Wesen,  die  am  Ein- 
end Ausgang  des  Lebens  wie  Mütter  und  Ammen  stefaea, 
Terrathen  einen  tiefsinnigen  Natarglaaben ,  der  leider 
aus  Mangel  an  Quellen  nicht  mehr  zu  erforschen,  aber 
^och  ahnen  läfst ,  warum  jene  Grapzgottin  Zlota  baba 
(die  goldene  Hebamme)  Ton  den  polnischen  niüd  litthaui- 
sehen  Slawen  so  sehr  verehrt  wurde  und  man  ihr  ein  Gei- 
^cbeak  tti^achte,  da  sie  )a  auf  dem  Scheideweg  zwischen 
Leben  und  Tod  stand  und  dennoch  vielleicht  auch  in  Be- 
isug  auf  das  künftige  Leben  die  Hebamme  und  zwar  die 
goldene  hieß ,  weil  sie  in  ein  besseres  Dasejn  einführte* 
"W^oiigsteAs  kommen  bei  den  teutschen  Völkern  diese 
Gedanken  unläugbar  zum  Vorschein,  so  wie  ich  aach 
einen  Theil  der  tentschen  Seelenlehre  bei  den  Bob- 
inen antreffet  was  mich  auf  frühe  Verbindungen  beider 
Stämme  schliefsen  läfst.  Die  Seele  ist  nämlich  nach  böh- 
mischem Glauben  im  Blute  und  fliegt  isls  Vogel  beim 
Sterben  aus  dem  Il^unde ,  setzet  sich  auf  die  nahen  Bäume 
und  verscheucht  durch  ihr  unstetes  Herumirren  jdie  an- 
dern Vögel  undThierc,  bis  der  Leib  verbrannt  ist,  dann 
bekommt  sie  Ruhe.  Damit  ist  zu  verbinden ,  daft  in  die* 
sen  Liedern  so  häufig  die  Vergleich nng  der  Hilden  mit 
Stieren,  Hirschen,  überhaupt  mit  edlen  Thieren  vor- 
kommt, dafs  di0  Thiere  Bilder  der  Menscheii  sind,  der 
Hirsch  des  Jünglings ,  der  Täuber  des  Liebenden ,  die 
Lerche  der  Liebesbote  u.  s.  w. ,  dafs  endlich  die  Sperber 
als  die  heiligen  Vögel  erscheinen ,  woraus  doch  hervor- 
geht, dafs  diese  Bildlichkeit  ursprünglich  eine  religiöse 
Bedeutung  gehabt  und  diese  auf  der  Lehre  der  Seelen- 
wanderung  beruhet  habe.  Heifst  es  doch  deutlich  in 
^inem  Liede ,  Aik[s  aus  dem  Grabe  des  ermordeten  Jüng- 
lings eine  Eiche  hei^vorsprofst ,  dafs  die  heiligen  Sperber 
auf  ihre  Zweige  sitzen  und  seinen  Mord  verkünden,  dafs 
^er  Jüngling  selbst  als  Hirsch  bei  diesem  Baume  sich 
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«ofhält  und  die  Hädcben  um  ihn  ^eiaen  ^).  Wer  will 
i&Dk  religiösen  Charakter  dieser  Bilder  läognen  und  ^e 
bann,  man  sie  änderst  als  durch  die  Seelen  wanderang  er- 
klären ?  Treffen  wir  doch  bei  den  Teutscben  die  Götter 
und  Menschen  auch  als  Thiere  und  Bäume  an ,  Keigt  sich 
doch  jetzt,  warum  den  Böhmen  die  Eichen  als  Götter- 
titee  heilig  waren  f  weil  ja  die  Himmlischen  diese  Baum« 
gestalt  annahmen ,  um  unter  den  Menschen  sichtbar  sa 
erscheinen  ^),  Man  darf  sogar  jenes  Lied  als  einen 
Nachklang  der  alten  Sage  Tom  ermordeten  Sonnengott 
ansehen y  denn  die  Bedeutung  ist  dieselbe  (nur  auf  den 
Menschen  angewandt),  und  läfst  sich  Tielleicht  durch 
die  Erforschung  der  slawischen  Namen  der  Planeten, 
'Wochentage ,  Monate  und  Jahreszeiten  noch  mehr  auf- 
bellen ,  wozu  meine  Kenntnisse  nicht  hinreichen  nüd  ich 
nur  weniges  berühren  kann.  Morana  ist  dieselbe  mit 
Harzana  9  die  Stransky  oben  durch  Diana  erklär^  in  der 
Bedeutung  Ton  Todes  -  oder  Nachtgöttin  ,  denn  an  Mond 
ist  nicht  zu  denken ,  der  Mjestjc  heifst.  Da  sie  nun  dem 
Frühling  entgegen  gesetzt  wird ,  und  ihre  eigentliche  Be- 
deutung Tod  (Smrt)  ist,  so  mufs  sie  bildlich  wol  auch 
der  Herbst  oder  Winter  sejn ,  und  die  Ideen  dieser  Jah- 
xeszeiten  mit  jener  des  Todes  in  der  böhmischen  Religion 
eine  nahe  Beziehung  gehabt  haben.  Dies  bestattigt  sich 
dadurch ,  dafs  bei  den  Polen  Marzana  wirklich  die  Ceres 
war  (s.  oben  S.  i5i.),  und  sich  also  erklärt »  warum  Mo- 
l^apa  Tod  and  Winter  zugleich  seyn  konnte ,  warum  sie 


5^)  S.  die  BeweissteUen  bei  Hanka  a.  a.  O.  S.  25«  28.  32.  40* 
47.  das  Lied  vom  Zbyhon  S.  50.  und  vom  Hirsch  S.  58. 

54)  Dup  heifst  slawisch  die  Eiche,  Dduw  wanisisch-celtisch 
Gott.  Ich  folgere  nichts  aus  der  Lautähnlichkeit ,  sie  ist 
mir  aber  besonders  durch  obigeu  Zusammenhang  der 
Qötter  und  Bäume  dogh  mei:kw(\.rdig ,  «iue  Spur  sehr  altei; 
Sprachverwandtschaft. 
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eine  so  nnmittelbare  Ein^irbang  auf  das  menscUicIie  Le- 
'  ben  hatte  and  wie  dieser  ganze  Religionszag  zuletzt  auf 
Acl&erbau  zurück  gebt.  In  ihrem  Namen  liegt  nieht  blos 
der  Begriff  des  Todes,  sondern  auch  des  Dunkelen, 
Schwarzen  und  Schmutzigen,  und  sie  ist  wie  Venus  Ge- 
burt und  Tod  zugleich  »  und  im  Frühlingsfeste,  das  ihr 
gefeiert  wurde ,  ist  sie  die  Erde  ^^).  Dafs  der  Mensch 
Ton  Erde  kommt  und  zu  Erde  wird,  ist  eine  Wahrheit, 
zu  der  nicht  viel  Erfahrung  gehört ,  die  jedes  Volk  haben 
und  bildlich  ausdrücken  kann»  Wie  Morana  dem  Früh- 
ling entgegen  steht,  so  wird  andrerseits  ihr  Fest  hie  und 
da  noch  bis  .jetzt  im  Frühling  gefeiert,  besonders  in 
Schlesien  und  ^r  südlichen  Lautitz.  Es  ist  das  Todten- 
fest,  wobei  das  Bild  des  Todes  mit  allerlei  sinnToUen 
GebrSuchen  hinaus  getragen  und  ins  Wasser  geworfen 
wird  ^).  Es  gilt  derMarzana  und  ist  eine  fröhliche  Feier, 
«ie  erscheint  als  die  aufthauende ,.  freigewordene  Erde, 
und  der  Tod  ist  der  Winter,  der  im  Wasser  untergehen 
mufs,  weil  er  es  zu  Eis  erstarret,  und  damit  die  Erde 
gefesselt,  welches  aber  der  Sonnenstral  wieder  flüssig 
gemacht  und  die  Erde  befreiet  hat.  Dafs  auch  damit  der 
Gedanken  an  Zeit  und  Wechsel  verbunden  worden ,  ist 
mir  sehr  wahrscheinlich ,  denn  es  gibt  dafür  kein  besse*^ 
res  Bild  als  das  ewig  fliefsende  Wasser.  Es«  mag  daher 
das^  Frühlingsfest  wol  auch  ein  Zeitenfest  gewesen  seyn, 
und  hängt  gewifs  nicht  nur  mit  dfen  andern  slawischen 
sondern  auch  mit  den  teutschen  zusammen.  Der  Unter- 
schied ist  aber,  oäfs  im  solarisch^n  Theile  des  slawischen 
Glaubens  mehr  der  weibliche  GrundstoiT  hervortritt 


55)  Fr en Gel  de  Diis  Sorab.  S.  223.  will  die  Gottheit  Mar- 
zaTa  genannt  haben  und  erklärt  sie  durch  Xodesgöuin. 

S(i)  Haas  Geschichte  des  Siavvenlandes  an  der  Aisch,  Bain- 
bei;g  1819,  I.  S.  17.  18.  B  ü  s  c  h  i  n  g  WöchentK  Nachr. 
I.  S.  183. 
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als  der  männliche,  was  auch  in  der  bShmischen  Helden- 
sage noch  sichtbar  ist.  Wie  daher  bei  den  Teatschen  das 
Früblingsfest  als  hampfTolle  Drachentodtnng ganz  m  ä  A  n - 
lieh  und  heldenhaft  aufgefafst  wurde ,  so  ist  es  bei 
den  Slawen  in  dem  hinausgetragenen  Tode  (dem  schon 
getödteten  Drachen  )  ein  friedliches  und  fröhliches  Fest 
gftword^n ,  und  der  heldenmüthige  Kampf  war  vielleicht 
gar  nicht  yorhanden.  Ich  }&ann  nicht  sagen,  ob  der 
böhmische  Namen  des  Planeten  Mars  Smrtonoss  mit  Mo- 
rana  und  ihrer  Bedeutung  Zusammenhang  habe,  allein 
da  Yenns  das  schöne  Weib  (Krasopani) ,  Merkur  der 
gate  oder  schöne  Herr  (Dobropan)  und  Juppiter 
der  starke  König  (Kralomoc)  genannt  wird,  so  glaube 
ich  nicht,  dafs  diese  Namen  so  wie  die  mir  nnerhlär« 
liehen  des  Saturn  (Hladolet)  und  der  Sonne  (Slnnce)  im 
böhmischen  Heidenthum  ohne  religiöse  Bedeutung  gewe- 
sen, wie  auch  gewifs  die  eigenen  böhmischen  Namen 
der  Tage  und  Monate  aus  ihrer  alten  Religion  her- 
hemmen  ^ 


57)  In  den  Hrfdenliedern  bei  Hanka  wird  auch  ein  hö^ 
ser  Geist  Bjes  erwähnl.  So  heifst  im  Russischen  der 
Tenfel.  Andere  Namen,  wie  Domace  Bobowd  Haus« 
götter  ,  Duchowe  vrarlych  lidi  Seelen  der  Todlen ,  Noin- 
jobludy  oder  Prjesseri  Gespenster  u.  s.  w.  scheinen  blos 
Uebersetzungen ,  keine  ursprünglichen  Benennungen. 
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Vierter    Abschnitt 
Religion    der    westlichen    Slawen. 

IL    Pommern  und  Wenden. 

YorbemerliQDg. 

vTegen  Ende  des  siebsehnten  Jahrhunderts  wurde  eine 
eiemliche  Anzal  wendischer  G5tzenbilder  von  yerschie- 
denem  Metall  in  der  Gemarhung  des  Dorfes  Prilwitz  bei 
Neabrandenbnrg  gefunden.  Die  Sammlung  vermehrte 
sich  durch  frühere  and  spätere  Entdeckungen  ansehnlich 
und  ist  jetzo  im  Besitze  des  Grofsherzogs  von  Meklen- 
burg-Strelitz.  Von  diesem  in  seiner  Art  einzigen  Schatze 
wurde  im  J.  1771.  auf  Veranstaltung  des  Prinzen  Karl 
Ton  Meklenburg-Strelitz  ein  Theil  der  Götzenbilder  und 
Opfergeräthe  auf  52  Tafeln  getreu  nachgestochen  ,  von 
Mas4)h  erklärt,  und  von  Woge  unter  dem  Titel:  die 
gottesdienstlichen  Alterthümer  der  Obotriten,  Berlin 
(1771)  herausgegeben.  Der  andere  Theil  ist  bei  Po- 
tocki  Yojage  dans  quelques  parties  de  la  hasse  Saxe, 
Hamb.  1795.  abgebildet  und  beschrieben,  welches  Werk 
ich  aber  nicht  zur  fiadd  habe.  Seitdem  hat  Arendt  die 
Aufschriften  aller  Bilder  genauer  untersucht  und  auf 
einem  Quartbogen:  Grofsherz.  Strelitzisches  Georgium 
nordslavischer  Gottheiten^   Minden  1820.    bekannt  ge- 

macht. 

if 

Ueber  die  Aechtheit  dieser  Bilder  hat  man  viel  gen 
stritt;^n  und  noch  neuerdings  hat  sie  Rühs  Gesch.  des 
SUtt.  Alt  8.  794.  bezweifelt.     Eine  kurze  LitQratu»*  d^s^ 
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Streites  verzeichnete  Gebhardi  in  der  Allgem,  Wehbiat. 
Tb.  5i»  S»  !244.  Note  b.  und  S.  326.  Note  b.  Man  ist  hier 
in  der  Yoranssetzang ,  dafs  ein  der  Falschmtinzerei  ahn* 
lieber  Betrug  dahinter  seyn  müsse,  ea  weit  gegangen  . 
und  in  unnotbige  Zweifel  verfallen.  %ie  Bilder  sind  wirb- 
lieh  Ueberbleibsel  des  wendischen  Gottesdienstes.  Hie- 
ber geboren .  auch  drei  Abhandlungen  von  Frencel  de 
idolis  Slavornm ,  bei  HofFmann  Scriptt.  rer.  Lusat.  Tom«  . 
IL  S.  63  —  84)  wobei  von  zehn  Göttern  meist  unzuver- 
lässige Abbildungen  gegeben  sind.  Dasselbe  gilt  auch 
grofsentbeils  von  den  wenigen  Bildern  im  El.  Schedtua 
de  diis  Germanis  und  von  den  vielen  in  Westphalena  nvo- 
nnm.  ined.  Tom.  IV.,  selbst  von  manchen  in  Falcken- 
ateins  nordgauisoben  Alterthumern  Bd.  L 

$.    S& 

Heilige    Oertcr. 

In  einem  bleinen  Theile  dieser  Lander  auf  der  Insel 
Bugen  und  am  nahen  Ufer  des  Festlandes  von  Stettin  bis 
Bostoch  war  der  Sammelplatz  und  Hauptort  aller  west- 
slawischen Beligibnen ,  und  es  sind  hier  so  bedeutende 
Spuren  und  Ueberbleibsel  alter'  ausgebildeter  Priester- 
schaft und  Glaubenslehre  übrig ,  wie  bei  beinem  andern 
slawischen  Volke«  Durctibre  Lage  trieben  diese  Küsten- 
bewohner  sehr  frühe  einen  ausgebreiteten  Handel  und 
hatten  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  allen  Anwohnern 
der  Ostsee.  Zeugen  ihres  Wolstandes  sind  die  vielen 
heidnischen  Kirchen ,  die  hostbaren  Götzenbilder ,  die 
"wol  eingerichtete  Priesterschaft  und  die  vielen  und  gros- 
sen Städte  in  alter  Zeit.  Die  Nachrichten  von  der  im 
Meere  versunkenen  Uferstadt  Winneta  (ungefähr  fünf 
Stunden  von  Wolgast)  sind  keine  Sagen,  Kantzow 
sah  noch  die  Ungeheuern  Trümmer  ihrer  Mauern  ^iber 
4em  Wasser  hervorragen,  ihre  Gassen  in  der  Tiefe, 

) 
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und  'gab  scbon  dem ,  was  er  aeben  konnte ,  die  GrSfse 
und  Pracht  Ton  Lübeck.  Es  -war  eine  reicbe  Handels- 
stadt, worin  Wenden,  Nordländer,  Sachsen,  Griechea 
(d.  i.  Russen)  und  andere  Leute  mit  ToUiger  Religions* 
duldang  sich  niede^elassen  und  friedlich  bei  einander 
wohnten;  mit  einem  Worte,  das  Kiew  der  westlichen  Sla- 
wen ,  das  auch  in  seinem  Namen  und  Schicbsal  eine  Pa- 
rallele mit  dem  Osten  bildet ,  denn  Winneta  die  Wenden«^ 
und  Slawensh  die  Slawen -Stadt  wurden  beide  durch  Re« 
ligionshriege  zerstört.  Durch  den  übergrofsen  Reich- 
thum  rifs  nämlich  in  Wiiiineta  Zwiespalt  ein  bnd  brach 
Bürgerkrieg  ans ,  wozu  eine  Partbei  die  Konige  von  Schwe- 
den und  Dänemark  zu  Hülfe  rief,  welche  die  Stadt  gegen 
Ende  des  achten  Jahrhunderts  zum  Theil  zerstörten« 
Wind  und  Wasser  vollendeten  ihren  Untergang  ^S).  Die 
Einwohner  zogen  sich  auf  ein  nahes  Eiland  in  der  Mün- 
dung der  Oder  und  die  Stadt  Julin  trat  an  Winneta^s 
Stelle.  Sie  wurde  rom  Bischof  Otto  von  Bamberg  be- 
kehrt, ward  aber  wieder  heidnisch  und  zur  Strafe  durch 
JPeuer  yom  Himmel  grofsentheils  zerstört.  König  Wal- 
demar  von  Danemark  liefs  sie  im  J.  1170  völlig  schleifen, 
und  aus  ihren  Ti^ümmeru  ist  ein  unbedeutendes  Städt- 
lein Wollin  übrig  geblieben.  Derselbe  Konig  zerstörte 
auch  die  grofsen  6tädte  auf  Rügen  Arkona  und  Karenz 
mitHülfe  der  pommerischen  Fürsten,  und  gleiches  Schick- 
sal hatte  die  grofse  Gotterstadt  Rhetra  auf  dem  festen 
Lande,  die  auf  rtun  Inseln  erbauet  war,  vom  Kaiser 
Otto  L  im  J.  955  verbrannt,  dann  auf  drei  Inseln  wieder 
aufgeführt,  aber  zuletzt  von  Heinrich  dem  Löwen  im  J. 
1  i5o  völlig  zerstört  wurde ,  so  dafs  nur  ein  geringes  Dorf 


SS)  Helmold  Chron.  Slavor,  üb.  I.  c.  2.  bei  Leibnltz  Script, 
rer.  Brunsvic.  Tom.  II.  —  Th,  Kantzo#  Pomm.  Chronik 
heransgeg.  von  Kosegarten ,  Greifswald  1S16.  Bd.  I.  3»  ^ 
—  51. 
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Prilwi»  )  bei  Neubrandenburg  an  der  Tollense ,  und  der 
I^finien  des  Hügels  Bhetraberg  die  Stelle  der  alten  Gotter* 
Stadt  noch  anzeigt  ^^)*  Ibr  Unglücl(  warde  auch  durch 
Bürgerkrieg  herbeigeführt.  Schon  hundert  Jahre  vor  ih- 
rem Untergang  wollten  sich  die  zwei  wilzischen  Y51hlein 
die  Circipaner  und  Kissiner  nördlich  ^er  Peene  der  Prie« 
sterherrschaft  der  zwei  andern  wilzischen  Gauen,  der 
Tolenzer  und  Bhedarier  eotziehen  ,  wahrscheinlich  we- 
gen der  jährlichen  grofsen  Abgaben  an  den  Tempel  zu 
Bhetra.  Die  Bhedarier  verloren  einige  Schlachten ,  rie- 
fen die  Dänen  und  Sachsen  zu  Hülfe,  überwanden  die 
Circipaner  und  Kissiner  und  zwangen  sie  zum  Friedeqs- 
iattf  <»). 

Ton  Winneta  honnen  wir  vermuthen ,  dafs  es  der 
Hauptsitz  des  yvendischen  Glaubens  gewesen ,  weil  wir 
Ton  Julin  dieses  bestimmt  wissen,  wiewol  ohne  nähere 
Angabe*  Erst  durch  Winneta's  Unglück  scheint  sich  Ar- 
hona  auf  Bügen  gehoben  und  seine  Priester  sich  zu  Her- 
ren über  alle  westslawischen  Volker  aufgeworfen.  Der 
Tempel  lag  auf  einer  hohen 9  steilen  Landzunge  im  nörd- 
lichen Theile  des  Eilands.  Sein  Hauptgott  war  Swante- 
wit.     In  Karenz  wurden  Bugiäyit,  Poräyit  und  Porenut 


'59)  Die  Lage  von  Rhetra  hat  man  erst  seit  den  Ausgrabungen 
entdeckt.  Am  besten  handelt  davon  Masch  in  der  Vor- 
rede ,  der  auch  S.  24,  die  Menge  der  alteren  Meinungen 
kurz  angibt.  Ausführlicher  hierüber  ist  Beehr  Rer.  Mec- 
lenburg.  hist.  p,47.  und  die  von  Masch  angezeigten  Schrift-* 
steller.  Das  Schicksal  von  Julin ,  Karenz  und  Arkona 
crzälen  Saxo  grammat.  IIb.  XIV.  p,  50S  sqt[.  511.  352.  ed. 
Klotz ,  und  Kantzow  I.  S.  52  f. 
60)  Hehnold.I.  c.  2U  sagt,  die  Rhedarier  mafsten  sich  die 
Herrschaft  Ober  die  andern  Wilzen  an  propter  antiquissK« 
mam  urbem  et  cejeberrimum  illud  fanum  >  in  quo  simula« 
crum  Radigast  omnibus  popuUs  Slavorumfrequentaretur^ 
'proptec  responsa  et  annuas  tSLcn&doaxm^impensiones» 
L 
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Tcrdlirt.  In  Rhetra  war  das  Pantheon  aller  Volke*  ä& 
der  Ostsee,  der  äkandinavier,  Finnen  und  Slawen»  Zu 
Stettin  und  Wollin  war  Triglaw  Stadigott,  in  Rostock 
Siewa ,  in  Cammin  wird  auch  eine  Gotzenkirche  erwähnt 
ohne  weitere  Anzeige,  so  auch  zn  Malchow.*  Als  beson- 
dere Gottheiten  einzelner  kleiner  Volklein  oder  Ganlente 
kennt  man  den  Radegast  derObotriten,  der  hoehstwahr- 
scheinlich  in  der  Stadt  Gadebnsch  (d.  i.  Gottes  Hain)  seinö 
Kirche  hatte ,  wie  auch  der  yorbeifliefsende  Bach  Rade« 
gast  beweist,  sodann  den  Proye  der  Wagrier,  der  ih 
Altenbarg  (Oldenburg)  verehrt  wurde,  und^ie  Siwa  det 
Polaber,  deren  Sitz  die  Stadt  Ratzeburg  war  ^>^). 

Die  Kirchen  waren  Ton  Holz  9  ^o  aucfa  die  Götter- 
bilder zu  Arkoiia ,  die  zu  Rhetra  zum  Theil  Ton  edleni 
Metall.  Der  Tempel  zu  Arkorta  stand  auf  einem  freieh 
Platze  mitten  in  der  Stadt  und  bestand  aus  zwen  Thei« 
len.  Der  äussere  Umkreis  war  von  hölzernen  VTä'nden, 
Toller  Schnitzwerk,  hatte  nur  einen  Eingang  und  eiii 
braunrothes  Dach ;  dej:  innere  Theil  ruhte  auf  vier  Säu- 
len und  statt  der  Wände  hingen  Tücher  herab.  Darin 
stand  das  riesengrofse  vierköpfige  Bild  des  Swantewit  mit 
abgeschnittenem  Bart  und  Haupthaar  nach  wendischeir 
Sitte,  in  der  rechten  ein  Hörn  von  verschiedenem  Me« 
tall ,  die  linke  an  die  Hüfte  gestemmt  einem  Bogen  gleich. 
Sein  Roek  ging  bis  auf  die  Schienbeine ,  diese  waren  von 
anderm  Holz  als  dieKniee,  aber  unmerklich  angefügt^ 
und  das  ganze  Bild  stand  ohne  Gestell  auf  dem  Boden 
auf.  Nahe  dabei  lagen  Zaum  und  Sattel  und  ein  grofses 
Schwert ,  desseii  silberner  Griff  und  Scheide  mit  getrie- 
bener Arbeit  geziert.  Das  gröfsere  Gottesbaus  zu  Ka- 
renz war  in  einer  Umzäunung  eingeschlossen,  die  Kirche 
selbst  aber  hatte  auch  keine  Wände ,  sondern  purpurnef 


61)  Helm'old  I.  c.  52.    Kantzow  S.  lOS. 
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YorbSoge  ^  und  das  Dach  ruhte  auf  Säulen.  So  >rar  auch 
die  Urozäuniiiig  statt  Wänden  mit  Tüchern  behängt.  Rn-r 
giäwiths  Bild  war  von  Eichenholz  ,  unbehulflich  und 
kunstlos,  übermenschlich  grofs  und  dicb,  so  dafs  die 
(wahrscheinlich  heiligen)  Schwalben  Nester  in  sein  An-» 
gesiebt  gebaut  hatten  ^^).  Die  Holzwä'nde  des  Tempela 
za  Bbetra  waren  aussen  voll  Schnitzerei,  er  selber  stand 
auf  einem  Fundamente  von  lauter  Stierhornern ,  die  bei 
den  Opfern  nicht  verbrannt  und  als  Pracht  und  Beispiel 
an  die  Wände  angebracht  würden.  Innerhalb  war  der 
Hauptgott  Badegast,  die  übrigen  Gottheiten  waren  auch 
TOD  Metall,  und  zwar  von  besserem  vor  der  ersten  Zer* 
Störung,  von  schlechterem  nach  derselben.  Die  Götzen- 
bilder waren  im  alten  und  neuen  Tempel  lilein ,  wie 
auch  die  Opfergeräthe ,  Yon  i  bis  lo  Zoll  Hohe,  allen 
Anzeigen  nach  neben  einander  auf  Bretter  gestecht  und 
fast  alle  mit  Aufsc^Wften  y ersehen.  Die  Kirche  stand 
allein  auf  der  nördlichsten  Insel ,  war  mit  einem  Jlain 
umgeben  und  hieng  durch  eine  Brücke  mit  dem  nach« 
aten  Eiland  zusammen.  Auch  wurden  darin  die  heiligen 
Kriegafahne^  aufbewahrt  wie  zu  Arkona.  Der  Tempel 
dea  Triglaw  zu  Stettin  war  dem  zu  Bbetra  sehr  ähnlich. 
Stettin  hatte  überhaupt  vier  Tempel,  von  den  Pommern 
Conti  Ben  genannt,  worunter  der  des  Triglaw  der 
Tornehmste.  Seine  Holzwä'nde  waren  innen  und  aussen 
mit  sehr  naturgetreuen  erhobenen  Bildern  von  Menschen, 
Y5geln  und  andern  Thieren  geziert  und  mit  unzerstor« 
baren  Farben  bemalt.  Im  Tempel  selbst  waren  nach  aU 
ter  Gewonheit  die  erbeuteten  Schätze  und  Wafton  der 
Feinde,  der  Seeraub  und  anderer  Kriegserwerb  ,  wovon 
der  zehnte  Theil  der  Kirche  zukam  ,  aufgehäuft.  Gol- 
dene und  silberne  Becher  zum  Weihsagen,  Schroaufsen 
und  Trinken  für  die  Vornehmen,    grofse  Horner  Toa 


62)  Saxo  grammat.  lib.  XIV.  p.  498«  509.  ed.  Klots» 
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vilden  Stieren  (WisenthSrner)  sani  Trinken  und  BlateA^ 
nebst  Dolchen,  Messern  nnd  anderem  kostbaren Geräthe 
war  alles  in  dieser  Hirehe  des  Dreiköpfigen  (Triglaw)  aaF* 
beni^ahrt.  Die  andern  Continen  waren/  nicht  so  prachtig- 
nnd  hatten  nur  im  inneren  Umkreise  Sitzbanke  und 
Tische  nnd  dienten  zQrgew5nlichen  Andacht.  Nebstdem 
war  in  der  Stadt  eine  grofse  Eiche ,  zn  deren  Fufs  eine 
erquickende  Quelle  entsprang ,  der  Baum  war  heilig  wie 
die  Quelle,  aber  der  Bischof  Otto  von  Bamberg  lief« 
beide  samt  den  Continen  zerst5ren  nnd  schickte  den 
Triglaw  als  christliches  Siegeszeichen  nach  Rom  ^. 
Stettin  lag  auf  drei  Hügeln ,  Triglaw*s  Tempel  stand  auf 
dem  tnittlcren ,  nnd  sein  Bild  war  mit  einem  goldenen 
Kopfpntze  bis  auf  die  Lippen  zugedeckt.  In  Julin  wur* 
den  ebenfalls  viele  Gottheiten  verehrt»  worunter  jedoch 
Triglaw  der  vornebmste.  Die  Bilder  waren  von  Hols 
und  edlem  Metall ,  besonders  Gold,  jene  grofs,  diese 
klein.  Ein  anderer  unbekannter  Gott  stand  auf  einer 
hohen  und  dicken  Säule,  und  wurde  zu  Anfang  f  jedes 
Sommers  mit  grofsem  Schmaufs  und  Opfer  rerehrt.  Die 
Priester  zn  Julm  wufsten  ihren  goldenen  Triglaw  zn  ret- 
ten ,  nachdem  auch  das  Volk  durch  die  Bekehrung  der 
Stettiner  erschüttert  zum  Christenthum  ubergetretten 
war.  Otto  konnte  durch  seinen  Ausspäher  nichts  als  den 
uralten  Stul  des  Gottes,  der  an  der  Wand  befestigt  war, 
rauben  lassen  ^).  Auch  in  rielen  andern  Städten  Pom- 
merns wie  zu  Wolgast,  Chozegow  u.  a.  a.O.  waren  reiche 
Heidenkirchen  für  besondere  Stadtgotter. 


65)  Anonymi  vita  S.  Ottonis  Babeberj^.  lib.  IL  c,  31.  ap.  de 
Ludeu'ig  Scriptorr.  rer.  Bamb.  p.  680.  Nacb  Andreae  vita 
S.  Ottön.  )ib.  IIL  c.  15.  war  der  heilige  Baum  zn  Stettin 
ein  Nufäbaum. 

64)  Andreae  vita  S.  Otton.  lib,  IL  c.  13.  p.  477,  lib.  IIL  c.  L 
p.  4^0  f. 
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Es  ergibt  sich  aas  dem  Bisherigen ,  dafs  äen  Wen« 
den  und  Pommern  das  Christenthnm  sehr  zerstörend  Und 
schonungslos  aafgedrängt  "wurde,  darum  ist  nicht  zu 
Terwundern,  dafs  sie  zuweilen  die  christlichen  Bilder, 
die  ihre  Vielgötterei  ersetzen  sollten ,  mit  der  nämlichen 
Rohheit  zerstörten  ,  mit  der  die  Behehrer  im  blinden 
Eifer  ihre  Götzen  zertrümmert  hatten.  Als  daher  unter 
Kaiser  Kunrat  II.  die  Übereibischen  Slawen  durch  Hab« 
sacht  und  Druck  ihrer  sächsischen  Zwingherren  sich 
empörten  und  Tom  Christenthum  abfielen  ,  yerhohnten 
sie  das  hölzerne  Bild  des  Gekreuzigten ,  spieen  es  an, 
gaben  ihm  Maulschellen ,  rissen  ihm  die  Augen  aus  und 
hieben  ihm  Hände  und  Füfse  ab  ^^).  Dafs  Kunrat  diesen 
Unfug  blutig  rächte,  war  eine  natürliche  Folge  einer 
tinniitürlichen  Bekehrung. 

Im  übrigen  Wendenlande  gab  es  auch  Tiele  Kirchen ; 
Podaga  hatte  zu  Plön  einen  Tempel ,  der  sehr  heilig  ge- 
halten ward,  Prove  aber'einen  geweiheten  Wald  bei  dem 
jetzigen  Dor fe  Provenau  bei  Altenburg ,  worin  die  alte* 
eten  Eichen  mit  künstlichen  Zäunen  umgeben  und  diese 
mit  zwo  Thüren  yersehen  waren  ^). 

$.    39. 

Priesterschaft. 

Alles  Terrätb  bei  diesen  Slawen  eine  bedeutende 
Priesterschaft,  Schreibkunst,  Weltkenntnifs ,  Aufnahme 
und  Yerschroelzung  fremder  Glaubenslehren,  reiche 
Symbolik  und  grofse  Opfer.  Wie  sich  dieses  Priester* 
Wesen  erhoben ,  ist  unbekannt  9  aber  die  Grundlagen  sei« 
Her  Ausbildung  lassen  sich  nachweisen.     Von  den  Teut« 


65)  Wipponis  vita  Cunradi  Salici  ap*  Pistorium  Scriptor«  ref« 
German.  Tom.  IH*  p.  479« 

€S)  Helmold  I.  c«  83.    Masch  Vorn  und  S.  8. 9« 
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sehen  (oder  yielleicht  richtiger  yon  den  Finnen)  lernten 
ftie  schreiben»  oder  nahmen  wenigstens  deren  JElnnen  sn  ; 
Ton  den  Griechen  wurden  viele  ihrer  Götzenbilder  ge« 
gössen.,  wie  ausser  der  Gestalt  schon  eice  griechische 
Aufschrift  mit  griechischen  Bachstaben  rerräth  ;  mit  der 
prenssischen  Priesterschaft  zu  Romow  hingen  sie  genau 
snsammen,  das  beweist  die  öftere  Erwähnung  dieses  Or* 
tes  auf  ihren  Inschriften,  und  die  Tempelvorhänge,  die 
auch  in  Romow,  Arkona  und  Karenz  waren  und  aof  einen 
älteren  Gottesdienst  unter  Zelten  zurück  weisen.  Hier-i 
aus  mufste  sich  natürlich  eine  ausgezeichnete  Yielgotte- 
x^i  bilden ,  die  hauptsächlich  durch  den  Verkehr  dieses 
Küstenvolkes  seine  erste  Grundlage  erhielt.  Mit  den 
Priestern  zu  Romow  standen  die  slawischen  aber  wol  im 
Yerhältnifs  der  Abstammung ,  und  die  preussische  Sage 
Ton  der  nordwestlichen  Ankunft  ihres  ersten  Criwe  und 
K5nigs  erhält  hierdurch  noch  die  weitere  Bedeutung, 
dafs  Romow  eine  Art  Tochterkir^che  von  Arkona  war. 

Dies  waren  die  äusseren  Einflüsse  zur  Bildung  der 
westslawischen  Priesterschaft ,  in  ihrem  Innern  war  sie 
eine  vollständige  Hierarchie.  Fast  in  jeder  Stadt  des, 
Landes  war  eine  Hirche,  mehrere  zusammen  machten 
einen  kirchlichen  und  zugleich  volkerschaftlicben  Bezirk 
aus ,  mehrere  Bezirke  bildeten  einen  Oberbezirk  und 
alle  zusammen  standen  unter  dem  Oberpriester  zu  Ar« 
kona.  Jeder  Sprengel  halte  ausser  den  gemeinsamen 
Landesgottern  auch  seine  besondere  Gottheit ,  seinen 
Patron ,  der  manchmal  ein  Landes  -  und  Gaugott  zugleieh 
war,  wie  Prove  bei  den  Wagriern  ,•  Siwa  bei  den  Pola« 
bern,  Radegast  bei  den  Mecklenburgern.  Ein  solcher 
Oberbezirh  war  Malchow  für  die  drei  genannten  Volker, 
nnd  Rhetra  für  die  vier  Sprengel  der  Wilzen.  Jeder 
Unterbezirk  hatte  seinen  Graven  und  seinen  Priester, 
die  Oberbezirke  Fürsten  (  reguU)  und  höhere  Priester, 
au  Arkona  war  aber  der  Oberpriester  und  der  Konig  (rex}. 
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ZHe  weltliche  Macht  war  der  geistlichen  untergeordnet, 
so  »n  Arkona,  so  bei  den  Wagrierö«  Bei  den  Rugiern 
war  die  Achtung  des  Hohenpriesters  gröfser  als  des  Kö- 
nigs, jener  hieng  Ton  dem  weihsagenden  Lose  der  Götter 
ab,  der  Konig  und  das  Volk  Ton  der  Auslegung  des  Prie- 
sters ^7).  Der  heilige  Hain  des  Prove  war  Schutzort  für 
jeden  Flüchtling ,  dahin  kamen  alle  Mondtage  der  Prie- 
ster ^  der  Fürst  (regulus)  und  das  Volk  zum  Gericht  zu- 
sammen, Opfer  wurden  geschlachtet,  iivobei  Niemanden 
als  dem  Priester  und  den  Opferleuten,  wobei  wol  der 
Fürst  war,  Zutritt  in  den  heiligen  Zaun  gestattet  wurde  ^), 
Yop  dem  weiteren  Gerichtsgebrauch  ist  nichts  anfgezeich- 
ne' ,  allein  da  Prove  die  Pflugschar  zum  Sinnbild  hatte, 
so  die  Menschen  wie  die  Erde  prüft,  Verbrechen  ent- 
deckt und  straft  und  d^her  als  Schwert  Leben  und  Tod 
enthält,  so  ergibt  sich  das  Gottesurtheil  mit  den  glühen- 
den Pflugscharen  ursprünglich  als  ein  slawisch- priester- 
licher Geriphtsgebrauch ,  der  an  Przeraysrs  eisernen 
Tisch  und  andere  böhmische  Sagen  erinnert ,  und  daher 


67)  Sacerdos  ad  nulum  sortlum  et  porro  rex  et  populus  ad 
illius  nutnm  pendent.  Helraold  IL  c.  12.  Rugiani  —  soll 
habent  regem ,  extra  quorum  sententiam  nihil  agi  de  pub^ 
licis  rebus  fas  est,  adeo  metuuntur  propter  famniarita** 
tem  deorum,  Idem  L  c.  2.  (Aus  dem  Adam.  Brem. 
c.  226,)  An  einem  andern  Orte  nennt  er  Rügen  fomes 
errorum  et  sedes  idololatriae  (L  c.  6.).  Major  flaminis 
quam  regia  veneratio  apud  ipsos  (Rugianos)  est,  Idem  L 
o.  36.  Dafs  diese  Stellen ,  wiewol  sie  Rdgen  überhaupt  zu 
betreffen  scheinen ,  doch  zunächst  auf  Arkona  Bezug  ha<« 
ben ,  beweist  aowol  Helmolds  abgeschriebene  Sage  vom 
Sanct  Veit,  aus  dem  dieRUgier  Swante-vit  sollen  gemacht 
haben  (L  c.6.),  als  auch  seine  Aeusserung  (I.  c^52.}^ 
2^uantevith^  deus  terrae Rugianoriim  (d.h.  derrUg*iscba 
Landesgott)  sey  der  geehr^este  von  allen  Göttern  gewesen. 
'68)  Hclmold  L  c.  83.  Bischof  Gerolt  von  Altenburg  (St|r- 
{ard  in  Wagrien)  liefd  115i  den  iiain  verbrennen. 
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bei  den  »aehskclien  Teatschen ,  die  sich  mit  den  Wenden 
f  ermischten,  elier  Eingang  fand  nnd  häufiger  angewandt 
varde,.al8  bei  den  Schwaben  und  Baiem. 

DiePriesterschaA;  zuRhetra  hatte  ihre  genaue  Rang* 
Ordnung  9  der  jene  zu  Arkona  gleich  >ar.  Der  unterste 
Grad  ifvar  der  Rabo  oder  Raba ,  d.  i.  der  Diener ;  der 
zweite  der  Miki  oder  Micke,  «Priester;  der  dritte  der 
Teidelbot ,  eine  höhere  Priestergattnng ;  der  vierte  der 
Crive ,  der  Hohepriester.  Da  in  den  Aufschriften  der 
Götzenbilder,  die  zu  Arkona,  Romow  und  Rhetra  za* 
gleich  Tcrehrt  wurden ,  immer  jene  zwei  Städte  vor  die- 
ser genannt  werden,  und  nur  einmal  bei  Rhetra  ein  Crive 
erwähnt  ist,  so  geht  hieraus  abermals  hervor,  dafs  Rhe- 
tra von  Arkona  abhängig,  mit  Romow  verwandt  war, 
und  nur  Arkona  einen  Crive,  die  gröfs^ren  Bezirke  aber 
Teidelboten ,  die  kleineren  Miki  hatten ,  wie  es  ausdrück- 
lich von  Altenburg  angeführt  wird,  und  die  einzelnen 
Kirchen  Diener ,  so  dafs  beiden  Kirchen  der  XJnterbe- 
zirke  ein  Rabo  und  Miki,  bei  denen  der  Oberbezirke  ein 
Babo,  Miki  und  Yeidelbot,  zu  Arkona  aber  alle  vier 
Priesterarten,  Rabo,  Miki,  Yeidelbot  und  Crive  ange- 
stellt waren.  Dies  läfst  sich  daraus  abnehmen,  dafs  in 
den  Inschriften  Miki,  Yeidelbot  und  Rabo  zu  Rhetra  vor- 
kommen, zu  Arkona  aber  Crive,  Yeidelbot  und  Rabo, 
und  dann  ohne;  Ortsangabe  Rabo  allein.  Die  zwei  höch- 
sten Priestergattungen  hatten  also  diese  Slawen  mit  den 
Prenssen  gemein  und  waren  sich  dieser  Gemeinschaft 
bewufst ,  wie  schon  die  häufige  Erwähnung  von  Romow 
beweist  ^^), 


69)  Diese  priesterliche  Rangordnung  ergibt  sich  aus  den  vpn 
Arendt  bekannt  gemachten  Inschriften  der  Götzenbilder, 
vorausgesetzt,  dilfs  er  jedesnnal  richtig  j;ele8en  und  Qber-^ 

^  setzt  hat.  Einzelne  Andeutungen  Über  die  Micke  zu  AU 
tenburg  gibt  Helmold  L  c.  69«  und  Masch  S«  25,  behaup« 
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D«r  Hobepriester  sa  Arkona  trog  gegen  die  wendi- 
•che  Sitte  langes  Haar  und  Bart'^^),  das  konnte  auf 
fremde  Abstammung  der  Priesterschaft  bindente;»,  diß 
ausserdem  durch  die  grofse  üebereinstiromung  mit  den 
Gebrauchen  des  finnischen  Stammes  bestättigt  wird  und 
woraus  die  slawisch- finnische  Mischung  der  preussischen 
Religion  begreiflich  ist.  Die  Nachrichten  ron  der  Kirchp 
des  Jumala  bei  den  Biarmiern  stimmen  sehr  mit  dem  Zu- 
stande der  Gotteshäuser  zu  Romow  und  Arkona  übereia 
und  lassen  ein  sehr  iiltes  und  bedeutendes  Priesterwesen 
des  finnischen  Stammes  vermothen. 

Jede  slawische  Kirche  hatte  ihre  Einkünfte ,  Törzüg« 
lieh  die  der  Oberbezirke  ^  die  wenigstens  zu  Rhetra  aus- 
ser Geld  auch  in  Opferthieren  bestanden.  Es  scheint 
sogar,  dafs  die  Wächter  der  heiligen  Bäume,  wie  einer 
zu  Stettin  erwähnt  wird  (Andreae  vita  S.  Otton.  )\h.  UU 
c.  i5.)  ,  von  den  Opfern  ihren  Unterhalt  bezogen.  Grofs- 
artiger  war  dies  in  Arkt>na,  dort  hatte  sich  ein  bedeu- 
tender Kirchenschatz  von  edlem  Metall,  seidenen  und 
andern  Stoffen  angehäuft.  Denn  das  Gesetz  forderte  den 
dritten  Thcil  der  Kriegsbeute  für  den  Landesgott,  welche 
zum  Schmuck  des  Tempels  verwendet  ward ,  und  liber^ 
dies  miifste  jahrlich  von  jedem  Kopfe  ein  Stück  Geld  zur 
Landeskirche  gegeben  werde*  Zudem  kamen  noch  die 
mancherlei  Geschenke  auswärtiger  Kaufleute  und  Könige 


tct,  von  ihnen  habe  Mekicnbnrg  den  Namen  erhalten  und 
heifbe  so  viel  wie  Priesterstadt.  Allein  schon  Adam  von 
Brennen  und  der  AnnalistaSaxo  übersetzten  Mikileftborch 
durch  Maj^nopolis;  das  heifst  es  auch  in  jener  feutschen 
Form  und  so  haben  es  bisher  die  meisten  angenotninen. 
Vei-gl.  Beehr  rer.  Meclenb.  bist.  p.  42. 

70  Hujus  (Svanteviti)  $a<cerdos  ^  praeter  commi^nem  patriae 
riiuin ,  ^  barbae  comaeque  prolixitate  spectandus.  Saxo 
grammaX.  XIV.  p.  499* 
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und  die  Kirdienscliatzungeii ,  die  sie  fiberwnndeöen  VSl* 
lierii  auferlegten.  Zu  dem  Tempel  geli5rten  dreihundert 
tleiter  als  die  heilige  Schar  des  Gottes ,  deren  ganzer 
Erwerb  und  Beute  Tom  Hohenpriester  aufbewahrt  wur- 
de ^0  ^^i  solchen  Einkünften  ron  allen  westslawi- 
schen TÖIkern  ist  es  kein  Wunder,  dafs  Waldemar  I. 
Von  dem  Schatze  zwölf  christliche  Kirchen  auf  Rügen, 
erbauen  konnte ,  und  zugleich  wird  dadurch  begreiflich, 
Ivarnm  die  pommerischen  Fürsten  gegen  die  gewinnreiche 
iirkonische  Priesterschaft  so  sehr  aufgebracht  waren, 
dafs  sie  ihren  Sturz  beschleunigen  halfen.  Der  Hobe- 
priester zu  Arkona. suchte  nämlich  in  Pommern  seine 
Macht  mit  Gewalt  zu  behaupten  und  bereitete  dadurch 
seinen  Sturz  so  gut  als  die  herrschsüchtige  Priesterschaft 
Bu  Rhetra,  die,  wie  oben  berührt»  ähnliche  Mittel  ge- 
brauchte. Als  die  Stettiner  und  Juliner  vom  Bischof 
Otto  bekehrt  waren ,  kamen  die  Riigier  mit  vielen  Schif- 
fen und  Leuten  die  Oder  herauf  und  überzogen  die  Stet- 
tiner mit  Krieg  (quod  sine  respeetu  et  consilio  eorum  }do^ 
lis  renurui as seilt  )^  wurden  aber  ^geschlagen,  und  Otto 
liefs  sich  nun  ernstlich  angelegen  sejn,  mit  Hülfe  des 
dänischen  Bischofs  das  äufserst  bartnäckige  Gotzeneiland , 
Bu  bekehren  7^).  Dies  konnte  nicht  mit  Qüte  und  gerin- 
gem Zwang,  sondern  nu0mit  jener  Härte ,  die  Walde- 
taar  und  sein  Bischof  Axll  anwandten.!  geschehen,   und 


7l)  Saxo  a.  a.  O.  Helmolji  t.  36.  Gentes,  <|aas  armis  sub- 
,  egerint,  fano  suo  ceiisuales  faciunt.  —  Victores  aurwn  et 
argefittan  in  aerurium  dei  sui  conferunt ,  cetera  inter  se 
partiuntur.  —  SaXo  p.  iOO.  sagt  aber,  wol  beaser  unter« 
richtet :  eidem  (Svantevito)  quoquQ  ^poliorum  ac  prae^ 
darum  purs  tertia  deputabatur.  Der  Kirchenschatz  in 
sieben  gleich  grofsen  Kisten,  der  auf  einer  nahen  Insel 

♦  aufbewahrt  wurde  j  wie  6axo  berichtet,  gthörte  wol  auch 
nach  Arkona. 

ttf)  Andr.  vila  S.  Otton.  Ijb.  III.  c.  20»  p,  518. 
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naturlich  halfen  die  Herzogen  von  Pommern  sn  dieser 
Zeratorong^  weil,  so  lange  Stettin  und  Jnlin  dem  Hohen« 
priester  gehorchten,  die  Herzogen  immer  in  Kriege  mit 
diesen  Städten  yerwichelt  waren,  und  so  lange  die  Prie» 
stersehaft  in  Arkona  bestand,  für  diese  weltlichen  Für- 
sten heine  Rohe  und  Sicherheit  zn  hoffen,  sondern  im- 
mer zu  fSrchten  War,  dafs  sie  bei  günstiger  Gelegenheit 
'wieder  unter  die  Gewalt  des  Criwe  gebengt  würden. 
Herrschsacht  und  Habsucht  stürzten  wie  überall  so  auch 
EU  Arhona  die  Hierarchie. 

•     -  5»   40. 

Opfer    und    Feste* 

Bei  einer  so  abgestuften  Hierarchie  mofs  der  Gottes- 
dienst auch  vielerlei  Vorschriften  gehabt  haben,  wie 
wenigstens  noch  einige  Nachrichten  hundj^geb^n«  Die 
gewonliche  Andacht  wurde  von  den  Unterpriestem  yer^ 
richtet,  vielleicht  tä'glioh  durch  den  Diener,  da  der  wö- 
chentliche gerichtliche  Gottesdienst  bei  den  Wagriern 
Tom  Mild  versehen  ward.  Der  Mondtag  war  bei  dieser 
TSIherächaft  der  heilige  Wochentag  und  auch  bei  dea 
fibrigen  Slawen  kam  die  Sonntagsfeier  erst  mit  dem  Chri- 
•tenthum.  Die  Jahresfeste  wurden  aber  yon  den  Veidel«^ 
boten  und  ^  vom  Hohenpriester  gehalten.  Götter  gerin» 
geren  Ansehens  wurden  yom  Diener  verehrt,  wie  Ne- 
misa  zu  Arhona  und  Gilbog  zu  Rhetra ,  und  weil  Bade- 
gast wie  Swantewit  viel6  einzelne  kleine  Kirchen  hattet 
so  worde  er  in  diesen  vom  Diener ,  zu  Arkona  yom  He^ 
henpriester  angebetet,  weil  er  dort  Stadt*  hier  Landes- 
gott war  7^).    Gottern  mittlerer  Ordnung  wurde  von  den 


73)  Saxo  a.a.O.  versichert  vom  Swantewit:  alia  quoque  fana 
compluribus  in  locis  hoc  nuroen habebat,  quae  per  sup-* 
paris  dignitcUis  ac  minoris  potentiae  flaminsa  regeban«« 
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.Priastem  und  VeUJelboten  geopfert,  nndettcfaeint,  dafs 
aMoc|ie  Gottheit  ihre  eigenen  Priester  und  Veidelboten 
-gehabt.  Der  tägliche  Gottesdienst  zn  Arhona  bestand  in 
-der  Pflege  des  weissen  Bosses ,  das  dem  Swantewit  heilig 
war ,  welches  der  Hohepriester  allein  füttern  and  reiten 
durfte.  Auf  demselben  sog  Swantewit  alle  Nacht  ana^ 
gegen  die  Feinde  seines  Glattben»  sa  kämpfen,  daher 
jeden  Morgen  das  Bofs  mit  Staub  und  Schweifs  bedeckt 
am  Stalle  stand.  In  ungewönlichen  Fällen,  z.  B.  beim 
Kriegesausbruch ,  hing  die  Entscheidung  von  dem  Bosse 
ab.  Vor  dem  Tempel  legte  der  Diener  in  gleicher  Ent- 
fernung drei  Spicfse  quer  auf  den  Boden ,  an  deren  bei« 
den  Enden  zwen  andere  (kreutzweis)  mit  den  Spitzen  in 
der  Erde  Stacken.  Nach  feierlichem  Gebet  zog  der  Ho^ 
hepHester  das  gesattelte  Bofs  aus  dem  Stall ,  und  wenn 
«a  dr.eimal  ohne  Anstofs  mit  dem  rechten  Fufse  zuerst 
^ber  die  Spiefiie  wegschritt «  so  war  es  ein  gute«  Zeichen^ 
aoost  nicht.  Ein  ganz  ähnlicher  Gebrauch  war  zu  Stet» 
tin.  Dort  wurde  ein  grofses ,  schwarzes  Bofs,  daa  sei- 
ner Heiligkeit  wegen  nicht  geritten  werden  durfte ,  von 
einem  Tempel  priest  er  onterhalten.  Vor  einftm;,Feld- 
«derBaobzog  würdig  es  gesattelt  und  gezäumt  Ton  seinem 
Pfleger  über  nenn  einen  Schuh  weit  Ton  einander  liegen- 
de Spiefse  dreimal  hin  und  her  geführt,  und  wenn  es  mit 
^n  Füfsen  nicht  ansliefs,  war  es  ein  günstiges  Zeichen. 
Aoch  eine  Art  Bunen weihsage  (ligneae  calculationes ) 
wird  bei  den  Stettinern  erwähnt,  die  man  Tor  Seefahr* 
ten  anstellte  ^'^).  Alle  diese  Gebräuche  erinnern  auffaU 
Icndian  die  Pferdorakel  der  Ehsten  (s.  oben  S«  70.)»  wq* 


tur.  Eine  such  für  die  Abstufung  der  Priesterschaft  be- 
deutende Stelle.  Die  Verehrer  des  Rad^gast  bat  frencel 
de  diis  Sor.  p.  138.  aufgezält. 

74)  Anonymi  vita  S«  Qtton.  Üb»  H.  c.  3a«  p.  661. 

r 
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mit  tie  aocli  deutlicb  ihren  finniscben  Ursprung  Temthen 
und  aof  tcylliisclie  Rhabdomantie  zarücb  gehen, 

Ton  Jahresfesten  zu  Arkona  hennt  man  nur  die 
Aerntefeier,  sehr  ähnlich  der  preassischen.  Es  war  ein 
Danh-  nnd  Bitt- Opfer  Swantewits  nach  der  jährlichen 
Aernte  an  einem,  wie  es  scheint ^  bestimmten  Tage. 
Vorher  reinigte  der  CrtTe  den  Tempel  mit  Besen,  je- 
doch ohne  im  Allerheiligsten  eu  athmen,  sondern  er 
sprang  so  oft  an  die  Thüre,  als  er  lioft  schöpfen  mnfsteii 
damit  Gottes  Ort  nicht  durch  menschlichen  Odem  entw- 
ehret würde.  Bei  einer  grofsenTolhsyersammlang  wur- 
den yor  dem  Tempel  die  Thieropfer»  wahrscheinlich 
Schafe ,  geschlachtet ,  der  Crive  trug  Swantewits  Füll« 
]iorn  heraus  und  untersuchte ,  ob  das  alte  (Jahres)  yor- 
lier  eingegossene  Mctb  abgenommen,  in  diesem  Falle  ha» 
dieutete  es  für  das  künftige  Jahr  eine  geringe  Aernte^ 
und  der  Hohepriester  ermahnte  das  Volk  zur  Sparsam» 
keit.  War  das  Hörn  aber  noch  yollt  ao  freute  sich  das 
ganze  Volk  des  künftigen  Segens.  Nach  dieser  Weibsa- 
gnng  gofs  der  Criye  das  alte  Meth  zu  den  Füfsen  Swan« 
tewits ,  betete  um  Heil  und  Segen  für  das  ganze  Volk 
und  trank  das  mit  neuem  Meth  gefüllte  Hprn  schnell  aus» 
Dann  wurde  es  noch  einmal  gefüllt  und  dem  Gott  wieder 
in  den  Arm  gegeben.  Darauf  brachte  man  einen  belnak 
mannshohen  Honigkuchen ,  der  Criye  stellte  sich  dahin- 
ter und  fragte  das  Volk ,  ob  sie  ihn  sehen  konnten  ?  Sag- 
teii  sie  ja ,  so  flehte  er  zum  Gotte ,  dafs  sie  ihn  das  nach« 
ate  Jahr  nicht  mehr  dahinter  erblicken  müchten.  Er  er- 
mahnte sie  zur  ferneren  Andacht  gegen  den  grofsen  Gott« 
und  entliefs  sie  in  dessen  Namen ,  worauf  der  übrig« 
Theil  des  Tages  unter  grofsen  Opfermalzeiten,  wobei 
Nüchternheit  Sünde  war  9  zugebracht  wurde» 

Die  Beschuldigung  der  Grausamkeit  der  Rügier  be^ 
sieht  sich  auf  ihre  Menschenopfer  und  ihren  Christen- 
hafs ,  den  zwar  alle  westlichen  Slnwen  hatten ,  aber  yor- 
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saglich  die  Bügier  und  Rhedarier,  der  wol  von  ihrc4 
Priestern  nicht  wenig  unterhalten  ward.  Es  beweist 
dies  der  Volksglauben ,  dars  Christenblut  die  Gotter  be- 
sonders erfreue ,  und  es  wurde  den  seeräuberischen  Wen- 
den nicht  schwer,  solche  Schlachtopfer  zu  bekommen^ 
die  mit  vielfsr  und  erfinderischer  Grausamkeit  getodtet 
trurden,  was  eben  wieder  den  Religionshafs  rerräth.  Sie 
lireutzigten  die  gefangeAen  Christen  zum  Spott  ihres 
Glaubens  oder  dreheten  ihnen  die  Gedärme  aus  dem 
treibe,  was  uns  noch  auf  viele  andere  Grausamkeiten 
ScMiefsen  läfst  75). 

In  Rhetra  wurden  die  Festtage  durch  das  Loos  be- 
stimmt und  Tom  Priester  rerkundet.  Die  Opfer  bestan- 
den  in  Stieren  und  Schafen ,  aber  auch  in  gefangenen 
Christen,,  deren  Blut  die  Gotter  besonders  erfreut. 
Darauf  kostete  der  Priester  vom  Opferblute,  um  besser 
li^eihsagen  zu  können,  ^eil  durch  Blut  die  Geister  leich« 
ter  gebannt  werden  kannten.  Das  Fest  ward  mit  SchmauTs 
and  lernender  Fröhlichkeit  beschlossen.  Diese  Nach- 
richt bezieht  sich  sowohl  auf  allgemeine  Opfer,  als  auch 
auf  besondere  Jahresfeste.  Die  Bestimmung  durch  das 
lioos  erklärt  Masch  aus  dem  Umstände,  damit  durch 
dies^  Terfahren  keiner  yon  den  vielen  Göttern  zu  Rhetra 
beleidigt!  wurde.  Dies  mag  richtig  sejn  für  die  Unter- 
g5tter  y  Radegast  und  die  oberen  hatten  gewifs  ihre  be- 
stimmten Feste.  Aber  gegründet  ist  seine  zweite  Yer- 
nrathung,  dafs  alle  Gotter,  deren  Opfergeräth  wir  noch 
haben ,  auch  mit  Blutopfern  verehrt  worden.  Dafs  es 
auch  unblutige  zu  Rhetra  gegeben,  läfst  sich  mit  Masch 
daraus  noch  nicht  beweisen,  dafs  die  Preussen  solche 
gehab|;,  wol  aber  kann  man  es  annehmen.  Nach  den 
Inschriften  vermuthe  ich  gemeinsame  Opfer  für  alle 
G5tter ,  besondere  für  einige  höhere  Gottheiten  und  ein- 


75)  Helmold  L  c.  52.  16.  22.  23.  II.  c.  12. 
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seine ,  die  in  EigenthumHchlteiten  bestanden*  Die  ge- 
meinsamen Opfer  sind  anbekannt ,  die  besondern  waren 
zweierlei :  1)  übereinstimmende  Eigenschaften  mehrerer 
Gotter  erforderten  ähnlichen  Dienst,  also  worden  die 
weissen  nnd  schwarzen,  die  nordischen  nnd  Zauber- 
Gotter  Q.  s.  w.  auf  ähnliche  Art  Terehrt;  a)  die  oberen 
Gotter  hatten  besondere  Opfermalzeiten,  was  mit  den 
griechischartigen  Wdrtern  :  Simposion,  monosinnns, 
«lipemma  auf  den  Bildern  des  Radegast  nnd  Prove  ans« 
gedrückt  ist.  Ton  eigenthümlichen  Opfern  geben  die 
Inschriften  nur  beim  Podaga  ein  Beispiel ,  dem  ein  Eber 
geschlachtet  wnrde. 

Eine  Hauptsac^im  Tempel  za  Rhetra  war  die  Änf- 
bewahrnng  der  heiligen  Kriegsfahnen ,  nnd  die  Priester 
waren  eigentlich  zor  Besorgung  dieser  Art  Ton  Palladien 
eingesetzt,  worauf  ihre  Kriegsgewalt  auch  beruhte.  Ob 
nun  die  folgenden  Gebräuche  vor  Eröffnung  eines  Krie- 
ges oder  bei  jedem  Gottesdienste  statt  fanden ,  läfst  die 
Stelle  des  alten  Geschicbtschreibers  unentschieden.  Da. 
aber  die  meisten  Gottheiten  zu  Rhetra  mit  Helm  und  Har- 
nisch fürchterHch  vorgestellt  waren  und  diese  Priester- 
herrschaft ,  wie  sich  aus  der  Geschichte  ergibt ,  kriege- 
risch war,  so  scheint  es  mehr  ein  Kriegsopfer  zu  sejn. 
Die  Priester  safsen  nämlich  beim  Opfern ,  die  andern' 
Anwesenden  standen  und  gruben  unter  gegenseitigem 
Gemurmel  die  Erde  auf ,  worein  das  Loos  geworfen  ward. 
Darauf  wurde  es  mit  grünem  Rasen  zugedeckt  und  das 
grofse  >  heilige  Rofs  über  die  kreuzweis  im  Boden  stecken- 
den Spiefse  gefuhrt  und  vorher  noch  einmal  das  Loos 
geworfen.  Stimmten  beide  Lose  und  das  Pferdofakel 
überein ,  so  war  die  Weihsagung  zum  Heil  ausgeschlagen. 
Es  waren  also  bei  allen  Wenden  Pferdorakel  die  Haupt- 
sache des  Gottesdienstes  ,  dies  weist  auf  eine  merkwür- 
dige Glaubensverwandtschaft  der  Slawen,  Finnen  und 
Tentschen  zurück. 
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Bei'ErffffxiQiig  des  nvilziscben  Landtages  iPanden  oline 
^ifeifel  ebenfalls  feierliche  Gebräuche  stat^^  Tiellek)kt 
^mrden  die  jährlichen  Gaben  der  vier  Gane  dem  Hohen- 
Jiriester  dargebracht.  Zn  einer  Statshandlong  war  ein- 
stimmige Meinung  nothig,  wer  widersprach,  ward  ge* 
prügelt ,  und  wenn  er  mit  Gewalt  widerstrebte  9  verlor 
er  sogleich  Hab  und  Gut  durch  Raub  und  Brand ,  oder 
er  mufste  ein  bestimmtes  standesmäTsiges  Friedensgeld 
bezalen.  Zeichen  des  Friedensschlusses  waren  die  abge« 
echorenen  obersten  Haupthaare,  Gras  und  Handschlag, 
Bilder,  deren  Sinn  aus  Mangel  weiterer  Nachrichten  nicht 
mehr  zu  erweisen  ist  7^). 

Die  Wahrsagung  ging  bei  d^  Wenden  sehr  im 
Schwange,  was  bei  dem  Geiste  ihrer  Religion  nothwendig 
War.  Die  Rfigier  hatten  zwo ,  vielleicht  mehrere  Arten 
des  Loses  ,  die  gewonliche  geschah  mit  drei  halb*  schwär« 
B^n  halb  weissen  Holzlein ,  ähnlich  den  russischen  Losen. 
Diese  wurden  in  einem  Schurze  durch  einander  geschüt* 
lelt  und  aufgelegt,   waren  mehr  schwarze  Seiten  oben, 


76)  Dietmar.  Merseburg,  ehren,  lib.VI.  p.  151.152.  ed.  Wag- 
ner. Dafs  die  Bewahrung  der  Fahnen  ein  Hauptgeschäft 
der  Priester  war ,  ergibt  sich  nicht  nur  aus  dem  Zusam- 
menhang der  beiden  verbundenen  Satze  ,  wovon  der  eine 
|nit  Vexilla  anfängt ,  der  ändert  mit  ad  haec  cu^iose  tu^ 
endo  Tninistri-sunt  specialUer  constituti  ,  welche  Diener 
gleich  darauf  als  die  Opferpriealer  aufgeführt  werden  | 
sondern  auch  aus  der  fUr  den  kriegerischen  Geist  der  Prie- 
sterherrschaft und  des  Gottesdienstes  gleich  wichtigen 
Stelle :  quot  regiones  sunt  in  his  partibus ,  tot  te/npia 
habentur ,  et  simulacra  daemonwn  singulu  ( Stadt<« 
götter)  ab  infidelibus  coluntur ,  inter  quae  civitas  supra 
Tnemorata  (Rhetra)  principalem  ttnet  monarchiam. 
Hone  ad  bellum  properantes  salutant ,  illam  prospere 
redeuntes  muneribus  debitis  honorant  ^  —  kominUnt  ac 
sanguine  pecudum  ineffabilis  horum  (deorum)y«ror  /wi- 
iigatur» 
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•o  galt  es  furÜnglücliBeeichen,  im  Gegentheit  ffirGtttek. 
Die  Weiber  macl^ten  ohne  Achtsamkeit  Striche  in  äi0 
Asche  und  zähen  sie  ab,  die  gleiche  Zal  war  gut,  die 
ungleiche  hos.  Ich  schliefse  hieraus  auf  eine  religiöse 
Zalenbedentung  bei  deuRügiern  und  Wenden  überhaupt^ 
deren  Dasejn  durch  die  Bekanntschaft  dieser  Yolker  mit 
den  ShandinaTiern  und  Sachsen  sich  schon  yermuthea 
lafst  ond  ihr^  Farbenbedeutung  sehr  m^oI  entspricht« 

$.41. 
Beatandtheile   des   wendischeti   Glaubens  ^. 

Die  wendische  Vielg(>tterei  bildete  sich  weniger  aus 
sieb  selber  als  durch  Aneignung  fremder  Gottheiten. 
Ich  unterscheide  daher  in  ihrer  Glaubenslehre  1)  slawi- 
sche Gotter ,  und  zwar  a)  allgemeine ,  Swantewit ,  Bade* 
gast,  Zernebog,  Proye»  Pogoda,  Siebog»  Sieba  und 
Zislbog;  b)  besondere  wendische ,  Bazim,  Badomysl, 
Tsibaz,  Ipabog,  Bagivit,  Karevit,  Hirovit,  Marority  GiU 
bog,  Urii  undHita.  2)  Fremde  Gottheiten ;  a)  teutsche: 
Othiut  Yodha ,  Balduri,  He)a,  Gestrab;  b)  finnische: 
Tara  7^);    c)  preussischei  die  man  aber  als  wendische 


77)  Eine  fleissige  Abhandlung  Ober  wendische  und  slawische 
Religion  Oberhaupt  lieferte  Gebhardi  in  der  Allg.  Welthist. 
Th.  51.  S.  2^9-^255,  der  auch  die  mir  unzugänglichen 
Forschungen  mancher  neuern  Schriftsteller  benutzt  hat, 
worauf  ich  hiermit  verweise«  Gebhardi's  gesammelte 
Nacbrichten  sind  schatzbar ,  Religionsgeschichte  war  aber 
sein  Zweck  nicht ,  und  ohnehin  sah  er  im  slawischen  Hei<« 
dentbum  nur  gemeinen  Aberglauben ,  daher  ist  sein  Vr^ 
theil  wenig  zu  brauchen. 

78)  Auf  dem  Bilde  steht  Tara,  Arendt  ergänzt  Taran  und 
verweist  auf  den  celtischen  Donnergott.  Beict^s  ist  un<« 
nöthig ,  denn  Tara  iät  derselbe  ,  der  beladen  Ehsten  Tha* 
ra-pyhha  geheifsen,  und  an  celtischen  Einflufs  ist  nicht 
wol  zu  denken. 
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Landesgottheiten  überhaupt  annehmen  moßi:'Per1iiiniitt| 
%:hwaji^tix ,  Hricco ,  Berstac  9  Sicksa  ,'Godii  79^ ;  d)  grie- 
chische: Opora  und  Nemisa  ^.  Wie  sonderbar  dieses 
mach  scheint,  so  verratben  doch  ausserdem,  dafs  Opora 
mit  griechischen  Bachstaben  geschrieben  ist ,  Tiele  Bil- 
der eine  griechische  Künstlerhand,    die  man    wol   Ton 


79)  Arendt  behauptet,  Perkunust  sey  der  ^onneri^ott  mit 
neuerer  Benennung,  und  aus  Littbauen  und  Preussen  za 
den  Wenden  gekommen.  Dies  behauptete  schon  Geb- 
hardi  a.  a.  O.  S.  244.  und  nimmt  ä.  846.  mit  Andern  an, 
dafs  auch  Perun  kein  slawischer  ,  sondern  ursprQnglich 
finnischer  Gott  sey.  Der  Namen  scheint  allerdings  in  den 
slawischen  Sprachen  keine  Wurzel,  sondern  nur  abgelei«; 
tete  Bedeutung  zu  haben  (vergl.  oben  iS.  138.  Not.  24.)| 
allein  das  Zeugnifs  des  Procopius  Über  die  Verehrung  des 
Blitzgottes  bei  den  Russen  ist  alt ,  es  mOrste  dieser  finni« 
sehe  Einflufli  also  sehr  frUhe  gewirJct  haben,  und  darOber 
hat  man  keine  Nachricht. 

80)  Masch  tfussert  irgendwo,  die  wendische  Vielgötterei 
möchte  nicht  früher  als  nach  der  ersten  Zerstörung  deS 
Tempels  zu  Rhetra  entstanden  seyn ,  und  glaubt  demnach 
auch  S.44  ,  das  Löwengesicht  Radegastes  sey  erst  zu  jener 
Zeit  hinzugekommen,  als  die  Wenden  den  Zorn  desGot* 
tes  durch  die  Zerstörung  ihres  Tempels  gefühlt  hätten. 
Das  scheint  aber  nur  so.  Wahr  ist  es ,  .dafs  die  vorban« 
denen  Bilder  meist  aus  dem  zweiten  Tempel  'sind ,  denn 
die  alten  waren  von  besserem  Metall ;  nimmt  man  aber 
blos  dieses  zum  Mafsstab,  so. ist  das  Bild  des  Schwayxtix 
noch  aus  der  älteren  Zeit  ,  denn  es  ist  das  erste  durch 
Grörse  und  Mctallwcrth,  und  doch  ist  die  Gottheit  eigent- 
lich preussisch  und  das  Bild  verräth  griechische  Künstler- 
hand.  Wenn  auch  ferner  die  Wenden  erst  nach  jenem 
Unglück  fremde  Gottheiten  angenommen  hStten  ,  die  trost- 
reich ihrem  zerrütteten  Gemeinwesen  wieder  aufhelfen 
8ol)(en,  so  waren  von  dieser  Gesinnung  doch  auch  Be- 
weise auf  den  Inschriften  zu  suchen ,  aber  da  findet  sich 
l^eine  Spur.  Es  war  also. die  zusammengesetzte  Vielgötte- 
rei bereits  im  ersten  Te«npel  zu  Rhetra* 
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ireadlsiolier  Arbeit  unterscheidet ,  nnd  die  grteelitflehen 
Einflufs  nicht  mehr  bezweifeln  lassen  ^^).  Dies  ist  mi» 
so  merkwürdiger,  da*  es  den  Küstenslawen  leicht  war, 
sich  die  Gottheiten  der  nordischen  Seevülker  anzueignen', 
aber  schwer,  anf  dem  Landwege  sith  griechische  Kunst« 
1er  zu  TerschafFen,  denn  dieses  war  ihnen  nnr  durch 
einen  gewinnToUen  Handel  möglich ,  der  Griechen  in  ihr 
Land  zog.  Dadurch  wird  der  Bemsteinhandel  im  MitteU 
alter  eine  bedeutende  Thatsache  und  die  mancherlei  Aus* 
grabtingen  in  Schlesien  bekommen  eine  gröfsere  Wich» 
tigheit  82). 

'  Durch  diese  Aneignung  des  Fremden  mnfs  die  wen- 
dische Religion  nothwendig  sehr  bunt  und  verworren  ge- 
"wesen  sejn,  aber  es  läfst  sich  auch  annehmen,  dafs  nur 
die  priesterliche  Yielgotterei  das  Auslandische  aufnahm, 
die  Laien  aber  ihren  Yolhsglauben  behielten.  Es  war 
gewifs  bei  den  Wenden  Friesterlehre  und  Yolksglauben 
Torhanden,  denn  das  Ausländische  der  Priestertracbt 
und  die  religiösen  Bürgerkriege  gegen  die  rügische  und 
rbedarische  Hierarchie  zeigen  genugsam  den  grofsen  Ab- 
stand zwischen  Yolh  und  Priester  an,  der  durch  den 
schnellen  Untergang  des  wendischen  Priesterthums  noch 
mehr  bestättigt  wird.  Diesen  beschleunigte  die  Einsei* 
tigheit  des  Priesteramtes ,  das  für  das  Yolk  fast  nur  ioi 


81)  Auch  die  Namen  anderer  slawischen  Götter  haben  manch«* 
mal  Zusammenhang  mit  griechischer  äpracheV  die  Laut  <« 
und  Sinnähnlichkeit  zwischen  Perun  oder  Peron  und 
ß^ovrij  ist  nicht  zu  läugnen ,  und  wenn  der  böhmische  Ra- 
damass  auch  aus  slawischer  Wurzel  erklärt  werden  kann, 
so  ist  das  noch  kein  vollständiger  Beweis  seines  slawischen 
Ursprungs. 

82)  Kruse  und  BQsching  haben  angefangen  dies^  Denkmäler 
zu  beschreiben  nnd  abzubifden ,  jener  in  seiner  Budor^is, 
Leipzig  1819,  dieser  in  seinen  heidnischen  AlterthUmtrn 
Schlesiens  ,  Leipzig  1S20.  foK 
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Weibtagen  befttand,  was  naturlich  nicht  lang  danera 
honnte.  Aos  allem  dem  schliefse  ich  auf  finnische  Ab- 
l(Qnft  der  wendischen  Priesterschaft ,  wodurch  nicht  nar 
der  grofse  Hang  zur  Zauberei  und  Weihsagung  und  die 
Aufnafaroe  shandinavischer  und  finnischer  Götter ,  »on« 
dem  auch  der  Mangel  an  Heldensagen  und  Liedern  bei 
jien  Wenden  sich  tou  selbst  begreift.  Dadurch  mufste 
nothwendig  Duldung  fremder  Glaubenagenossen  statt  fin- 
den ^  wie  die  zu  dem  Gottesdienste  zugelassenen  Griechen 
beweisen^  und  die  Sage  von  dem  Rangstreite  der  yer- 
fchiedenen  Einwohner  Winneta's  bekommt  die  Bedeu- 
tung eines  alten  Religionshrieges,  wo  die  eine  Parthei 
»ich  an  ihr  shandinavisches  Vaterland  um  Hülfe  wandte, 
wodurch  die  Stadt  von  den  Dänen  zerstört  wurde.  Die^e 
Ansiedelung  eines  finnischen  Priestergeschjechts  hat  wahr- 
scheinlich im  vierten  Jahrhundert  angefangen,  als  die 
tentschen  Völker  vojx  der  Ostsee  abgezogen  ,  mit  welcher 
Zeit  auch  die  Reihenfolge  der  romowischen  Hohenprie* 
ster  übereinstimmt »  die  Hartknoch  blos  deshalb  verwor- 
fen ,  weil  nach  ihr  der  Ursprung  der  preussiachen  Prie- 
sterschaft in  das  fünfte  Jahrhundert  zi^  setzen  sey ,  was 
ihm  unglaublich  vorkam. 

Wir  haben  also  in  der  wendischen  Religion  nicht 
den  reinen  slawischen  Glauben,  sondern  dieser  ist  nur 
in  seinen  Hauptgrundsätzen  übrig  geblieben.  Diese 
Glanbensvermischnng  diente  aber  sefir  zur  Aufhellung 
der  skandinavischen  und  finnischen  Religion  ^  wenn  nur 
Ton  der  letzten  mehr  Ueberreste  vorhanden  wären. 

$•    4^- 
Gotterordnung. 

Belmolt  sagt  (I.  c.  83.)  :  „Die  Slawen  haben  tausender. 
lei  Götzenbilder,  viele  mit  zwen,  drei  und  mehreren 
Köpfen.     Für  Feld  und  Wald»  Trauer  und  Freude  haben 
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sie  Goldieiten  ,  aber  onter  all  dieser  Menge  bekennen  sie 
Einen  Gott  im  Himmel,  der  über  die  andern  gebietet. 
£r  ist  allmacbtig  (praepotens)  ond  kümmert  aich  blot 
um  das  Himmliscbe ,  die  übrigen  Gotter  baben  ihre  zu,- 
gewiesenen  Geschäfte  und  stammen  von  jenem  ab ,  und 
Bind  desto  yornefamer ,  je  näher  verwandt  sie  dem  Gotf 
der  Gotter  sind^S  Diese  merkwürdige  Stelle  enthält  in 
irenigen,  starben  Zügen  das  ganze  Sjstem  des  wendi'» 
sehen  Glaubens,  das  ursprunglich  wie  die  russische  YieU 
gotterei  auf  Monotheismus  berahte,  und  beweist,  dafs 
man  Yolhern  ,  die  gemeinhin  Barbaren  gescholten  werr 
den,  mit  grofsem  Unrecht  nur  Aberglauben  und  Feti- 
e(;hismus  zugestehen  will,  währen4  sie  vielleicht,  wie 
die  Wenden  im  Besitz  einer  ToUendeten  aber  unbekann* 
len  Religion  gewesen  ^).  Es  läfst  sich  aber  leider  aus 
jener  so  schätzbaren  Nachricht  nichts  weiter. 'machen^ 
v?eil  uns  das  ganze  GescMechtsregister  der  slawischen 
und  preussischen  Gotter  fehlt.  Aus  den  Inschriften  und 
andern  Angaben  kann  man  jedoch  Folgendes  abnehmen. 

Die  wendischen  Gotter  theilten  sich  nach  einer  dop- 
pelten Rücksicht  ein ;  zuvorderst  in  zwo  grofse  Klassen, 
wie  alle  slawischen,  in  weisse  und  schwarze,  woran  sich 
später  der  Begriff  von  guten  und  bösen  Gottheiten  an- 
knüpfte und  -dadurch  besondere  Untergotter ,  gütige, 
GilbogoderDobrebog  ,  und  unfreundliche  ,  Zlebog  oder 
Slehobog,  gebildet  wurden.  Nach  der  zweiten  Abthei- 
lung waren  die  Gotter  Rathgeber  (Razi)  und  Zauberer 
(Zirnitra)  ,  welche  Eigenschaften  folgerecht  auch  als  Ge» 


B3)  Vergl.  oben  S.  l46.  Note  33.  Es  sind  daher  Behauptung 
g^en,  wie  die  des  Annalista  Saxo  ad  ann.  929,  der  den 
Dietmar  abgeschrieben  ^  daf«  die  Slawen  geglaubt  hätten, 
cum  morte  temporali  omnia  finiri ,  grundlos  und  ohne 
Wcrth. 
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gesBatse  anatonehmen,  and  ireil  sie  nar  bei  den  Wenden 
vorjioninien  ^  nicht  allgemein  slawisch ,  sondern  finnischen 
tJrspirnngs  scheinen ,  es  mufste  denn  Zirnitra  mit  der  Idee 
Zernebog  sosaromen  fallen,  wogegen  man  nicht  Tiel  ein* 
wenden  hann.  Alle  Gotter  waren  dieser  doppelten  Zwie- 
fachheit (Dnalismus)  unterworfen ,  to ,  dafs  der  höchste 
Gott  die  vier  Gegensatze  in  gleichen  Maafsen  in  sich  yer- 
einigte ,  wodurch  er  für  die  irdische  Welt  ein  unthä'tiget 
Wesen  wurde  und  daher  nach  dem  Yolhsglauben  nur  ini 
Bimmel  und  für  denselben  war,  abßr  auf  die  Planeten- 
w^elt  heinen  unmittelbaren  Einflafs  hatte.  In  den  andern 
Gottern  wurden  immer  einer  oder  mehrere  der  Gegen« 
satze  als  überwiegend  gedacht,  dadurc];i  wurden  sie  tliä* 
t3g<e  Wesen  mit  unmittelbarem  Einflufs  nnd  Götter  der 
irdischen  Welt  Je  gröFser  die  Gottheiten ,  desto  mehr 
jener  yier  Gegensätze  waren  in  ihrer  Person  wirksam, 
desto  nafa^r  standen  sie  dem  Einen  .Gott,  der  Alles  in 
sich  aber  tinwirbsam  (d.  b.  keine  unmittelbare  Einwir- 
kung  auf  die  irdische  Welt)  enthielt.  Die  kleinen  Got* 
ter  hingegen  und  die  Geister  hatten  von  den  vier  Eigen- 
sehaften  immer  nur  eine  in  ihrer  Person  thätig,  sie  wa- 
ren keine  dualistischen  Wesen  ,  sondern  jeder  Gegensatz 
hatte  sich  in  ihnen  vereinzelt.  Nach  unsern  jetzigen  An- 
sichten heifst  diese  Glaubenslehre  -mit  andern  Worten  : 
die  Wirkungen  des  Einen  Gottes  sind  für  unsre  Welt 
neutral,  d.  h.  nicht  einzeln  und  unmittelbar,  sondern 
ganz  und  mittelbar  durcb  die  andern  Gotter  fühlbar.  In 
jedem  grofseren  Gott  ist  eine  positive  und  negative,  d.li. 
eine  dualistische  Wechselwirkung  sichtbar,  die  Kräfte 
der  kleinen  Gotter  sind  aber  nilTht  mehr  wecbselHirkend, 
sondern  vereinzelt,  also  blos  positiv  oder  blos  negativ, 
daher  sehr  zalreich|  sehr  unmittelbar  und  greiflich.  Ich 
fivill  nicht  weiter  philosophische  Folgerungen  hieran 
knüpfen ,  sondern  den  wendischen  Lehrbegriff  vendiseh 
d  erstellen ,  der  nun  Itichl  verständlich  ist. 
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Bog  I  der  Eine  Gott. 


Bei  bog  {Giibog).    Zernebog  (Zlebog). 

Bazi.  Ziroitra.  Bajfii.  Zjrnitra. 

GrSfsere  Gotter  hoonten,  je  naebdem  sie  in  vereinzelten 
Wirkungen  anfgefafst  worden ,  auch  in  die  dritte  Ord- 
nung zu  den  kleinen  Gottern  kommen  und  so  umgekehrt 
diese  zu  jenen  erhoben  werden.  Ich  habe  dafür  Beispiele 
«US  den  Inschriften ,  wo  der  Waldgeitt«  Sicksa  mit  dem 
Gotte  Misizia  und  mit  allen  Eigenschaften  der  gr5fs«rea 
Gotter  verbunden  wird ,  und  dann  der  Waldgeist  über- 
haupt als  ein  eigener  Gott  erscheint,  der  durch  den  Ho- 
henpriester und  Veidclboten  verehrt  wurde.  Beispiele 
der  Erniedrigung  scheinen  die  Inschriften  9  die  bei  den 
grofseren  Gottern  deren  Tcrehrung  durch  den  Diener 
bemerken ,  wie  beim  GUbog  und  Badegast  geschieht. 

Jeder  Abtheilung  oder  Beihe  der  Gotterordnungen 
stand  Ein  Gott  vor^  der  den  Namen  der  ganzen  Akthei- 
lung trug  und  nach  welchem  alle  zugehörigen  Gottheiten 
beigenannt  wurden.  So  gab  es  einen  obersten  Belbogi 
Giibog  und  Zernebog,  und  alle  Götter,  die  unter  ihnen 
standen,  trugen  diese  Namen  mit,  z.B.  Podaga  beibog, 
Barevit  giibog ,  Nemisa  zernebog ,  um  anzuzeigen  ,  zu 
welcher  Abtheilnng  sie  vorzüglich  gehorten.  Waren  sie 
in  zwo  Abtheilungen  zugleich ,  so  hatten  sie  auch  deren 
Namen  ,  wie  Prove  beibog  zernebog  «  und  daher  je-mehr 
Namen  ,  desto  hober  die  Bangordnung.  Es  i  «f  hier  der* 
selbe  Fall  wie  im  russischen  Glauben,  der  Beibog,  Gil« 
bog  und  Zernebog  stehen  als  die  Charaktere  oder  Eigen- 
schaften ihrer  Gütterreiben  da,  und  die  Gottheiten,  die 
mit  diesen  Eigenschaften  bezeichnet  werden  ^  sind  die 
wirkenden  Kräfte  ihrer  Beihen* 
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Merkwürdig  ist  die  Stellang  der  grieehisclien  «nd 
teutschen  Gotter  in  den  wendischen  Ordnungen  ,  sie  blei- 
ben zum  rechten  Beweis  ihrer  Fremdartigheit  übe»all 
suruch ,  oder  ohne  alle  Eigenschaften ,  so  dafs  die  Wen- 
den deren  Bedeutung  wol  nicht  recht  gekannt  haben. 
Zwar  sagen  die  Inschriften  Ton  mancher  Gottheit,  aa« 
mentlich  Tom  Badegast  and  Yodha ,  sie  seyen  aas  Nor^ 
den 9  darauf  ist  aber  wenig  Gewicht  za  legen,  denn  bei 
den  andern  skandinavischen  Gottern  st^ht  dieser  Zusatz 
Bichty  bei  den  griechischen  ist  auch  keiner,  ^und  yon 
Bhetra  aus  kann  Norden  sowol  Finnland  als  Skandinanea 
als  auch  Bügen  bedeatet  haben« 

$.43/  ^ 

Die    Lichtgötter. 

Alle  Anzeigen  stimmen  damit  iiberein,  dafs  Swänte« 
wit  (Swjatowit)  zu  Arkona  jener  Eine,  grofise  Gott  ge* 
Seesen ,  woTon  Heimelt  redet  ^).  Das  zeigen  unter  an* 
derm  seine  vier  Häupter,  nach  den  Wer  Weltgegendea 
gerichtet,  wodurch  er  als  AÜFater  mit  jenen  vier  Gegen* 
Sätzen  vereinigt  erscheint/  Hierausist  begreiflich,  dafa 
er  ein  Füllhorn  und  Gottesdienst  hatte ,  was  seinem  pas* 
siven  zurückgezogen eü  Wesen  gerade  widerstreiten  wür* 
de,  wenn  er  nicht  als  WeltTater  aufgefafst  wäre.  So 
^aber  ist  er  das  selige,  himmlische  Leben,  ohne  Freade 
cnd  Leid,  ohne  Leidenschaft,  keinem  Wechsel  nnter« 
werfen ,  daher  nie  abnehmend  und  ewig.  Das  bezeichnet 
eben  sein  Füllhorn,  das  nie  versiegt,  und  er  trägt  daa 
Hörn  des  'Trostes  and  der  Unsterblichkeit.    Denn  er  hat 


84)  Die  vielerlei  Eiklärun^en  seines  Namens  führt  Frencel 
S.  101  —  105,  an..  Am  richtigsten  wird  er  durch  Sonnen«« 
mann,  Lichtgott  mit  dem  Nebenbegriff  der  Heiligkeit  Ub^r-^ 
seui^  was  auch  Frencel  annimmt. 
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die  Sonnö  in  sich  aufgenommen  durch  das  Füllhorn ,  das 
ihr  Segenszeicheo  ist^  nod  ^enn  sie  stirbt  am  Ende  der 
l^elt,  so  bewahrt  der  Weltvater  noch  das  Hörn  des  l^e- 
bens  ,  voraus  die  Seelen  hiiomlische  Nahrang  empfan- 
gen 5  wie  sie  in  ihrem  irdischen  Leibe  irdische  Nahrung 
Ton  dem  segenvollen  Gott  empfangen  haben.  Dieser 
grofse  Nährvalier  ist  aber  das  Weltlicht,  Licht  ist  also 
die'Speise  der  Seelen  in  jener  Welt,  sie  wohnen  im  Lichte 
und  durch  stufenweise  Aufsteigung  ^ur  gröfseren  Rein- 
heit gelangen  sie  zuletzt  zum  Swantewit ,  der  die  ge- 
prüften und  leidenschaftlosen  wieder  in  sich  aufnimmt, 
iivie  sie  früher  von  ihm  ausgegangen.  Erist  Seelenvater, 
ifveil  er  Gotteryftter  ist,  und  alle  nur  Ausflüsse  seines 
Wesens  sind.  Was  aber  ausser  ihm  tritt,  das  ist  dem 
W^echsel  unterworfen ,  und  diese  Unterwürfigkeit  nimmt 
zu ,  je  weiter  sich  die  Wesen  vom  iiochsten  Gott  entfer- 
nen. t)aher  sind  die  Götter  der  zweiten  Ordnung  schon 
getheilt  in  weisse  und  schwarze ,  und  alle  göttlichen  We- 
sen, die  unter  ihnen  stehen,  bis  hinab  auf  den  Menschen, 
sind  in  immer  grofserer  Abhängigheit,  Unterwürfigheit, 
einem  weit  häufigeihen  Wechsel  ausgesetzt ,  je  niederer 
ihre  Stufe  ist.  Diese  ganze  Verknüpfung  des  höchsten 
Gottes  mit  dem  Menschen  ist  ein  Geheimnifs ,  und  weil 
der  Mensch  seiner  Bestimmung  nach  ii^  das  höhere  Leben 
wieder  zurück  gehen  soll,  so  hat  er  Mittel  dazu,  die 
gut  und  bös  anschlagen,  je  nachdem  er  tugendhaft  oder 
sündhaft  ist.  Diese  Mittel  sind  Weihsagung  und  Zaube- 
rei ,  welche  die  gröfseren  Götter  besitzen  zu  Lohn  und 
Strafe  »5). 


85)  In  Arkona  wurde  ausser^  der  höheren  Bedeutung  Swante- 
wit auch  als  planetariscbes  Wesen  verehrt ,  als  kün^pfen- 
der,  richtender  und  segnender  Sonnengott,  mit  Rofs, 
Schwert  und  Füllhorn.  Er  war  dort  zugleich  Radegast 
und  Vrove.     iJa  aus  allem  hervorgeht^  dafs  die  rttgisüUe 
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Die  NatorgStter ,  d.  i  £e  der  zirehen  Ordnung  ttikd 
himmlische  und  irische.  Za  jenen  gehorte  obenan  Ra* 
degast.  Er  kt  \7eift  nnd  schwarz »  Bathgeber  nnd  Zao* 
berer,  der  wendische  Sonnengott  uherhanpt  ^).  Das 
zeigt  seine  gewonlich  nachende  Bildung,  der  Stierhopf 
auf  der  Brost  als  Sinnhild,  der  zuweilen  menschliches 
Antlitz  hat «  der  Schwan  auf  dem  Kopfe«  den  man  audi 
für  den  Raben  des  shandinayischen  Othin  angeseheoi 
ferner  sein  doppeltes  Angesicht  Tom  Menschen  ond  LS« 
wen,  zur  Versinnlichung  seiner  Doppelnator  Beibog - 
2ernebog,  ond  weil  aoch  der  Lowe  Sonnenthier  ist,  end- 
lich durch  die  Schlange  ond  den  Zaoberstab.  Er  hiets 
aoch  Hlawaradze,  der  rorzuglicbste  Bathgeber ,  obd 
Boswodiz,  Kriegsführer,  also  Weisheit  ond  Stärhe  sind 
in  ihm  vorzüglich  Tereinigt,  wie  Arendt  richtig  bemerkt, 
eher  in  Bezog  aof  Swantewit  hiefs  er  Badegast,  d.  L  der 
rathgebende  Diener  (das  Orahel)  des  höchsten  Gottes. 
Er  ist  der  erste  Gott  im  Fleische ,  daher  der  Anfang  aller 
irdischen  Zeugung  ond  Geburt.  Auf  einer  Opferschale 
(IViasch  fig.  44.)  ist  nämlich  sein  Namen  ond  Vogel  in  der 
Uitte  ausgeprägt  t  um  denselben  sind  ^iq  Sinnbilder  Ton 


Pripsterschaft  die  Lehre  von  dem  einstgen  Gott  festhalten 
wollte  (.weshalb  sie  selbst  nach  dem  Beispiele  der  Götter 
in  eine  strenge  Rangordnung  eingetheilt  War)  ,  so  mufste 
sie  viele^  untergeordnete  Eigenschaften  auf  das  höchste 
Wesen  häufen ,  um  sowol  den  vielgötterischen  Sinn  des 
Vctlkes  zu  befriedigen  und  in  Schranken  zu  halten ,  als 
auch  um  den  sinnlichen  Menschen  etwas  Sichtbates  vor 
Augen  zu  stellen,  für  die  ein  unsichtbarer ,  in  sich  selbst 
verschlossener  Gott  eben  so  unbegreiflich  als  unannehm« 
lieh  gewesen  wäre* 

86;  lieber  ihn  bandelt  die  Schrift  von  H*  G.  Masius ,  Antiqui« 
tatt.  Kieclenburg.  cum  not.  Borrichii ,  Lübeck  1700»  8. 
fast  ausschlUfslich.  Ein  BUchlein  ohne  Werth^,  voll  ttbel 
angebrachter  Belesenbeit  und  Gelehraamkeitj 
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«dii  Gottheiten ,  saeirat  ein  Adler  mit  Atitgebreitelen  FIK- 
geln  und  gehrifnstem  Kopfe  ohne  Beischrift ,  daneben 
der  Katzen  «  oder  Lowenkopf  des  Siebog ,  dann  ein  tchriflt« 
loses  Brustbild ,  darauf  die  Schnecke  des  Siebog ,  sodan« 
die'franbe  der  Sieba  ,  ferner  ein  sechsfüfsiger  Käfer  mit 
der  Beischrift  Beibog,  dann  ein  sehr  yerstörtes  B3dt 
ivahrsoheinlich  Podaga ,  endlich  eine  stehende  nachte  Ge« 
stalt  mit  dem  Beisatze  Nemis ,  die  aber  sehr  einer  atidfra 
*nf  dem  Opferteller  des  Podaga  gleicht«  ,  Hier  isjt  mm 
Radegast  ohne  Zweifel  der  Zengungs-  nnd  fiebensf Ott 
in  der  heiligen  NeonzaL  Sein  Tegel  im  Kreise  eiage-» 
schlössen  ist  ein  Schwan  oder  Wasseryogel,  das  Kind  in 
Mutterleib  ,  so  durch  neunfache  Emanation  gezeugt ,  nafh 
der  Geburt  auch  eine  neunfache  Lebensstnfe  durobgebt. 
Die  erste  ist  der  aufsteigende  Adler,  der  bei  den  Wen« 
den  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  den  Nordlandern  hatte, 
er  ist  der  Tom  Himmel  stammende  Geist  ^).  Denn  die 
Seele ,  die.  durch  die  Zedgung  in  den  Leib  eingescblost ea 
und  in  das  Wasser  erniedrigt  worden ,  die  erhebt  sich 
von  der  Geburt  an  wieder  zu  dem  girdfsen  Gott,  Ton 
dem  sie  ausgegangen^  In  der  zweiten  Stufe  wird  sie  zum 
Lebensfeuer  ^  dessen  Bild  der  LSwe  ist  und  welcher  zu- 
gleich bedeutet,  dafs  die  ins  Erdenleben  eingegengene 
Seele  ihre  Unsterblichkeit  nicht  rerliert.  In  der  drittem 
Periode  tritt  die  Trennung  der  Geschlechter  ein  ,  daher 
das  weibliche  Brustbild,  das  auf  die  yierte  Stufe»  die 
Schneckenschale  hinschaut,  auf  die  unendliche  liebe 
und  Zeugung  ^).  Das  ist  die  höchste  Stufe  und  Thätig« 
keit  des  Lebens ,  und  nun  geht  es  in  den  Wechsel  überi 


87)  Der  Adler  kommt  auch  auf  einem  Doppelkopfe  vor,  der 
vorn  das  Angesicht  der  Sieba  jaiiittten  d^  Katzenkopf  des 
Siebog  hat ,  wornach  seine  Bedeutung  in  der  Lehre  voe 
der  Zeugung  ausser  Zweifel  bleibt»    Masck  fig.  11« 

8S)  Vergl.  Tä&u  Bist«  IL  c.  84fin. 
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di^r  Kreis  geht  a^wä'rtt.  Et  folgt  die  Traubi» ,  das  Sinn- 
bild  Sieba*s,  der  Tielbrüstigen  Mutter  und  Nährenn. 
]>er  Käfer  oder  Krebs  ist  das  Anfhöreo  der  Zeugung, 
In  dieser  Eigenschaft  kommt  er  immer  vor«  So  auf  dem 
Bilde  BalderSy  der  ja  die  getodtete  Zeugungskraft  iat 
(Hasch  fig.  g\,  b.),  so  bei  der  Sieba  neben  der  Traube 
find  einer  trauernden  weiblichen  Gestalt  und  Bugleich 
mä  dem  Schwane,  so  noch  einmal  auf  dem  Opfermesser 
derselben,  wo  wieder  ein  trauerndes  Weib  sitst 9  näm- 
licli  die  Sieba  selbst,  die  nach  der'^ödtung  des  Zeu- 
gangsgottes  trauert  und  klagt  (Masch  fig.  16.  69.  Si.)« 
8«d  ferner  auf  dem  Bilde  des  Zauberdrachen  unter  dem 
treckten  Vorderfufse ,  unter  dem  linken  aber  ein  weib- 
liches Brustbild,  weil  der  Drache  das  der  Zeugung  feind- 
liche «Wesen  ist  (ülasch  fig.  34.  a.).  Endlich  auf  den 
Opfermesser  des  Swantewit,  des  zeugungslosen  Gottes 
(Klasch  fig.  5o.).  Den  Podaga  verräth  schon  sein  Eber- 
opfer als  den  Gegensatz  der  Zeugung ,  und  Nemisa  kt 
der  Todin  nackter  Gestalt,  den  der  Adler  anschaut,  weil 
n€tch  dem  Kreislauf  des  Lebens  eine  neue  Geburt  angeht 
und  der  Mensch  im  irdischen  Daseyn  keineswegs  unbe- 
ftchränkt,  sondern  nur  als  ein  Kind  höherer  Art  in  einen 
grofseren  Mutterleib ,  in  seinen  Lebenslauf  eingeschlos- 
Ben  ist ,  worin  er  sich  zur  himmlischen  Geburt  Torbe- 
reitet.  In  so  fern  sind  die  Todesgötter  auch  die  guten 
'Götter  und  darum  steht  neben  dem  Käfer  Beibog.  Von 
«ähnlicher  Bedeutung  ist  eime 'andere  Opferschale  (fig.  48.) 
iQuit  einem  zehnstraligen  Löwenkopf  und  den  Namen  Ra- 
iiegast,  Balduri,  Zibog  ,  Sieba  ,  Podaga  und  ProTe«  Die 
Sichale  ist  aber  so  zerstört,  dafs  ich  nicht  weiter  unter- 
jimch^n  kann« 

Siewa  war  also  bßi  den  Wenden  die  gebärende  und 
fahrende  Erdkraft^  ihr  Gemal  ohne  Zweifel  Siebog  (bei 
«den  Polön  Zjwie)  und  ihre  materielle  irdische  Ehe  steht 
«gioe  Stufe  tiefer  als  die  geistig,  planetariscbe  des  'Ra<ie- 
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gast  and  der  BaEiria  &^).  Da(^  aber  noch  mehr  Unter- 
lordnnngen  statt  fanden ,  beweisen  die  Gottinnen  Dzidziel  ja 
nnd  Dziewanna*,  die  offenbar  nicht  nnr  mit  dem  Namen 
Sondern  auch  mit  der  Bedeotang  der  Siewa  »zusammen« 
hangen ,  die  wieder  mit  der  polnischen  un^  böhmischen 
Harzanna  einerlei  ist.  Dzidzi^lja  ist  ihrem  Namen  nach 
die  Ernährerin  9  die  Zizengottin ,  ao  die  Brost  reichet, 
Dziewanna  fuhrt  die  Zeit  der  Geburt  herbei ,  Marzann« 
ist  die  Gebarerin.  Hoher  gefafst  sind  es  drei  weibliche 
PlanetenhräAe ,  Venus  ,  Mond  und  Erde.  Die  Wenden 
batten  diese  Lehre  etwas  änderst  gefafst ,  ihre  Mondes- 
gottin  war  Zisibog  (erinnernd  an  Zizlila)  ,  die  monatlich 
Terehrt  und  mit  dem  Beschützer  der  Feldfruchte  Kricco, 
dem  Bathgeber  auf  den  Inschriften  ,  zusammengestellt 
^urde.  Ist  nun  Arendts  Behauptung  richtig ,  dafs  Kricco 
eine  frem4e  Gottheit,  nämlich  der  preussische  Frucht- 
gott Curcho  gewesen,  so  folgt  hieraus  zwar  nicht  der 
ausländische  Ursprung  der  Zisibog,  aber  in  jedem  Falle 
erscheint  sie  gegen  die  Siewa  als  eine  Untergöttin,  wel« 
ches  Yerhältnifs  in  der  polnischen  und  böhmischen  Beli« 
gion  grad  umgekehrt  ist  ^). 


89)  Ob  Radotnysl  d.  h.  die  Göttlo  lieblicher  Gedanken ,  die 
nach  Siestrjencewicz  S.  6ü3.  von  den  üfersla  wen  (Wenden) 
verehrt  worden ,  eine  andere  Aeusserung  der  Razivia  ojler 
Siewa  ist ,  kann  ich  nicht  entscheiden ,  weifs  auch  nichts 
warum  man  sie  mit  der  Pallas  vergleicht. 

90)  Eine  kürzere  Form  von  l)aidzielja  war'Ziza  nnd  Zisl , 
eine  längere  von  Siewa  Dziewanna.  In  letzterem  liegt 
Oberhaupt  die  Bedeutung  des  weiblichen ,  böhmisch  heifst 
Diewin  ein  Mttdchen ,  russisch  Djewiza  und  Djewka.  DaS 
Stammwort  von  Siebog  und  Siewa  ist  nach  Frencel  p.  iSO» 
das  polnische  Zy wie ,  ernähren  ,  Zywy ,  lebendig.  Auf« 
fallend  ist  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Namen  der  Gemalin 
Thors,  Sif^  welches  Wort  sicherlich  ein^n  teutschen 
Stamm  von  tieferer  Bedeutung  hat,  wie  unten  erheilen 
wird.    Dziewanna  erklärt  Frencel  p.  188.  durch  Waldgötiin* 
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Das  Weteo  äe%  RadegMt  Berthelh  sieh  in  eise  dop« 
.  pelte  Person  ,  in  die  G5tter  Schwayxtix  nnd  Perhonnst. 
Jener  ist  seinem  Namen  naeb  der  hulfreiche  Gott ,  die 
Sonne  in  ihren  segenrollen  Wirkungen ,  daher  durcbaoa 
ein  Beibog.  Fackel ,  goldene  Krone  nnd  Stralen  deuten 
die  Bestimi^ang  dieses  Lichtgottes  an^  dem  auch  ein 
Opferfeuer  unterhalten  "ward.  Perhonust  aber,  der  die 
Donnerheile  schleudert ,  ist  ein  Lichtgott  guter  und  b5* 
aer  Art«  Zwölf  Stralen  umgaben  ihn,  der  Yorderhopf 
menschlich  und  behelmt«  der  Hinterkopf  Tom  Löwen, 
die  Pflugschar  yor  der  Brust;  Leicht  yerständliche  Sinn*' 
bilder,  die  aber  auch  zugleich  auf  den  kriegerischen  and 
durch  die  swolf  Zeichen  kämpfenden  Sonnenbelden  hin- 
deuten, also  Schwayxtix  und  Perkunust  "wie  die  nordi- 
schen Balder  und  Thor  eusammen  stehen,  als  leidende 
und  kämpfende  Sonne.  Beide  Gotter  gehSrten  Ursprung* 
lieh  den  Preussen  und  Sstlicben  Slawen ,  der  ältere  wen« 
dische  leidende  Sonnengott  war  Podaga ,  der  kämpfende 
Proye.  Bei  Aufnahme  der  neuen  Gottheiten  blieb  jenem 
nur  noch  die  W^itterung,  diesem  das  Richteramt,  doch 
bat  Podaga  den  Eber ,  das  Ebergesicht  am  Hinterhauptf 
das  Füllhorn  und  die  Stralen  behalten ,  und  die  Aufschrif- 
ten beseugen,  dafs  er  dem  Ackerl^au  (der  Pflugschar), 
der  Viehzucht  und  Fischerei  Gedeihen  uud  günstige  Wit- 
terung ertheilte,  und  somit  kann  über  seine  Bedeutung 
als  guter,  segnender  Sonnenbeld  kein  Zweifel  mehr  seyn. 
Die  Pflugschar  hat  er  mit  dem  Pro?e  und  Perkunust  ge- 
mein ,  aber  in  anderer  Bededtuog ,  der  Eber  war  yiel- 
leicht  a^in  MSrder  und  wurde  ihm  deshalb  geopfert,  das 
Füllhorn  erinnert  an  den  Frühlingsgott ,  A'er  im  2üeichen 
des  Widders  und  Stieres  den  Segen  ausgiefst.  Prove 
var  nach  den  Aufschriften  gut,  bos  und  Ratfageber,  je- 
nes als  Donnergott ,  dieses  als  Richter,  dem  die*Dnter- 
auchnng,  Entscheidung  und  Bestrafung  der  Verbrechen 
«ikommb    Der  ihm  Iiesonders  gewidmete  Gottesdienst 
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l>ewei8t  seine  früliere  WicJiriglicit  lei  den  Wenden ,  er, 
samt  Radegast  und  Podaga  if  arden  am  meisten  von  ihnen 
rerelirt,  nnd  man  erliennt  auch  wieder  am  Beispiele  des 
Schwayxtix  und  Perlianost,  yne  die  angenommenen  GSu 
ter  doch  sehr  im  Gottesdienste  und  der  Verehrung  zu*' 
ruck  standen  y  was  auch  daraus  hervorgeht ,  dafs  es  bei 
den  Wenden  besondere  Kirchen  des  Pjcare  und  Pddag« 
'  gegeben ,  aber  nicht  des  Schwayxtix  und  Perkunust ,  die 
nur  in  das  Pantheon  suBhetra  aufgenommen  waren  ^). 

Unter  die  Doppelwesen  gehSren  auch  die  Gotter  ek 
Karenz  Bogiäwith ,  Porewith  und  Porenut,  Üer  sieben«' 
k(>pfige  Rugiäwith  mit  seinen  sieben  Schwertern  und  mil 
dem'achten  in  der  Hand  war  im  Yolksglaubeii  der  Kriegs* 
gott,  die  Zal  der  Kopfe  und  Schwerter  deutet  auf  eine« 
Wochengott ,  and  die  rügische  Lichtreligion  wird  ibrea 
kämpfenden  Sonnenhelden  wo!  auch  gehabt  haben.  Po« 
rewith  war  funfkdpfig ,  Porenut  hatte  Tier  Haupter  auf 
dem  Halse  und  eines  auf  der  Brust ,  war  also  grad  gebiU 
det  wie  der  Swautewit  zu  Bbetra ,  der  nur  noch  das  Füll« 
hom  dabei  hat  und  nach  der  Inschrift  gut,  bSs  und  zau^ 
berkräftig  war.     Diese  Eigenschaften  kamen  auch  den 


91)  Arendt  behauptet  war,  Prove  sey  entstanden  aus  d^n 
ähnlich  klingenden  Warnen  Prbn  (slawisch  Donner)  liod 
Prov  (teuts^  Prüfung).  Darauf  leitet  zwar  schon  die 
Aeusserung  der  Sassenchronik  von  l492.  Bog.  q.  1.  h. 
„Prono  faadde  in  der  hant  eyne  rode  proveysen**,  alleiij 
Frepcel  de  D.  S.  S.  l42.  hat  die  ünnöthigkeit  dieser  Deu-. 
tungen  gezeigt ,  indem  Prono  ein  Druckfehler  und  Prove 
von  dem  slawischen  Prowo^  Recht,  Gerechtigkeft,  her-« 
rührte  Eigentlich  heifst  Perun  nicht  der  Donnerer ,  son-> 
dem  der  Gott,  der  die  Ddnnerkeile,  die  Blitze  schlcu* 
dert,  so  wie  in  Podaga  nicht  blos  der  Begriff  der  Witte-- 
rung  liegt ,  sondern  auch  die  Bedeutung  des  Jahreswech- 
tels  ,  derZeiteintbeiiung.  Frencel  8. 177^.  macht  aus  dem 
Podaga  durch  Irrthum  eine  Göttin. 
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OOttem  ZV  Harens  sa  ^  denn ,  da  sie  nacli  dem  Yolk»» 
glauben  Ebebmeh  nnd  Unzucht  ttrepg  bestraften  t  tp 
iteben  tie  als  befrachtende  und  richtende,  als  gute  and 
b^se,  und  durch  die  sonderbare  Art  ihrer  Strafe  als 
jEanberhräftige  Wesen  da.  In  Rbetra  wurden  sie  aber 
^ur  als  gütige 'Gottheiten  unter  den  Namen  Rngiwit,  f(a» 
rewit  und  Hiromt  Terehrt.  Die  zwen  ersten  wurden  in 
Einem  Bilde  Tereinigt,  mit  Tier  männlichen,  zwen  weib«. 
liehen  und  einem  Löwenhopf  auf  der  Brost.  Karewit 
allein  ist  zwar  auch  fast  ganz  nackend ,  aber  der  Kopf 
bat  Stralen  and  zwei  Gesichter,  die  Frust  einen  Ochsen- 
'ttsd  der  Bauch  einen  Hahnenhopf.  Die  Beine  des  Hiro* 
wit  sind  ringförmig  vereinigt ,  er  ist  bekleidet ,  Jans  und 
hat  Tier  Hörner.  Dies  alles  zeigt  auf  eine  sehr  Tielseitige 
aber  mir  nicht  bekannte  Bedeutung  ^^.  Es  ist  indefo 
nicht  zu  läugnen ,  dafs  diese  mancherlei  Sinnbilder ,  die 
auf  Eine  Person  gehäuft  sind ,  eben  so  viele  Aeasserun« 
g^  Eines  Grundgedankens  waren ,  oder  dafs  die  Slawen 
^ie  Theilongen  und  Emanationen  einer  Gottheit  durch 
•ihre  Vielgestaft  t ersinnlichten.  Wenigstens  erklärten 
-die  Heidenpriester  zu  Stettin ,  dafs  ihr  Triglaw  darum 
drei  Köpfe  hsbe ,  weil  er  Herr  im  Himmel ,   auf  Erden 


92)  Frenceis  Erklärung  des  Rugiärit  (S.  134.)  durch  Rachel 
gott  derRUgier  wird  nun  dadurch  widerlegt,  dafs  er  nicht 
nur  zu  Rhetra,  sondern  auch  als  gütiger  Gott  verehit 
worden.  Aber  die  Auslegung  des  Forewit  (S.138.)  durch 
Gott  der  Beute  (vorzüglich  des  Seeraubes)  ,  so  wie  des 
Porenut  (S.  158.)  durch  die  Gottheit,  die  über  Leben, 
Gedeihen  und  Tod  des  Kindes  in  Mutterleib  gebietet, 
^mag  stehen  bleiben.  Auch  beziieht  Frencel,  wpl  sehr 
,  richtig,  die  oben  erwähnten  Strafen  der  Unzucht  vorzUg« 
lieh  auf  die  Macht  Porenut*s ,  und  so  scheint  dieser  GoU 
in  dem  erotischen  Theile  dea slawischen  Glaubens  für  den 
Warner  und  Bestrafer  der  \yollust  und  Unzucht  gegolten 
zu  haben  und  gehörte  zu  den^Ehegött^rn« 
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und  m  der  Ihitorwelt  ^j^  und  sein  Gesicht  darum  rer» 
hülle,  weil  er  langmüthig  der  Menschen  Sun  d^i^QberBeha 
und  verzeihe  ^^.  Es  ist  ^ doch  offenbar,  dafs  hiernach 
Triglaw  eine  pommerische  Dreieinigheit  in  der  Yerhul» 
lang  (in  stato  abscondito)  sey,  und  die  Yielgestalt  der 
harenzischen  Gotter  ebenfalls  ähnliche  Gedanken  enthaltti 
und  zuletzt  auf  eine  geheime  Priesterlehre  snruck  gehe« 
Triglaw  war  im  Gronde  die  prenssische  und  shandiaari« 
sehe  Gotterdreiheit  in  Einer  Person ,  die  heiligen  Baun^i 
unter  welcben  jene  Gotter  standen  und  welche  die  Drei^ 
^nigkeit  bezeichneten,  hatten  gewifs  mit  der  Stettin!« 
sehen  EicKe  und  der  jolinischen  Säule  Zusammenhang 
und  Verwandtschaft.  Und  endlich  ist  die  Yerdecktheit 
des  Angesichtes  beim  Triglaw  doch  dasselbe  mit  dem  ron 
Mücken  besetzten  Antlitze  des  Bjelbog  bei  den  Russen, 
und  die  Aussage '  der  stettiner  Priester  rechtfertigt  dio 
oben  (S.  187.)  gegebene  Auslegung  der  Gestalt  des  Bjelt^^ 
bog.  Auch  dies  ist  wieder  ein  Beispiel  Ton  der  mann'g* 
faltigen  Uebereinstimmnng  des  wendischen  und  russischen 
Glauoens,  mag  man  sie  nun  der  gemeinsamen  slawischen 
Abkunft  oder,  was  viel  1  ti  htiger  ist ,  dem  finnischen  Ein« 
flusse  zuschreiben,  der.anf  die  Religionen  beider  Völker 
bedeutend  gewirkt  bat. 

Zu  den  Lichtgottern  mufs  man  auch  den  Gilbog  9  d.  i* 
den  gütigen ,  stiurken  Gott ,  und  den  Juthrbog ,  den  Gotf 
der  Morgenrothe  za'len  ^^).  Auch  enthält  der  wendische 
Glauben  ein  Beispiel  von  Yergötternng  im  Misiz|aw,  wol 
einem  der  allgemeinen  slawischen  Stammhelden ,  der^ucl^ 
TOD  den  Mähren  als  Witislaw  Tcrehrt  wurde.    Er  war 


93)  Vita  S.  Ottonis  lib.  11! .  c.  1.  p.  491. 

,^4)  Ahe  Schriftsteller  glauben  nicht  mit  Unrecht,  dafsdieStndt 
JUterbock  von  dieser  Gottheit  und  ihrer  Verehruag  ge« 
nannt  sey.    Frencel  S.  iSO. 
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§Qt,  b8i«  Ri^^ber  und  Zauberer»  al»»  slemHeh  ho^Oi 
gestellt ,  und  da  er  mit  dem  Waldgeist  Sicksa  Terbanden 
irird  ,  so  mag  er  wol  auch  ein  Schotsgeist  der  westsla- 
irischen  YSlker  gewesen  sejn.  Er  ist  zogleich  ein  Be* 
weis  ehemals  yorhandener  Stammsagen ,  welche  Glau- 
benssagen  roranssetzen ,  was  anch  Helmolt  angedeutet. 
Seine  Gestalt  ist  hriegeriscb  und  lein  Hauch  hat  Tier 
Stralen ,  er  stejit  alsp  in  der  Beihe  der  Lichtwesen  und 
vihert  sich  dem  Swantewit)  welche  Annäherung  der 
2wech  alles  Lebeüs  bei  den  Wenden  gewesen  scheint, 
was  anch  wieder  meine  obige  Ansicht  der  wendischen 
Seelenlehre  bestärkt  ^^ 

$.    44-  * 

Die    SohwarsgStter. 

Die  bfise  Natur  ist  thierisch,  die  gute  mensehlicli, 
Jas  war  ein  Glaubenssatz,    die  Lichtgotter  sind  daher 
menschlich  gebildet  ifaid  ihre  schädlichen  Wirkungen  nur 
dureh  ein  beigegebenes  thierisches  Angesicht  bezeichnet, 
4ie  Schwarzgotter  aber  sind  ganz  thierisch   und  stehen 
daher  tiefer  als  die  Lichtgotter  und  bilden   eine  Unter- 
#  Ordnung  wie  Hensch  und  Thier,  um  die  nahe  Verwandt- 
schaft und  den  Unterschied  auszudrücken;     Ob  .hieran 
Grundsätze  der  Sittenlehre  geknüpft  wurden  ,  weifs  ich 
nicht,    wol   aber  bekam  durch  die  Schwarzgotter  der 
Volksglauben  einen  schüchternen  ja  furchtsamen  Anstrich, 
nngewiCi,  ob  die  Priester  dazu  mitgewirkt  oder  nicht, 
jenes  scheint  allerdings  und  diese  Düsterheit  ein  finni- 
«cbes  Erbthcil»  v 


^5)  Die  geschichtlichen  Nach  Weisungen  Ober  Misizlaw  xi% 
-       Mita  gibt  Masch  S.  144.  iM.  l47.    Sie  haben  wenig  Wahr- 
•cheinUcbkett. 
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Der  ertle  Schwarzgott  ist  Pjr« ,  gewSnfkb  and  tcbleclit* 
ireg  Zernebog  genannt  nndso  am  belianntesten  ^)«  Mascb 
erinnert  an  das  griecbitcbe  Wort  Pyos  oder  Pyar  d.  K 
was  ans  Blnt  bereitet  ist,  und  man  mag  diese  Erklärung 
des  Pja  als  Blatgott  zulassen  ^.  Sein  Bild  ist  ein  ste* 
Bender  Lowe,  auch  kommt  sein  Kopf  allein  ror,  und 
Arendt  glaubt»  dafs  die  L5wengesicbter  der  Lichtgotter 
Tom  Zernebog  entlehnt  seyen.  Allerdings  richtig ,  un| 
den  Gegensats  su  bezeichnen.  Er  wurde  Ton  allen  west» 
liehen  Slawen  terehrt.  Ihm  cur  Seite  stand  der  Todes« 
gott  Fl  ins,  der  entweder  als  Gerippe»  oder  als  mage* 
rer  Mann  abgebildet,  einen  Löwen  auf  der  Schulter  und 
eine  brennende  Fachel  in  der  Hand  trug  und  auf  eineni 
Feuersteine  (Flin^  stand.  Die  Sassenchronik  sagt  ^)» 
der  Lowe  bedeute  die  Auferstehung ,  weil  er  mit  seinem 
Gebrülle  die  Todten  erwecke.  Flins  und  Pja  waren  also 
der  gewaltsame  Tod,  der'Tod  in  der  Schlacht,  zwar  ein 
furchtbarer  Gegenstand ,  aber  doch  trostreich ,  weil  auf 


96)  Helmolt  ( L  c  52.)  nennt  die  böse  Gottheit  Diabol  und 
Zcernebochy  jenes  ist  wirklich  dem  Griechischen  sehr 
ähnlich,  und  da  Prencel  S.  231.  keine  slawische  Wurzel 
dafür  angeben  kann  ,  so  ist  das  Wort  wöl  auch  griecfai^ 
sehen  Ursprungs ,  was  bei  den  Wenden  nicht  befremdet. 
Doch  hnte  man  sich »  das  teutsche  Wort  Teufel  auch  aus 
jener  Quelle  herzuleiten.  Aeltere  Schriftsteller  haben, 
schon  den  slawischen  Dualismus  mit  dem  persischen  ver^  / 
glichen.    Frencel  S.  229.  230, 

97)  Mit  Pya  scheinen  verwandt  die  böhmische  Niera  und  der 
polnische  Nija,  die  durch  Pluto  und  Proserpina  erklärt 
werden ,  woraus  sich  die  Ehe  des  Zernebog  ergäbe. 

98)  Bogen  p»  5,  a.  „he  stod  vp  eynem  flynfssteyne,  —  vnd 
vp  der  luchteren  schulderen  (haddehe)  einen  vpgerichten 
lauwe,  de  se  vorweoken  schulde  wan  se  storuen**.  Die 
Erklärung  Fre^cela  8.  22t.  ist  zu  gezwungeu  und  un^ 
richtig. 

V.  i4 
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ihn  allein  die  Aoferstebung  folgte ,  ^ie  der  Fenerttein, 
der  unscheinbar  den  Fonhen  in  aich  bewahrt ,  die  Facisel 
und  dfr  L5we  andeuten.  Pja  and  Flins  waren  aUö 
8chwarzg5tter ,  weil  aie  das  Leben  gewaltsam  eerbra« 
eben,  aber  doeb  auch  gute  GStter^  Todtenerwecker^i 
und  so  war  selbst  im  Zerniebog  das  gute  Princip  nicht 
zerstört.  Der  eine  hatte  den  Namen  Blatgott/das  war 
seine  hose  Seite ,  aber  die  Lowengestalt  9  das  war  sein 
Gotes;  Flins  aber  ohne  Gerippe  war  darchani  ein  gnte^ 
Todesgott.  Masch  Terranthet  mit  vieler  Wahrschein- 
lichheit  auch  bei  den  Wenden  einen  Absehen  vor  dem 
naturlichen  Tode,  nnd  dieser  Grundsatz  ist  wol  ans  Ei- 
ner Quelle  mit  dem  der  Skandinavier,  so  wie  der  Fener- 
itein  deutlich  an  finnischen  Einflurs  erinnert. 

Beweis  teutscher  Mischung  bei  den  SchwarzgotterÄ 
ist  Heia,  von  den  Wenden  als  böse  Gottin  und  Bathge« 
berin  verehrt.  Dies  bezieht  sich  auf  Todtenorahel ,  de- 
ren nähere  Beschaffenheit  unbehannt.  Ihre  fürchterliche 
Gestalt  hat  einen  Lowenhopf  mit  aufgesperrtem  Bachen 
und  vorgestreckter  Zunge.  Ist  wol  ein  Bild  des  Eingangs 
zur  Unterwelt  und  ebenfalls  teutscher  Abkunft,  denn 
der  offene  Dräcbenschlund  hatte  bei  den  Teutschen  die* 
selbe  Bedeutung.  Folgerecht  darf  man  nun  auch  den 
b^seü  Gott  Mita  in  seiner  liegenden  Hundigestalt  mit 
MÄsch  für  den  teutschen  HSllenhund  ansehen',  der  im 
Dienste  der  Heia  die  Schwelle  ihrer  Todeswohnung  be» 
wacht.  Die  Bedeutung  der  Heia  im  wendischen  Glauben 
ist  unbekannt,  dafs  der  Tod  als  Mann  und  Weib  (Gott 
und  Gottin)  erscheint,  hat  seinen  guten  Sinn ,  doch  weifs 
ich  nicht ,  ob  mit  dem  Namen  der  Heia  auch  tiefere  Ge- 
danken aufgenommen  worden.  So  ist  es  auch  mit  dem 
bösen  Gott  Nemisa ,  der  zu  Arkona  vom  Diener  verehrt 
worden  ,  woraus  ich  aber  nicht  mit  Arendt  auf  seine  ge- 
ringe Achtung  schliefsen  mag.  Er  ist  Mfltnnweib ,  auf  der 
gemeinsamen  Opfjprschale  sehen  wir  ihn  als  ein  nachendea 
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W«flb,  it^  ftdoem  eig^Mii  Bilde  (Ittatoli  fig.  7.)  itt  er 
tia  bekleideter  Maoni  mit  Tier  Stralen  um  dat  Haapt^ 
einem  PKIget  daraof  und  einer  Taube  mit  aosgebreiteten 
Flügeln  auf  dem  Baiiche.  Seine  Opfertebale  (fig*49.)  hift 
eneh  Sinnbilder»  nber  eben  ao  nnTerttfindlieb. 

Die  Waldgottbeiten  hatten  meiatena  Thiergestalt^ 
denn  aie  wohnten  )a  bei  den  wilden  Thieren  ond  gebor» 
ten  aomit  sa  den  ScbwarzgSttern ,  aber  als  untergeord« 
nete  Weaen.  Zwar  wurde  Beratno,  d«L  Waldgeist  vom 
Criwe  und  Veidelboten  yerebrt,  er  stebt  aber  auch,  wie 
aeiii  Namen  anseigt,  an  der  Spitze  aller  Waldgeister, 
Er  hat  eine  Bocbtgeatalt ,  aehr  ahnlich  einem  Satyr,  und 
wird  auadrSchlich  Zlehog,  sornige  Gottheit  genannt. 
Sichaa  war  auch  ein  Beratpo  in  Geatalt  eines  ruhig  lie« 
genden  Biades.  In  seiner  Terbindung  mit  Hisizlaw  he« 
deutet  er  wahrscheinlich  die  hose  Eigenschaft  des  lets* 
lern ,  und  dies  gibt  einen  Finjgerzeig »  dafs  die  Seele  nach 
dem  Tode  zu  einem  guten  und  bSsen  Geiste  zugleich 
wird 9  also  ihren  Dualismus  beibehält,  aber  immer  mebr 
unwirksam  macht.  Die  Waldgottheit  Gudii  ist  als  wei- 
dender Hirsch  vorbestellt,  sie  bann  lettischer  und  teut- 
acher  Herhunft  zugleich  seyn  ,  Jods  heissen  bei  den  Let- 
ten die  Waldgeister ,  und  Joten  sind  den  Teutschen  die 
Biesen ,  die  im  Walde  wohneni 

Der  Gegensatz  der  Berstuben  scheinen  die  Gasto, 
Hausgeister  gewesen ,  ebenfalls  böser  Natur ,  von  denen 
man  nur  den  Zernebog  Marovit  Kennt.  Er  hat  einen 
L5wenhopf ,  abgestumpfte  Arme ,  mit  Schuppen  und  Fe- 
dern bekleidet ,  und  einen  blumigen  Bock.  Wahrschein- 
lich der  druckende  Alp,  schon  nach  seinem  Namen  9^), 


99)  Mara  halfst  schwedisch  der  Alp.  Ueber  den  Berstukken^ 
Markopeten  und  Koltken  s.  Frencel  S.  234  —  36,  der  auch 
noch  einen  Mittagsgeist  anführt.    Die  Berstukken  kann 
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T^n  den  Bbedariera  h^t  mtat  die  merkwSr^geNaelr* 
Ticht ,  dars  nach  ihrem  Glauben ,  wann  der  Hierarcbi^ 
eine  dauernde  ond  blotige  EmpSmng  der  Unterthaneii 
bevor  stand ,  ein  groftes  Wildschwein  mil  lichten  Haoern 
aus  dem  See  aufstieg  nnd  sich  vielen  zum  Schauspiel  1191 
Schlamm  herumwälzte  ^^).  Dieser  Eber  und  der  now- 
gorodische Wolhow  (s,  oben  S.  11 5.)  sind  doch  ohne 
Zweifel  Ake  nämlichen  Ideen  und  geboren  zu  den  Webware« 
göttern  im  neuen  Glauben ,  weil  sie  eigentlich  die  Erin* 
nernng  einer  älteren  nnterdrücliten  Religion  waren. 
P^ach  jener  prophetischen  Tolkssage  stand  also  die  Prif • 
sterherrschaft  zu  Rhetra  nicht  so  fest  und  hatte  sicK, 
wahrscheinlich  als  Tocbterhirche  Ton  Arhona  unterstützt, 
mit  Gewalt  ihr  Ansehen  erzwungen ,  was  man  sdhoa  au'a 
dem  kriegerischen  Geiste  beider  Priesterschaf^eh ,  abge- 
sehen Ton  andern  Gründen ,  schliefsen  darf.  Wüfste  man 
nur  die  Ursache ,  warum  dem  Pogada  ein  Eberopfer  ge- 
bracht und  beim  Ipahog  eine  Schweinsjagd  abgebildet 
wurde,  dann  liefse  sich  mehr  Aufklärung  geben,  nn3 
auch  etwa  nachweisen »  wie  dieses  Thier  mit  dem  Eber 
des  Freyrs  und  jenem,  der  den  Othin' verwundet,  über- 
haupt mit  dem  Schwein  im  teutscben  und  celtischen  Glau- 
ben übereinstimmende  Gedanken  enthalte*  Dazu  sind 
die  Nachrichten  verloren. 


er  aus  der  Sprache  twar  nicht  erkUren»  di$  Markopete 
sind  aber  Geister  der  Dämmerung  und  die  Koltki  Kq- 
boide.  Damit  ist  Helmolds  Nachricht  a.  a.  O.  zu  ver<« 
gleichen;  die  Slawen,  sagt  er,  verehrten  lucos  atqub 
pena/es ,  quibus  agri  et  oppida  adundabani* 

100)  Dietmar.  Merseburg,  üb.  VI.  p.  151.  ed.  Wagner.  I>i6 
Worte :  si  quando  bis  saeva  longae  redttfhnis  «speritas 
iminineat ,  können  nur  nach  obiger  Art  Übersetzt  werden^ 
vei^l.  die  geachichtlicfaeii  GrQiide  oben  S.  HS» 
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Fjfemde,  unbekannte  und  onbenannte  Gott- 
heiten» 

I>er  finnisclie  Tara  wurde  in  Rhetra  -nacliend  und 
mit  einem  Pfeil  abgebildet ,  dies  war  sowol  der  Blitz 
aU  die  Scbnelliglieit  desselben,  in  welcher  Eigenschaft 
Ihn  die  Ehsten  ala  Vogel  darstellten.  Aus  diesem  Sinn- 
hilde läTst  sich  eine  weit  tiefere  Bedeutung  des  Thara- 
^jhha  vermuthen,  als  die  wenigen  noch  (ihrigen  Nach- 
richten an  die  Hand  geben.  Deutlicher  stehen  die  skan- 
dinavischen Götter  da.  Othin  und  Yodha  ist  Eine  Per- 
son in  zwo  Eigenschaften  sertheilt.  Als  den  Hriegsgott 
erkennt  man  den  Othin  an  dem  Löwenhopfe,  demSpiefse 
dem  beigegebenen  Menschenhopfe ;  als  den  Zauberer  ver- 
rathen  den  Vodha  die  Inschrift  Zirnitra ,  die  Schlangen, 
der  menschliche  oder  Babenhopf  und  das  Zaubergesicht 
auf  der  Bückseite«  Beide  Gottheiten  sind  nackt,  Yodha 
auch  bekleidet ,  Othin  und  sein  Rabe  wurden  zu  Romow 
und  Bhetra ,  Todha  aber  nur  an  letzterem  Ort  verehrt, 
und  in  Arkona  waren  sie  wol  nicht  aufgenommen  ^o^). 


iOi;  A.  W.  V.  S ch  1  e  g  e  t  in  der  indischen  Bibliothek  Hft.  2* 
S.  252.  bestreitet  die  Vergleicbung  des  tcutschen  Wodan  mit 
dem  indischen  Buddha.  Der  wendische  Wodha  grUnzt  noch 
Bäher  daran  ,  worauf  auch  B  Q  s  c  h  t  n  g  in  den  wöchentl. 
Nachr.  IV.  S.  l44.  «nid  Majer  in  den  mythologischen 
Dichtungen  der  Skandinavier ,  Vorr.  S.  XII.  hingedeutet. 
Auch  Rhode  in  seinen  Beiträi^en  zur  Kunde  morgen* 
landiscber  Alterthamer  flft.  2.  6.  106.  erklärt  den  Vodha 
fOr  den  Buddha ,  ergänzt  aber  noch  weit  unglücklicher  als 
Bttsching  <8.  oben  S.155.  Note  42.)  die  Inschrift  Zir,  die 
auf  dem  Bride  des  Vodha  steht»  sogar  in  2^eruane, 
was  dem  kritischen  Verfahren  Rhodos  ,  dessen  er  sich  zu 
rühmen  scheint  ^  keine  Ehre  macht. 

Russisch  hei^  Woda  Wasser»  das  hat  kein«  Betle-> 
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Der  Rabe  Othins  Uefs  Gesirabi  Diener  des  Gdttet»  dee 

Othiat,  ein  Bild  Ton  ünn  gab  et  wol  nicbt,  aber  teino 
Opferscbale  ist  nocb  Torbaaden*  Wamm  Baldvri  btot 
alt  Batbgeber  Terebrt  worden ,  weifs  icb  nicbt ,  et  Ififtt 
tiob  ant  seinen  drei  gebSmten  RSpfen  nicbt  abnebmcn. 
Noch  weniger  mit  dem  Yolhsglaoben  rertcbmolsen  «iv 
tcheint  Opora  alt  ein  nackender  Knabe  mit  Frficbtea, 
Laub  nnd  Yogeln  (Matcb  fig.  3o.).  Eben  to  griecbitch. 
tind  durcb  ihre  Stel^ng  swo  nackende  Gestalten ,  mann« 
lieh  und  weiblicb ,  ebne  Inschrift ,  die  auf  Muscbeln  tte» 
hen  nnd'  woTon  das  Weib  gewifs  eine  Aphrodite -Siwn 
ist.  Griecbiscbe  Arbeit  sind  auch  die  nackten  Hnabea 
mit  Bogen ,  Ringen ,  Flfigeln  nnd  zwo  sich  paarenden 
Tauben  auf  dem  Kopfe  (Mascb  fig.  19.  si.  ss.  aS  —  37.) 9 
die  nach  meiner  Meinung  eine  Einmischung  des  Erot 
kund  geben  und  zugleich  anzeigen  ,  dafs  die  Liebesreligion 
bei  den  Wenden  besondert  ausgebildet  gewesen,  was 
sich  aüt  dem  Bisberigen  schon  ergibt,  aber  durch  die 
russischen  Gottheiten  Lada  und  Dida  noch  mehr  beweist 
Es  kommen  au^  zwen  bekleidete,  sich  umarmende  Kna« 
ben  vor,  die  Masch  ohne  weiteren  Grund  für  den  Lei 
und  Polel  ausgibt« 

Wendisch,  aber  unerklärt  sind  zwen  metallene 
Stäbe  mit  Tielerlei  Bildern  un4  Inschriften ,  worauf  dem 
Anscheine  nach  GStterbilder  gestanden.  Eben  so  noch 
andere  Gestelle,  die  Mascb  GStterthrone  aennt  (fig.  18. 
z3. 35.).  Vom  Tsibaz  #  Ipabog  und  Urii  sind  zwar  die 
JMamen  und  Bilder «  aber  nicht  ihr  Wesen  bekannt.    Der 


hun^  auf  den  Gott»  sondern  ist  selbst  den  Lauten  nach 
das  nordische  Wattea  oder  Wand  und  das  stchsiscke  Wal- 
ter. Nach  Siestijeneewioz  S.  6l0.  ist  aber  der  Gott  rein 
tUwisch  und  wird  von  Woda,  Führer»  abgeleitet,  und 
daraus  das  Wort  Woiawoda»  KrlegsfQbrer»  Hersogt  ^>^• 
klart. 
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nacbteTsibaz  mit  dem  Haodtliopfe  mul  der  den  Leib  um« 
schlingenden  Schlange  gehörte  wol  zu  den  Schwarzgottem 
und  scheint  mit  dem  böhmischen  Trzibog  nichts  gemein  za 
haben.  Auf  dem  Bilde  des  Ipabog  ist  eine  Hirsch-  und 
Schweinsjagd  Torgestellt  (darum  hält  man  ihn  für  den  Jagd* 
gott) ,  sein  Haupt  hat  Stralen  nnd  zwei  Horner.  Vom  Ürii 
ist  nur  die  Opferscbale  mit  einem  bärtigen  Kopfe  übrig 
und  nach  der  Bei^chrift  war  es  ein  Zaubergott«  Unerklärt 
istferner'ein  kleines  Gestell  mit  drei  Angesichtern  (fig.  lo«), 
das  Masch  schon  darum  für  den  Triglaw  halten  mochte, 
weil  dieser  drei  Kopfe  hatte.  Und  so  sind  noch  mehrere 
Geräth Schäften  mit  und  ohne  Inschrift ,  deren  Bedeutung 
man  aber  nicht  angeben  kann. 

In  den  drei  heiligen  Oertem,  Romow,  Arkona  upd 
'Bhetra  war  also  finnischer ,  slawischer  und  teutscher 
Glauben  vereinigt  und  die  Priesterschaft  finnischen  Ur- 
sprungs. Die  preussische  Religion  ist  die  Vermittlerin 
von  den  Finnen  zu  den  Slawen  und  die  wendische  von 
den  Slawen  zu  den  Teutschen.  Dadurch  erscheint  in  den 
Glaubenslehren  dieser  drei  Völkerstämme  seit  uralter  Zeit 
ein  gewisser  Znsammenhang,  bedeutende  Uebergänge  und 
Verbindungen,  die  noch  weit  wichtiger  und  folgenreicher 
sich  darstellen  würden,  wenn  ich  den  Ursprung  und  die 
Verwandtschaft  der  Finnen  und  Slawen  mit  den  Völbern 
im  nördiichen  Asien  darlegen  könnte,  was  aber  der  be- 
schränkte Zweck  dieses  Buches  nicht  yerträgt. 
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Drittes  HauptstücL 
Teutscher  Yölkerstamm. 


Erster  Abschnitt 
Eeligion    der    Nordländer. 

Brate  Abtheilongi 
Dai  AeoMere   der  Religiom 

$.    46. 

Qoelleü  ond  qiiel]eDm8fiige  Hulftmittel  der 
nordischen  Religion, 

JLlie  Normlnner  (SkandinaTter)  hatten  im  Alterthqm 
nicht  nur  eine  gemeinsame  Sprache  9  die  sie,  wie  Rash 
nachgewiesen ,  die  nordische  (tunga  norra'na)  nann- 
ten .  sondern  aoch  eine  gemeinsame  Religion ,  welche  je- 
doch die  Stammssgen  nnd  Sehteni^  der  eioaeloen  TSlker- 
schaften  nicht  ansschlofo.  Von  dem  allgemeinen  wie  vom 
besonderen  nordischen  Glanben  sind  Quellen  nnd  Hülfs- 
mittel  übrig ,  aber  als  Quelle  können  nur  die  beiden  Edd^n 
gelten  und  die  Hülfsmittel  überhaupt  sind  die  sogenannten 
Sogor  (Sagen) ,  wosn  ich  auch  die  Lieder  nnd  Sagen  des 
Yoikes  Räle»    Die  alte  Eddai   bestehend   fast  durchaaa 
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in  fttabgereiniten  Uedem  und  wenigen  proealachen  Brach* 
•tttclien  9  wnrde  nach  gewSnlicher  Annahme  Ton  dem  Is* 
linder  Slmnnt  dem  Weisen  (geb.  to56.  gest.  nm  ii33.) 
gesammelt  f  für  welche  Meinung  aber  hein  einziges  altes 
Zengnift  Torhanden  ist*  Schon  Amas  Magnaus  glaubte^ 
dafs  die  Eddalieder  unter  sich  ein  sehr  yerschiedenes 
Alter  hStten,  und  w^nn  daraus  auch  nicht  auf  mehrere 
Sammler  zu  schliefsen,  so  ist  doch  die  XTrhundliehheit 
nicht  in  allen  Liedern  dieselbe»  und  die  ycrschiedena 
Liederfolge  beweist  hinlSnglich  ,  daPs  man  den  Sinn  man* 
eher  noch  nicht  geh5rig  Terstanden  ^).  Ich  fers*uche 
daher  eine  eigene  Anordnung  der  Lieder  und  theile  den 
Inhalt  der  alten  Edda  in  drei  Arten  religiöser  Ueberlie* 
ferungen  f  nfimlich  In  die  mythologisch»! ,  epischen  und 
mjsteriosen. 

Der  erste  Theil  umfafst  also  die  Geschichte  der  Göt- 
ter ond  derzeit,  wozu  diese  Lieder  geboren:  i)  die 
grofse  Volu-spa ,  d.  i.  die  Weihsagung  der  Wole ,  de« 


O  H.ask  Vejlednioir bildet IslandskeSprog  S.VIL  DieAus^ 
gaben  der  alten  Edda-sind ;  EddaSftmundarbinnt 
fr6da,  Kopenhagen  1787*  1813.  4.  Der  dritte  Band  isl 
noch  nicht  erschienen.  Dies  ist  die  grofse  Ausgabe.  Eine 
Handausgabe ,  in  sprachlicher  Hinsicht  ohne  Zweifel  die 
beste ,  besorgte  Rask  nach  fDnf  Handschriften :  Edda  Sa* 
mundar  hinns  fr6da.  Collectio  carminum  vetenim  ScaN 
dorum  Saemundiana  dicta.  Ex  recens.  Rask  curavit  Af« ' 
zelius ,  Stockholm  1818.  8.  Afzelius  gab  davon  eine  schwe<« 
dische  Uebersetzung :  Sttmund  den  Vises  Edd^a»  Stock-* 
holm  1818.  8.  —  Lieder  der  alten  Edda  Qbersetat  von  den 
Brüdern  Grimm,  Berlin  1815.  enthält  dreizehn  XJe^t 
des  epischen  Theiles«  Text,  Uebersetzung  nnd  Anmer'«  >> 
knngen.  «^  Die  Edda- Lieder  von  den  Nibelungen,  ver« 
deutscht  und  erklärt  durch  v.  d.  Hagen  ,  Breslau  1814« 
Sechs  epische. Lieder,  Uebersetzung  und  Anmerkungen« 
Z^erstreuteUebersetzungen  einzelner  Lieder,  die  meistens 
gar  keinen  kritischen Werth  haben»  will  ich  Qbergehen. 
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Zauberweibea.  Dieses  eioinge  Lied  entbilt  die  Grond» 
suge  der  ganzen  nordischen  Religion  Ton  der  Schopfong 
der  Welt  bis  za  ihrem  Untergang,  s)  Yafthrudnis-Hal, 
der  Wettstreit  in  der  Beligions^eisheit  zwischen  Othin 
und  dem  Riesen  Wafthradnir.  Aehnlichen  Inhalts  me 
die  WSIaspah.  3)  Grimnis-Mal ,  ein  Wettstreit  am  die 
Gewalt  zwischen  Otbin  und  seiner  Gemalin  Frigg,^worin 
•r  den  Zustand  des  Himmels,  der  Erde  und  sein  eigenes 
Wesen  offenbart^  4)  Alvis-Mal «  das  Lied  vom  Zwergen 
AWiss ,  der  dem  Thor  erhlaren  mufs ,  wie  sich  die  himm» 
lischen^  irdischen  und  unterirdischen  Wesen  die  Welt 
Torstellen.  5)  Thryms-Qoida  oder  Hamarsheimt.  Die 
Sage  Tom  Thor  und  Lohi ,  wie  sie  durch  List  und  Gewalt 
4em  Biesen  Thrymr  den  gestolenen  Donnerhammer  -wie- 
der entreifsen.  6)  Hjmis-qaida,  die  Sage  vom  Biesen 
Hymir ,  dem  Thor  und  Tyr  den  grorsen  Hessel  abgewon- 
nen ,  worin  Aegir  das  Bier  für  die  Gotter  hochen  mufste. 
7)  Aegis.Drecka  oder  Loha-senna,  das  Gastmal  (der 
Trunk)  beim  Aegir  oder  Lohi*s  Zank  mit  den  übrigen 
Gottern  bei  Tische.  8)  Harbarz-lioth,  Harbards  Lied, 
der  Zank  Thors  mit  dem  Pärchen  Barbardr^  den  er  nicht 
Cberwältigen  kann.  9)  For*8kirnis ,  Skirners  Fahrt ,  die 
Brautwerbung  desselben  um  die  Biesentochter  Gerdr  für 
den  Gott  Freyr.  00)  Fiolsyinns  Mal,  das  Lied  vom  Viel- 
wisser (Fiolsvitbr) ,  der  dem  Sripdagr  viele  Bäthsel  auf- 
löst, bis  Mengloth  ihren  Geliebten  Svipdagr  erkennt  und 
•ufnimmt.  1 1)  Hrafnagaldur  Othins ,  Babenrnf  Othins. 
Enthält  die  Ahnuiigen  von  Balldar's  Tod*  und  die  angst* 
Tollen  Bathschlä'ge  der  Gotter  darüber,  12)  Vegtams« 
Qoitha ,  die  Sage  tom  Yegtamr  (Othin)  9  wie  er  in  der 
,  Unterwelt  die  Wole  im  Grabe  beschwört  und  z^r  Weih« 
aagung  über  Balldurs  Tod  zwingt.  i3)  Hyndlu»ii6th  oder 
Volu-sp4  hin  skamma,  das  Lied  von  der  Hyndla  oder  die  . 
kleine  WSlu-spah  leitet  die  Geschlechter  der  Helden  von 
den  Gottern  ab.  —  Der  erste  Theil  der  alten  Edda  ent« 
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lilll  dso  4rei  GrtmdgedaBlien ,  dia  SeliSpftmgsg^achichte, 
Balldart  Tod  pnd  den  Untergang^  der  GStter  nebst  deo^ 
Uebergang  siini  Heldengeschlecht« 

Der  zweite  Theü  ist  der  grofseste  und  begreift  die 
Heldenlieder ,  deren  Sbuptinhalt  dem  des  tentschen  Hei- 
denbocbs  gleich  ist  nnd  es  also  an  den  Namen  ier  Lie- 
der nach  folgender  Ordnung  genügt.  Sie  sind:  t4)  Y6* 
lottdar-Qaida ,  Sage  rom  Wölnndr  (Wieland).  i5)  Qni- 
tlu^  Helga  Haddingiaabajta,  Sage  Ton  Helgi  dem  Haddin«k 
ger  Helden  (auch:  erste  Sage  yon  Helgi).  16)  Qaitha 
Helga  Hnndingsbana  L  Erstes  Lied  von  Helgi  dem  H^n« 
4ingstodter  (oder  zweites  vom  Helgi).  17)  Zweites  Lied 
Toa  Hel^  HnndingstSdter  (oder  drittes  toqi  Helgi)» 
t8)  8infi8tla*Leh,  Sinfiotli's  Ende  (prosaisches  Bruch- 
atuch).  19  —  si)  Qaitha  Sigurthar  Fafnisbana  I.  H.  er- 
ates  nnd  «weites  Lied  Ton  Sigurt;hr  dem  Fafnirstodter 
{das  zweite  hat  zwei  Theile).  22)  Qaitha  Brynhildar 
Bodlad6ttor  L  erstes  Lied  ron^Brjnhildar,  der  Tochter 
Bndli*s.  d3)  Drittes  Lied  vom  Sigurd  Fafnirstcfdter» 
n4)  Bruchstüch  vom  zweiten  Liede  Brjnhildars.  ^)  Hel- 
.  reid  Brynhildar,  Brynhilds  Ritt  (Fahrt)  zur  Hei.  26) 
Qnitha  Gothrunär  Giukadottor  I.  erstes  Lied  Ton  Gudrun, 
49r  Tochter  Giuhrs.  27)  Drap  Niflunga ,  der  Niflungen 
Tod  (prosaisches  Bruchstücli).  28.  29)  Zweites  und  drit- 
tes Lied  Ton  der  Gudrun.  3o)  Oddrunargrätr,  das  6e- 
ftdhrei  der  Oddrun.  3i)  Atla-quitha  in  grSalensha,  das 
grSnländische  Lied  vom  Atli.  32)  Atlamal  in  grSnlensho, 
grSnländischer  Gesang  vom  Atli.  33)  Hamdis-mal ,  das 
Lied  vom  Hamdir.  34)  Gudrunar*hvot»  Gudruns  Weh« 
klage.  35)  Gr6o-galdr ,  Groa*s  Weihsagung.  Auch  die- 
ser Theil  der  Edda  enthält  drei  grofse  Grundgedanhen, 
Sigurds  Yora'ltern,  Sigurds  Thaten  und  Tod,  und  den 
Untergang  des  Heldengeschlechts ,  das  aber ,  wie  die  Got- 
ter zu  den  Helden ,  so  durch  Ilagnar  Lodbrohi  und  As- 
lavg  zu  deti|  Menschen  übergeht. 
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Der  dritte  Theil  der  alten  EJda  begreift' die  Oebeim« 
lehre  oder  die  eigentliche  Glaubenslehre«  Dazn  haiin 
man  «och  die  grofse  WSlospah  sälen,  die  kh  an  die 
Spitse  det  Ganzen  gestellt«  aasser  ihr  gehört  aber  hie« 
her  TörzSglich  36)  das  H&ya«mal,  das  hohe  Lied  9  wel« 
ches  OthiAs  Sittenlehre  and  die  Sagen ,  urie  er  zo  seiner 
Weisheit  *  gehommen ,  erzalt.  Als  Fortsetzungen  dea 
HivamÄls  sind  zwei  hleinere  Lieder  Lothfafnis.mal  und 
Bunatals  thattr  Othins  anzusehen,  wovon  jenes  die  Klug« 
beits*,  dieses  die  Zauber  •  oder  Runenlehre  für  ange- 
bende Junger  enthält.  87)  Endlich  beschreibt  das  Bigs- 
tt&l  die  Wanderung  des  Bigr  oder  Erich  oder  Heimdali, 
d.  b.  die  Geburt  der  drei  Stände,  der  Hnechte»  Freiea 
und  Edlen  2). 

Die  jüngere  oder  snorrische  Edda  wurde  Ton  Snorri 
Sturlason  (geb.  1 178.  erschlagen  1241O  aufgeschrieben, 
und  ist  eine  prosaische  Erzälung  der  GSttergeschichte, 
worein  yiele  Strophen  der  alten  Edda  yerwebt  sind ,  die 
aber  nicht  ganz  die  t>rundlage  dieser  neueren  Sammlung 
bilden.  Der  Umfang  dieser  Edda  ist  nach  den  Ansgabeu 
und  Uebersetzungen  sehr  Tcrscbieden.  Mir  waren  die 
Ton  Besenius  und  Bash  zugänglich  und  die  Uebersetznn-  . 
gen  von  Njernp,  Buhs  und  Maj[er,  jede  liefert  in  der 


B>  In  den  Ausgaben  findet  man  noch  das  S6]ar-1j6d,  dasSon« 
nenlied,  und  Gunoars-slagr ,  Günthers  Harfenschlag ,  die 

,  dem  mythologischen  und  epischen  Theile  der  Edda  ange-« 
hängt,  aber  schwerlich  fleht  sind.  Nach  der  Meinung 
mehrerer  Gelehrten  sind  auch  Harbarz  •>  Ijod  und  Loka- 
senna  keine  eddischen  Gelange ;  die  Gründe  scheinen  mir 
sehr  unzureichend.  In  der  Anordnung  der  Lieder  weicht 
die  raskische  von  der  grofsen  Auagabe  ab ,  selbst  Afze*« 
lius  in  der  Uebersetzung ,  jder  das  Rigs-roäl  als  verdächtig 
zum  Solar* ]j6d  gesellt  und  nur  zwen  Theile  der  Edda, 
emen  mythologischen  und  geschichtlichen  (epischen)  an^ 
nimmt. 
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.Hfiiiplsaelid  jattelbe ,  aber  In  der  TolI«tIndigl(eIl  weichen 
«ie  Behx  Ton  einander  ab  ^«  Dem  Reaenius  aind  die  nef* 
•ten  UeberaetBer  gefolgt»  er  tbeilt  nacb  Magona.  Olai  dia 
jüngere  Edda  in  die  Gjlfaginning  und  die  Henningar  abf 
jene  entbält  ebne  Vorrede  nndScbloTawort  78  Dämiaagen 
oder  Beiapiehreden  9  worin  der  mytbologiacbe  und  epi« 
acbe  Tbeil  der  alten  Edda  begriffen  iat.  Die  Kenningar 
aind  ein  Yerzeiebnira  dichteriacber  Namen  Ton  i45  Ge* 
genatänden ,  nämlicb  von  den  Aaen  an  bia  znm. Seegras 
binab ,  eine  poetiache  Synonjmih.  Die  Geaprächaweiaa 
,.Terliefa  Bcaeniaa  nnd  gab  aie  nnr  in  den  Anmerkungen 
bei,  Njemp  legte  aber  die  dramatiaebe  Abfaaanng  sa 
Grande  f  yerliefa  dieEintbeilnng  inDämiaagen  nnd  tbeilte 
die  Gottergeacbicbte  in  Tiersebn  Kapitel,  denen  er  toh 
Dämia.  5o  —  62.  pocb  einige  Erzalangen  von  den  Aaen 
.Bragi,  Tbor  nnd  Lo]ii  bin^ofugt^,  obneaich  anob  bier 
an  die  Reibenfolge  der  Dämiaagen  29  baltea»  Ibm  folgt 
ganz  genau  aeiii  Ueberaetzer  Ruba  mit  Zng^be  einigcyr 
ge&chicbtlichen  Sagen ,  Majer  hingegen  behält  die  Ord« 
nung  der  Dämiaagen  bei,  keiner  dieaer  Ueberaetser  gibt 
aber  mebr  ala  den  mytbologiacben  Tbeil  der  anorrischen 
Edda.  Deato  yoHatandiger  iat  die  Anagabe  von  Raakf 
aie  beatebt  ana  drei  Theilen  aebr  Terachiedenen  Inhalta, 


3)  Edda  Islandornm  an.  Ch.  1215  conacripta  per  Snorronem 
Sturlae»  prodit  opera  P.  Joh.  Resenii ,  Havniae  166^.  4. 
laländisch,  dänisch  and  lateinisch.  — '  Snorra-Edda  äsamt 
Skaidu  og  tharmed  fylgjandi  ritsjdrdum.  Ulgeiin  af  R:  Kr. 
Rask,  Stockholm  18t8.  8.  Nach  elf  Handachriften,  Te!x(^ 
Vergleichung  und  Anmerkungen  islandisch  9  wie  bei  seiner 
Ausgabe  der  alten  Edda.  —  Edda  oversat  ved  R.  Nyerup^ 
Kopenhagen  1808.  8.  Eine  Uebersetzung  nach  den  besten 
Handschriften  und  HQlfsmitteln.  —  Die  Edda ,  Obersetzt 
von  F.  RUhs,  Berlin  1812.  8.  <^  Mythologische  Diditun« 
gen  und  Lieder  der  Skandinavier  ttberaetzt  von  P;  Majer^ 
Letpaig  iSl8.  8* 
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der  erste  mnfarst  die  eigentlfeh  eogenamite  imorriitAie 
Edda  in  ifaren  Tier  Abtoliiiitten :  i)  dem  Foitetii  (Vot» 
wort)«  i)  derGylfa-ginnitigCGjIfi^sTlQscliiiiig),  3)Sr*- 
gar&diir  ( Bragi'»  Ereilangen^) ,  4)  EptirmAK  (Sdihia* 
wort).  Der  andere  Theil  beiftt  die  9hilda  oder  Skild« 
akaparmalf  Dicbtlianstt  und  b^ttebt  ancb  aas  yier  Ab* 
scbilitten :  1)  den  Henningar ,  o)  Okend  beiti  (nnbebannte 
Namen  der  Diobtbanst) «  eine  ron  Basb  gewMIte  Uebefw 
'scbrifty  deren  Benennung  und  Inbalt  aber  aaf  Hand^ 
acbriften  bembt.  3)  FomSfn  (angeivSnlicbe  Benennnn* 
gen  der  FamilieäTerhältnisse ,  der  Glieder  des  Leibe« 
«md  der  geistigen  Eigensobaften).  4)  BragarbXttir  (Un* 
terricbt  im  Aensseren  der  DicbtItQnst,  im  Ters*  Wd 
Stropbenban).  Der  dritte  Tbefl»  Malslistarrit^  enÄfilt  di« 
sbaldisobe  Bodistabenlebre  nnd  deren  Yergleicbang  mit 
der  lateiniscben.  Et  ist  eigentlich  der  Anfa^  fSr  den 
Dicbterlebrling  nnd  b^tebt  ans  drei  Abschnitten.  1 )  La» 
tinn  Stafrofit,  lateinische  Bncbstabenlebre.  s)  M&K^I» 
dinnar  Gmnd?8Ilr,  Grundsätze  de):  Wolredenbeit,  nocw 
'  discheLaüt-  und  Sprecblebre.  3)Figurur  i  rädunni,  Bede« 
^figuren  oder  Erblärung  ihrer  gramioaatiscben  und  rhetori« 
'  achen  KnnstjvSrter«  Diesem  ist  noch  ein  f  ierter  Abschnitt 
rTidbatir  utgefaransy  iZugaben  des  Herausgebers  beige« 
fugt)  welche  eddische  Nachrichten  aus  der  Trjggwasona 
Saga  9  Tom  Fornjotr  und  seinem  Geschlechte  nebst  der 
Fnndinn  Noregur  enthalten. 

Schon  aus  dieser  Uebersicht ,  noch  mehr  aber  aus 
der  Tor-  und  3efalafsrede  und  dem  Inhalte  der  Skalda 
ist  es  deutlich,  dars  die  christlichen  Sammler  dieser  Edda 
den  Sinn  der  Sagen  nicht  mehr  verstanden  und  das  Ganze 
'für  einen  Mothhelfer  dichterischer  Schmuchreden  an« 
sahen.  Die  Zeit  der  grofsen  Skalden  war  vorbei »  es 
bedurfte  einer  Erhlärung  ihrer  bildlichen  Reden ,  di# 
nach  Auf horung  des  Heiden  thums  immer  unverständlicher 
wurden,  undeiner,  sozusagen,  kritischen  Schule,  Welche 
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die  Gnindsatse  der  nordischen  Diclitbunst  aiTs  den  alten 
Liedätn  aufstellte  tind  bewahrte«  Es  ist  hier  genng  mit 
dem  fianptsatze ,  dafs  die  nordische  Dichtung  ihreni  Ur- 
sprung nach  heidnisch-religiSs  gewesen. 

Ausgezeichnete  Hülfsmittel  (denn  alle  anzugebei^ 
yerträgt  der  Zweck  und  Umfang  dieses  Buches  nicht) 
sind  die  Wilhina  Saga,  die  Tom  3 19.  Kap,  an  Niflunga 
Saga  heifst  (herausg.  Ton  Peringsh jold ,  Stockholm  1715. 
fol.) ,  die  Yölsunga  Saga ,  gleichsam  nur  eine  prosaische 
Auflosung  der  eddischen  Heldenlieder^  und  die  Norna 
C^ests  Saga,  ein  kurzer  Auszug  der  Wolsungen  Sage 
(beide  in  den  Kampa  dater  herausgeg*  von  E.  J.  Bj^rner, 
Stockholm  1735.  fo^).  Zusammen  machen  diese  Sagetnr 
das  nordische,  prosaisch e^ Heldenbuch  aus.  £s  ist  aber 
noch  eine  Menge  anderer  Sagen  vorhanden ,  worin  yiele 
zerstreute  Nachrichten  Sber  den  nordischen  Glatab^n  sich 
finden»  ohne  dafs  man  darum  solche  Werke  auch  als 
mythologische  Hülfimittel  ersten  Banges  ansehen  darf, 
Daza  gehören  z.  B.  die  Tnglinga  Saga  in  Snorrrs  Heims« 
bringla ,  die  Fundinn  Norregur  in  den  Kä'mpa  dater, 
Saxo  grammaticus  u.  a.  ^).  Die  dänischen  Volkslieder 
sind  in  der  neuen  Ausgabe :  Udvalgte  Danske  Viser  fra 
Middelalderen ,  Kopenhagen  181a —  i4«  Ton  Nyerup  und 
Rahbek gesammelt;  man  hat  aber  noch  neulich  sehr  wich« 
tige  und  grofse  Volkslieder  auf  den  Fardern  entdeckt, 


4)  Ein  allgemeines  und  kritisches  Verzeichnifs  der  nordischen 
^  Sagen  ist  die  Sagabibliothck  von  P.  E.  Müller,  Kopen« 
hagen  1817.  3  Bände ,  der  erste  übersetzt  von  Lacbmann, 
BerHn  1816.  Die  vielen  Au^^gaben  der  einzelnen  Sagen, 
'  die  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Dänemark  er-, 
schienen  ,  kann  ich  hier  nicht  anfCtbren.  Die  neue  Aus«» 
gäbe  der  Heimskringla  von  Schöning,  Thorlacius  u.  A* 
Kopenhagen  1777  *-  1814.  4  Bde.  fol.  ist  als  bekannt  vor- 
aus am  setzen.    Der  fünfte  soll  noch  folgen. 
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4ie  mit  den  eddiiclieii  BeldenKed^rn  enge  sntaniiii^ilila* 
gen.  Die  Volkssagen  hat  Thiele  fleissig  und  einsiehtf 
Toll  za  sammeln  angefangen :  Danshe  F,oIkesagn ,  Ko« 
penhagen  18 18.  Die  schwedischen  Volkslieder  gaben 
Geijer  ond  Afzelius  heraas :  Swenska  Folkwisor,  Stock* 
^olm  i8i4.  ^) 


5)  Werke  aber  die  nordische  Mythologie  sind  folgende :  0 1  f 
Rudbeck's  AtUnd  eller  Mannheim  etc.  X>lavi  Rud« 
beckii  Allantica ,  Upsalae  16^9—  98.^  3  Bde.  fol.  Ein  Aus- 
zug des  zweiten  Bandes  und  des  dritten ,  der  sehr  sehen 
ist«  ^teht  in  den  Pbilosophical  transact.  Vol.  24.  S.  2012. 
2057*  Allerdings  ein  wunderliches  Buch,  das  die  ganze 
Welt  aus  Schweden  abstammen  HUIt  und  eine  Menge  ge* 
waltsamer  Erklärungen  und'^Vermuthnngen  enthSk,  das 
man  aber  doch  mehr  verhöhnt  und  weggeworfen  ,  als  es 
im  Grunde  verdient.  —  E.  J.  Björn  er  Inledning  til  de 
Yfwerbogaa  Göters  gamla  häfder,  Stockholm  1738.  fol. 
Im  Geiste  Rudbecks.  —  F.  SuhmomOdin«  Kopenhagen 
1771.  4.  Ich  kenne  diese  Schrift  nur  aus  den  Auszügen ün 
Suhm*s  Geschichte  der  nordischen  Fabelzeit ,  fibtfrsetat 
von  GrSter,  Bd.  1.  —  Nyerup  Wörterbuch  der  skan« 
dinavischen  Mythologie,  Obersetzt  v6n  Sander,  Kopen« 
ba^en  I8I6.  8.  F.  M  Q  n  t  e  r  die  Odinische  Religion,  Leip* 
zig  1821*  8.  loh  will  nicht  mehrere  Werke  der  nordischen 
Gelehrten  anfahren,  die  Ober  die  Edda  handeln,  man 
kann  aus  diesen  schon  zum  Ueberdnift  lernen,  wie  die 
nordische  Sagenlahra  Oberschltst  nnd  wie  sie  sclmöd  ver* 
achtet  worden  als  ein  "Gewebe  der  LOge  und  des  Betrugs, 
wie  aber  auch  Nyerup ,  frei  von  diesen  Vorurtheilen^  den 
sicheren  Mittelweg  nie  verliefö. 

Ganz  unbedeutend  ond  unbrauchbar  sind  folgende 
Schulbücher:  F.  X.  Öoos,  die  Götterlehre  der  alten 
Teutsohen ,  Köln  1804.  8.  ^  F.  Joh.  S  c  h  e  11  e  r  Mytho^ 
Ibgie  der  nordischen  und  andern  teutschen  Völker,  Re- 
.  gensburg  I8I6.  8.  —  (F.  G.^euenhagen)  Mythologie 
der  nordischen  Völker,  Leipzig  1794.  8.  Auch  die  skan« 
dinavische  Mythologie  in  J.  J«  Wagners  Ideen  zu  einer 
allgemeinen  Mydiologie  der  tlten  Welt,  Frankfurt  l8de. 
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J-   47. 

Ursprung  «ndHaiinat  derQa^Ileti  andBfilf»* 
mittel  und  ihr  Yerhaltniff  su  einander» 

Diete  Quellen  nnd  Huiftmittd  der  norditolien  Bell« 
gion  enthalten  wahrtcheinlich  nioht  einerlei  Glauben ,  da 
die  Lieder  tor  den  G6ttem  ein  etgenea  Ganzes  bilden 
nnd  so  auch  dfe  Heldenlieder,  aber  nwischen  beiden 
fast  gar  kein  nothwendiger  Zusaniraenhang  statt  findet» 
Dies  mürste  aber  sejn ,  wenn  Heiden  und  Gotter  einem 
Qnd  demselben  Yolhe  angehörten,  da  der  Hauptinhalt 
der  Heldenlieder  mit  der  Gdttergeschtchte  uberetostimmf« 
und  doch  in  den  Heldenliedern  die  Gotter  fast  gar  nicht 
in  l^itwirlinng  erscheinen.  Der  einsige  bedeutende  Ein« 
flufs  derselben  in  die  Heldensage  ist  die  Gründung  des 
grofsen  Hortes  durch  die  Mordiühne ,  die  Othin  und  Loki 
mit  dem  Ring  des  Andwari  besalen  mufsten ,  womit  aber 
keineswegs  nothwendig  susaromenhängt  f  dafli  grade  8t« 
gurds  Geschlecht  darch  jenen  Uort  sn  Grunde  gehen 
sollte.  Alle  übrige  Erwähnung  der  Götter  in  der  Hel- 
densage besteht  entweder  blos  in  Anspielungen,  oder 
SU  solchen  Einwirkungen  in  den  Gedankengange  die  un« 
beschadet  der  Bedeutung  weg  seyn  können  und  dadurch 
eben  beweisen ,  dafs  sie  ursprunglich  gar  nicht ,  oder 
nicht  so  da  gewesen  wie  jetst,  sondern  Tielmebr  eine 
Anniherung  eu  einer  schon  bestehenden  Sage  (der  Got- 
tergeschichte) seyen.  80  scheiden  sich  die  Gotter  Ton 
den  Helden  schon  durch  den  selbständigen  Inhalt  ihrer 
Sagen  und  diese  Trennung  wird  überdies  durch  ausdrück- 
liche Zeugnisse  bewiesen.     Der  8cbauplatn  der  Helden- 


ht  ein  bioser  Ausiug  aus  der  jOngeren  Edda.  Ueber  das 
Studium  der  nordischen  Mythologie  vom  seohssehnten 
bis  neunzehnten  Jahrhundert  ist  die  Abhandlung  Nyarupif 
in  seinem  Wörterinich  das  beste. 
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tbaten  in  der  alten  Edda  itl  nickt  dai  Nordland  ^  aondem 
das  Frapbenreii^  (Fracbland),  Schwaben  t  Sachsen^ 
llannenland«  der  Süden  uberhaopt,  d.i.  Teutschland; 
die  HaoptpersoneU  der  Handlang  sind ,  selbst  in  ihren 
gescfaiehtliehen  Namen ,  lauter  Südländer ,  und  die  Wil- 
hina  Saga  erklärt  nit  ansdrüehlichen  Worten »  daft  sie 
fast  durcfaau»  aaf  teutsohen  Liedern  und  Nachrichten 
beruhe  ^).  Es  ist  also  wenigstens  der  sigurdisohe  Theil 
der  eddischea  Heldensage  nicht  ursprünglich  n  o  r  discb^ 
sondern  fränkisch,  und  nicht  einmal  die  Lieder  Tom 
Dieterich  und  Atli  sind  in  ihrer  eddischen  Gestalt  nor«v 
di sehen  Ursprungs,  sondern  ebenfalls  Ton  den  süd- 
teutschen  Yolbern  aufgenommen  7).  Aber  nach  Jornan« 
des  ist  Uar,  dafs  eine  godiisehe  Held^isage  Tor  der 
Völkerwanderung  schon  im  Nordland  gewesen,    woher 


6)  Uebt^r.die  teutschen  Quellen  der  Witkina  Saga  bat  W.  C. 
Grimm  ihre  eigenen  Aeusseru^gen  gesammelt  in  den  Alt« 
teutschen  Wäldern  Bd.  I.  S.  238.  Die  tcutsohe  Haimat, 
der  eddiscken  Heldenlieder  im  Einzelnen  nachzuweisen, 
ist  hier  unthunlich. 

7)  Da  die  zwei  Lieder  vom  Atli  die  grönländischen  heifseii 

( von  einer  Landschaft  in  Norwegen) ,  so  läfst  sich  wol 
hieraus  schliefsen ,  dafs  nicht  alle  Heldenlieder  gleiches 
Ansehen  gehabt,  sondern  dies  nach  Landstrichen  ver« 
schieden  war  4ind  sie  nach  den  Oertem ,  wo  sie  vorzUg^ 
üch  baliebt  und  gesungen  waren ,  genannt  wurdiin.  Die 
Herausgeber  der  alten  Edda  (Bd.  IL  S.  IV  —  VIL)  kön- 
nen die  teutsche  Haimat  der  Heldensagen  nicht  läugnen, 
suchen  sie  aber  doch  dem  Nordlande ,  besonders  DSne^ 
mark  zu  erhalten,  aHein  mit  unzureichenden  GrOnden« 
Denn  Helgi  (  Holger ,  Hug ,  Ogier)  und  Gudrun ,  «He  sie 
unter  andern  als  dänische  Personen  ansprechen ,  gehören 
auch  den-Teutschen.  Dafs  fibrigens  ^die  Heldensaga  auch 
an  nordländische  Oertlichkeiten  angeknüpft  wurde,  das 
l^lg  in  ihrem  Wesen  und  ist  noch  lange  kein  Beweis  des 
nordischen  Ursprungs, 
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Sie  Gotheti  aufgezogen 9  und  es  daber  leicht  war,  die 
Gothensage,  Wi6  ilie  sich  im  sechsten  Jahrbanderl  ge- 
staltet ,  in  der  nordischen  Haimat  wieder  aufsunehmen. 
Damit  behamen  die  Nordländer  sugleich  die  fränkische 
8ag#,  die  sich  wahrend  der  Volherwanderong  und  durch 
dieselbe  mit  der  gotbischen  zu  Einer  grofsen  Heldensage 
vereinigt  hatte.  Jemandes  wufste  noch  Tom  Inhalte  der 
alten  gotbischen  Heldenlieder,  aber  die  Wilkina  Saga 
»ciieint  nicht  einmal  mehr  die  eddisohen  gekannt  zu  ha- 
b«B ,  da  sie  niemals ,  wie  do<^h  die  Yolsanga  nnd  Nornä 
GestsSaga,  Stellen  aus  denselben  anfuhrt,  sondern  auch 
mit  ihren  Anspielungen  auf  nordische  U^berlieferung  die 
Volkssage  und  nicht  die  eddischen  Lieder  gemeint  sind  sj. 
Es  ist  also  die  Heldensage  die  Quelle  der  eigentlich  tent« 
scben  Religion  nnd  gehSH  dem  Nordland  nur  durch  Au^ 
nähme ,  nicht  durch  Vrspruhglichkeit  an.  Dafs  eine  &0I* 
che  Aufnahme  leicht  möglich  und  nothwendig  war,  er- 
gibt sich  daraus  ,  dafs  die  Heldensage  ,  die  so  sehr  dem 
geschichtlichen  Sinn  des  Volkes  Eusagt,  wol  neben  dem 
Ckrhtenthum  bestehen  konnte,  nicht  aber  der  heidnische 


8)  Die  WUkina  Saga  nshrt  Kap.  24.  166.  175,  an ,  dafs  die 
Wäripger  den^ofsen  Drachen  Fafnir,  und  den  Weient 
Wolund  nennen.  So  heifsen  die  Norweger  noch  nirgends 
in  der  Edda ,  und  da  hier  die  Wilkina  Saga  keine  beson- 
deren Lieder ,  sondern  das  Volk  angibt ,  so  sind  auch  die 
Volkssagen  gemeint.  Die  Insel  Skanzia  des  Jomandes 
(de  reb«  Get.  c*  3.)  ist  nach  seiner  Beschreibung  auch 
nicht  blos  Skandinavien ,  sonderüi^  das  ganze  europäisch« 
Mordiand ,  in  dessen  Mitte  er  das  weifse  Meer  als  einen 
gröfsen  See  angibt ,  woraus  der  Flufs  Vagi  (  Dwina  oder 
^Wolga)  entspringe  und  sich  mit  grofser  Wassermenge 
(undosus)  ins  Me^r  ergiefoe.  Ohne  Zweifel  ist  dieses 
Scanzia  Snorris  Svithiod  inn  mtCia ,  das  grofse  Schweden 
(Scythien),  ndrdiiclk  vom  schwarzen  Meere,  und  man 
kann  sonach  auch  den  Plu(^  Vagi  ffir  gleichbedeutend  mit 
dem  Vanaqutsl  oder  Don  In  der  Vnglioga  Saga  halten»  ' 


Digitized  by  VjOOQ IC 


a2$ 

Othin  mit  seinen  GStten.  Eben  so  nngeBimogen  %aam^ 
ten  die  Nordlander  die  Heldenlieder  ihrer  verwandten 
Tölher  eu  ihrer  eigenen  Tolkstage  machen,  nmsomehr^ 
da  sie  Torher  eine  ähnliche  Heldensage  gehabt  nnd  »ik 
den  Bewegongen,  wodurch  die  neuere  Sage  ges|^Itet 
wurde»  mit  der  Völkerwanderung ,  ao  gewifa  wie  jedes 
andere  teutsche  Volk  in  Besiehung  standen.  Hierin  liegt 
nun  die  geschichtliche  Wichtigheit  der  Heldenlieder,  in 
denen  keine  Eridnening  über  die  Völkerwanderung  bu^ 
ruck  geht ,  womit  sie  grade  ihre  letste  Gestaltung  durch 
die  Völkerwanderung  beurkunden»  Vor  diesem  Zeitraum 
waren  die  Heldenlieder  im  Nordland  änderst ,  wie  «ich 
aus  Jornandes  ergibt,  aber  auch  in  Teutschland  waren 
aie  yerschieden  ,  da  yom  Thuisko  und  Mann  in  dem  HeL« 
denbuch  nichts  mehr  Torkommt*  Es  haben  also  Veran<* 
diH^ungen  in  der  Beligion  des  teutschen  Völkerstammea 
'statt  gefunden ,  im  Nordland  stehen  noch  die  alten  Göt« 
ter  neben  den  neuen  Helden,  in  Teutschland  sind  die 
ersten  ganz  terschwunden»  und  selbst  die  wenigen  Nach- 
richten über  die  altteutschen  Götter  sind  später  als  die 
Völkerwanderung  und  könnten  deshalb  erst  von  nordi- 
schen Völkern  auFgenommen  sejn.  Doch  ist  gewifa, 
'  dafs  auch  die  Teutschen  vor  jenem  Zeitpunkt  eine  vom 
Heldenlied  unabhängige  Gotterlehre  gehabt  und  dafs  sie 
aus  zwo  Ursachen  ,  weil  sie  sich  ganz  mit  der  Helden- 
sage vereinigte  und  im  Christenthum  nicht  bestehen  konn* 
te»  als  selbständige  Lehre  untergegangen.  Es  verhalten 
sich  die  Gotter  zu  den  Helden  etwa  wie  die  Geister  za 
den  Blenschen ,  die  Gegensätze  in  der  Götterlehre  sind 
Ideen  ,  im  Heidenlied  geschichtliche  Menschen.,  Wir 
Lönoen  aus  der  Geschichte  nicht  angeben^  was  die  Äsen, 
Wanen ,  Alfen  und  Joten  für  Völker  gewesen ,  aber 
wir  wissen,  dafs  die  Hegelingen  die  Sachsen  ,  die  WöU 
fingen  die  Gothen^  die  Nibelungen  die  Franken  und  die 
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Hfinen  die  Hntmeo  sind  ').  Die  feindlicliefi  nnd  gespenn- 
ten  Yerhältniftse,  ^orin  die  Sachsen,  FranKen  und  Go« 
then  im  Heldenboch  erscheinen,  beweisen ^  dafs  diese 
Yolher  in  drei  Sehten  sich  theilten  ^  die  jedoch  auf  eine 
gemeinsame  Religion  snrüch  giengen ,  so  gewifs  als  jene 
ySlher  Ton  einem  gemeinschaftliefaen  Stamm  entsprun- 
gen. Diese  Trennung  in  drei  Religionen ,  deren  Grund 
man  Tielleicht  im  Ueldenbuch  noch  aufweisen  kann  ,  ist 
ohne  Zweifel  eine  grofse  Ursache  des  gegenseitigen  Yolbs- 
basses  der  Franken ,  Sachsen  und  Gothen ,  wie  er  wäh- 


$^  Ich  bezweifle  n9ml!ch  noch  hnmer ,  ob  die  Äsen  und  VVa- 
nen  cfer  £dda  Völker  gewesen  ,  weil  die  Ynglinga  Saga 
dafQr  nichts  beweisen  kann ,  indem  sie  bis  Kap^  13.  ein 
wiewol  ungenauer  Aussug  der  Edda  ist,  der  in  manchen 
Stocken  abweicht,  da  die  Sage  in  ihm  gani  menscMich 
geworden.  Wenn  auch  die  Wanen  ,  was  schon  ihre  Zau- 
berkunst Seid  verräth,  einen  geschichtlichen  RUckbtick 
auf  uralte  tleligionsverhaltnisse  zwischen  den  Kajanen  oder 
Quinen,  d.  i.  Finnen  (Wanen)  und  Teutsch^n  enthalten, 
8o  stehen  sie  doch  schon  in  der  Edda  nicht  mehr  als  Völ- 
ker, sondern  als  Ideen  da  ,  deren  geschichtlicher  Ursprung 
«chwerlich  bewiesen  und  daher  mit  Recht  bezweifelt  wer« 
den  kann.  So  sind  auch  Joten  und  Gothen  der  Sprache 
nach  nicht  eins  und  es  läfst  sich  zwischen  beiden  zuver- 
lässig kein  Zusammenhang^  annehipen ,  auch  nickt  ge- 
schichtlichbestimmen, weil  die  Joten  schon  durchaus  my- 
thische Wesen  in  der  Edda  sind,  so  gut  wie  die  Äsen  und 
Alfen ,  welctie  letzten  ohnehin  gar  nichts  geschichtliches 
haben.  Man  hat  daher  in  der  Edda  mit  Ideen  zu  thun 
und  nicht  mit  geschichtlichen  Nachrichten,  ohne  darum 
läugnen  zu  wollen ,  dafs  die  nordische  Religion  selbst  ein 
Licht  auf  die  älteste  Volksgeschichte  wirft ,  die  durch  ge- 
naue Kenntnifs  des  Bauea  der  Sprachen  vielleicht  noch 
zu  erforschen  ist,  wobei  man  aber  vorsichtiger  verfahrea 
mufs  als  Ritter  in  der  Vorhalle  S.  464  L  und  Flnn  Magi 
nufsen  in  der  Udsigt  over  den  kaukasiske  Menneskestam« 
.  mes  äldsta  (ijemited  og  Udvandringer,  Kopenh.  t»18.  &• 
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rcnd  and  nacb  der  Tolkerw^ndemog  aii^etrctMi  «ad 
to  lang  im  Mittelalter  gedauert  bat.  Hiernack  laaeea 
«ich.  Tielleicbt  die  Ursachen  der  T^lkerwandening  tiefer 
und  richtiger  angeben,  alt  ea  bisher  nSglicb  gewesen^ 
und  es  begreift  sich  nont  warara  die  Heldensage  an- 
scheinlich ao  ganz  in  der  Geschichte  ruht  nnd  dock  n^Dht 
geschichtlich  ist,  denn  die  Religion  kam  durch  Trennang 
in  Sekten  erst  in  die  Geschichte  berein  ^  da  sie  Torber 
als  eine  in  sich  abgeschlossene  Einheit  ansaerbalb  dem 
Kreise  menschlicher  Handlangen  geblieben« 

Allgemeine  ond  besondere  Religion  ^pe 
Nordlands. 

Es  gibt  aber  auch  bestimmte  Sparen,  dafli  ridi 
auch  im  Nordland  die  Eine  Religion  id  Sekten  sertrennl 
bat.  Bas  Nerigon  des  Ptolemäns  nnd  die  Soionen  des 
Tacitas  beweisen ,  da&  in  uralter  Zeit  acbon  Skandina^ 
Tien  in  inehrere  Lander  aertbeitt  war,  die  nach  der  Y^ 
kerwanderang  unter  den  Namen  Noregur  (Norwegen), 
Svithioth  (Schweden)  ond  DanmSrk  (DInemark)  bekannt 
wurden  und  deren  jedes  seine  besondere  Stammsage 
hatte,  wofür  die  Quellen  noch  übrig,  und  swar  für  die 
Danen  Saxo  Gramniatieus ,  für  die  Norweger  die  Fun« 
dinn  Noregur ,  für  die  Schweden  die  Tnglinga  Saga« 
Diese  letzte  gibt  den  Othin  aU  Stammherrn  des  BSnigs- 
*  gescblechtes  an,  der  aber  als  Fremdling  eingewandert 
und  alle  Geviralt,  die  der  alte  Hö|iig  Gylfe  gehabt,  an 
sich  gebracht  habe.  Dieser  Othin  kam  rom  Doa  durch 
Sachsen  nach  der  Insel  Funen,  wo  er  ein  Heil^tbum 
stiftete  ,  Seeland  gründete,  darauf  sich  Schweden  unter« 
warf  und  seinen  Sobhen  das  Nordland  austheilte.  Hier-^ 
nach  ist  dieser  Othin  für  das  ganase  Nordland  der  gemein- 
same Stammherr  aller  Könige ,  daher  man  «s  den  Stamm« 
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liigen  jedes  nörcfocben  VoAes  entweder  ibn  oder  seine 
Sohne  antrifift,  so  dsfs  Tom  Yngvi-Freyr  die  schwedi- 
schen Herren  Ynglinger)  TomShjold,  Othins Sohne,  die 
-dänischen  SkjSIdunger  nnd  das  norwegische  Geschiecht 
Hahott  Jarls  des  Reichen  auch  von  einem  Sohne  Olbins, 
dem  Saming  abstammte.  Schon  nach  diesen  Gründen  ist 
nicht  zu  fangnen,  dafs  wir  im  Othin  die  Einheit  des  Nord- 
lands in  Hirche  nnd  Stat  als  eine  geschichtliche  Tb^tsache^ 
»nnebmen  müssen.  Wie  ond  wano  aber  diese  Einheit  ge- 
worden, ob  sie  Ton  Dauer  gewesen,  obsiediebesonder«fn 
Beligionen  nnterdriicht»  mit  sich  vereinigt,  oder  nichts  das 
•ind  andere  Untersnchangen ,  worüber  man  wol  viel  ge- 
stritten nnd  Termnthet,  aber  wenig  bestimmt  bat.  Die 
Siteren  nordischen  Gelehrten  Badbeh,  YereKos,  Bj^rner 
n.  A.  liefsen  freilich  alle  Volker  nnd  Religionen  Tom 
Kordland  nnd  besonders  von  Schweden  abstammen ,  und 
mofsten  deshalb  auf  manche  abentheuerlicbeYermuthon- 
gea  nnd  Einfälle  gerathen ,  wodurch  man  sie  als  ßchwar- 
tner  und  Träamer  Terachtet,  aber  auch  ihnen  sn  viel 
gethan ,  indem  man  ihr  Gutes  mit  verworfen  hat.  Um 
nichts  besser  ist  die  Ansicht  der  nieueren ,  Suhms,  Sei.  j- 
DÜigs,  Hunters,  Gräters  u.  A«,  die  den  Othin  ganz 
menschlich  aufpassen  und  sein  Wesen  und  Leben  so  be* 
iebreibcn ,  dafs  er  etwa  wie  ein  nordischer  Mohammed 
erscheint  ^^).      Solche  Behanptungen   glaube  ich  nicht, 


10)  Ich  will  die  Menge  der  Meimmgen  fiber  den  Othin  nicht 
anführen  ,  doch  die  von  Schdning  und  Suhm  berahren. 
Jener  weifs  ^  dafs  Othin  105  Jahre  vor  Chr.  Geb.  geboren 
und  40  vor  Chr.  ins  Nordland  gekommen.  Suhm  aber 
sfelh  vier  Othine  auf  nach  folgender  Ordnung.  Erster 
Othin.  War  Bors  Sohn ,  kam  vom  alten  Asgard  am  Aus» 
flufs  des  Don ,  ist  derselbe ,  d^n  die  Engländer  Geta, 
Geata  nennen  (nämlich  rm  Stammbaume  des  Hengist)  d.i. 
Jotengott.  In  der  Edda  heiföt  er  Jat,  im  Landfedgatäl 
Eat^  öein  Vater  Beaf,  in  derEdda  Biaf,  mit  dem  Zusätze : 
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4aft  man  ««•  iev  Tsg^inga  Sagt  «nd  4em  8axd  folgern 
lidnne,  nnd  Sohm  hat  offenbar  den  Antbropomorphii« 
nus  übersehen ,  der  nothwendig  in  jeder  Sage  liegt. 
Die  othiaiftche  'Religion  kam  aus  den  Landern  am  Kaulia* 
ins  und  seh  warnen  Meere,  diese  Wahrheit  haben  auch 
Snorri  nnd  Saxo  berichtet  ^  da  aber  jener  den  Othin 
grade  so  darstellt  wie  die  alte  Edda ,  so  ist  hlar ,  dafs 
dieser  Othin  kein  Mensch,  sondern  eine  Idee  ist,  die 
sich  dorch  die  lange  Dauer  der  mündlichen  Ueberliefe* 
rong  nnd  durch  den  Einflufs  des  Christenthnms  bis  sn 


den  wir  Biar  nennen.  Bei  den  Engländern  heiftt  er  Bear, 
Beau  ,  Dea ,  Reo  ,  d.  u  Bör ;  bei  den  Teutschen  Wodan 
und  Tcm.  Zweiter  Othin.  Hermode's  Sohn,  kam  aadl 
aus  dem  alten  Lande  mif  Äsen  und  Budinem  (Wanca) 
und  floh  vor  Darius.  Dieser  hiefs  König  der  Türken 
oder  Turcilingen ,  brachte  von  den  Griechen  und  Phönix 
2iem  Buchstaben  mit ,  behandelte  sie  als  ein  Geheimiri(by 
baute  Tempel ,  ftthrte  die  Lehre  von  Walhall  ein ,  und 
ihn  verdrängte  UUer ,  der  daher  Mit*  Othin ,  Mitherrsbher 
hiefs.  Dritter  Othin.  Fridlefs  Sohn,  50  Jahr  vor  Chr. 
Geb, ,  floh  vor  den  Römern  und  vor  Mithridat,  wohnte 
9u  Sigtdn  und  hatte  einen  Tempel  zu  Upsala ,  er  gab  sei- 
nem Sohne  Semlng  Norwegen ,  dem  Gaut  Gothland ,  dem 
Skiold  Danemark  und  dem  Heimdall  Schonern  (Nach 
dem  Geschlcchte  Hengists  müfste  aber  dieser  Oihin  der 
teutsche  Wodan  seyn  und  erst  270  Jahre  nach  Chr.  ge« 
lebt  haben •}  Der  vierte  Othin  ist  nach  Suhm  endlich  der 
•ächsische ,  der  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert  gelebt 
VMd  in  dessen  Geschichte  gehöre ,  was  Saxo  von  Hother 
und  Balder  erzXlt«  Sieh  die  Geschichte  der  nord.  Fabel* 
seit,  Obersetzt  von  Grttter,  L  S.  84  f.  Man  braucht  nur 
liinzu  zu  fügen,  daft  bei  Suhin  (S.  47.)  Skidbladner  das 
erste  Schiff  bedeutet,  das  mit  Segeln  in  die  O&tsete  kam, 
und  dar«  er  (S.  53.)  die  schöne  Lehre  des  H4vam4l8  im 
Widerspruch  findet  mit  Othins  II*  blutiger  Lehre  von  Wal- 
hall ,  dafs  er  sich  aber  darüber  nieht  wundere ,  ,,  weif 
beim  Menschen  nichts  gewönlioher  acy^  alibeaUncQg  mit 
aiob  im  Widerspruch  «a  seyn/^ 
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8Borri*s  SSeh  In  ^ioea  aagenliftften  StaauiilieUen  terliSr« 
peit  hatte;  Eben  so  nnlaag^ar  ist  es,  dafs  sieh  die  da« 
nische  Sage  bis  eam  Saxo  herauf,  durch  wandernde  Wa^ 
rager  nnd  ßehanntschai^  mit  den  Rassen  dahin  abgeändert 
hat,  dafs  das  alte  Asaland  and  Asgart  nach  Cons'tantino«* 
pel  Terrücht  worden  nnd  Hausgeschichten  in  die  Sage 
hamen ,  die  ihrem  Urbilde ,  dem  griechischen  Hofe  nich( 
unähnlich  waren  ^<).  Es  ist  ferner  gewifs  ^  dafs  die  Nach-» 
richten  beim  Saxo  nnd  in  der  Tnglinga  Saga  aus  den 
nämlichen  einzelnen  Liedern  herrühren,  die  wir  in  der 
alten  Edda  noch  haben,  und  dafs  solche  Lieder  in  Däne^ 
marh  und  Schweden  nothwendig  früher  untergehen  mafs-% 
ten  (und  nur  in  so  allgemeinen  und  yerwisehten  Zügen 
übrig  bleiben  konnten),  als  in  dem  entlegenen  und  von 
*  der  übrigen  Welt  so  abgesonderten  Island ,  wo  doch  auch, 
schon  SU  Sämunds  Zeit  die  eddischen  Lieder  theils  nicht 
mehr  röUstäi^dig ,  theils  nur  in  prosaischen  Auszügen 
Torhanden  waren.  Um  wie  Tiel  eher  müssen  sie  in  DI« 
nemarh  und  Schweden  theilweis  yergessen  und  verändert 
worden  sejn«  Die  Einrichtung  des  Priester-  und  San« 
gerwesens  im  Nordland  zeigt  doch  auch  zur  Genüge^ 
dafs  man  unter  dem  Namen  Othin  nichteinen  Menschen, 
sondern  eine  Religion  zu  yerstehen  habe,  'also  nicbt 
ein  harzes,  sterbliches  Menschenleben,  sondern  ein^ 
feste,  dauernde  Glaubenslehre,  die  natürlich  nicht  bei 
jedem  Volke  des  Nordlands  zu  gleicher  Zeit  und  mit  glei- 
chen Umständen  aufkommen  konnte,  und  darum  ebenso 
folgerecht  Othin  zu  rerschiedenen  Zeiten  und  in  Terän« 
derter  Gestalt  erscheinen  mofste«  Deswegen  kann  ich 
auch  mit  Suhm  keine  vier  Othine  annehmen ,  sehe  auch 
nicht  ein,  wohin  diese  Annahme  führen  soll,  da  mit  dem 
einen  Othin-^schon  so  viel  gewifs  ist  ,ldafs  sich  die  Nord- 


ii>  Saxo^  Orammatiotts  lib.  I.  8. 13 r»  15.  HI.  54  -  CS.  ed. 

KlQU. 
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Wilder  des  ITn^prai^f  der  aMiiitdie»BeU|;uHi  eriAnenen 
luid  Attr  telir  asTolbtSadige  Neehriohten  iron  dem  frfi- 
heren  Glauben  erhalten  haben.  Und  telbat  diese  weni- 
gen Torothihitehen  Nachrichten  geben  mehr  Zweiföl  als 
Gewifsheit.  Die  Tnglinga  Saga  wei(^  nichts  Ton  einem 
oordischen  HSnig  yor  Othin,  mir  Oylfe^in  Schweden 
tritt  als  Zeitgenosse  darin  aaf ,  aber  mit  so  geringem  Eiii« 
flofs,  dafs  Othin  der  Ahnherr  aller  schwedischen  KSnige 
wird  nnd  nnter  seinen  Nachfolgern  TngTi-Frejr  alsswei- 
ter  Stammherr  nnd  Tothesgott  erscheint.  Woher  Prejr 
den  Namen  TngTi  erhalten ,  wird  nicht  angegeben ,  aber 
es  ist  offenbar  derselbe  mit  dem  tenSscfaen  IngSwo ,  Tng- 
fingen  nnd  Ingawen  sind  die  nSmlichen  und  dieser  merh- 
Würdige  Zasamoh^nhang  beweist,  wie  unrichtig  es  tejj 
den  Anfang  des  othinischen  Gliiubens  in  die  Zeit.  Ton 
Christi  Gebort  su  setsen,  und  wie  mifslich  uberbaopti 
fti  diesen  Dingen  Jahr  nvA  Tag  erforschen  eu  wollen. 
Wie  der  schwe^che  Staminbanm  Torisuglich  zwen  wich- 
tige Namen  Othin  und  Freyr  enthält ,  so  der  norwegi« 
sehe  den  Thorr  und  seinen  Sohn  Norr,  von  dem  das 
I«and  genannt  worden.  Dieser  thorr  ist  nicht  der  eddi- 
sehe  Sohn  Otbins ,  sondern  ein  selbständiges  Wesenrt  er 
M  die  Erinnerung  einer  uralten  nordischen  Priester- 
•chaftf  aus  der  das  KSnigsgeschlecht  (Norr)  und  mitibm 
der  Namen  des  Landes  heryor  gegangen.  Dennooh  ist 
Thorr  in  Norwegen  dasselbe  Wesen  wie  Othin  in  Schwe- 
den,  und  der  Raub  seiner  Tochter  Goe  deutet  auf  sehr 
alte  Religionsrerhliltnisse  zwischen  den  Nordtändern  und 
Finnen.  Die  danische  Sage  enthält  einen  Dan  als  Namen« 
geber  des  Landes  und  einen  Shjdldr  als  Stammvater  des 
Hooigsgesehlechtes  der  Sbjoldunger.  Hit  diesem,  $Ia 
einem  Sohne  Othins ,  sind  wir  immer  wieder  auf  dieselbe 
Einheit  des  Glaubens  hingewiesen ,  und  da  unter  Shjold^ 
Nachkommen  der  Namep  Frod  und  Frid  häufig  ist  und 
die  eddische  Heldensage  mehr  Bezug  auf  Dänemarh  als 
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•ttf  dM  {EbttgeNaedliBd  halt  midi  8m»  Hfltct  «ileii  ^ 
fkclMii  Sagen  die  T^m  B«llder  «m  TOlhtanügtten  be- 
riebttl »  m  «dkrint  man  den*  alten  iffaiscliea  Glaoben  am 
beateii  ak  dem  Namen  Ballder  oder  Fr^h  zn  beseicbnea, 
uremit  ««gleidi  erbUrt  wird«  dafa  die  dSmsche  Reiigien 
aicb  mekr  sa  der  Heldentage  geneigt  nnd  anf  dieaer  2snm 
Tbeil  bembet  bebe  ^).  Hierana  folg! :  die  gememtame 
Beligion  dea  Nordlanda  wurde  mit  dem  Begri£FOtbin  be- 
neicbnet)  aie  sertbeike  sieb  in  drei  beaondere  Glanbena* 
lebren »  die  nacb  ibren  Hanptaä'tsen ,  der  in  der  Mf • 
tbenapraebe  nacb  den  HanptsSbnen  Otbina  genannt  imhv 
den ,  nSmlicb  die  Sltere  Abaondetnng  in  Scbweden  die 
Beligion  Fr^ra ,  die  eweite  in  Norwegen»  die  Glanbena» 
tebre  Tbora  ni^  die  jfingtte  in  Dfinemarb  die  dea  Ballder. 
Ana  dieaem  Abfall  iron  dem  gemeinaamen  Glauben  be» 
greift  man  nnn  die  Ersllung  dea  Snorri  ^  dafa  die  olbi« 
niscbe  Zeit  daa  Brandalter  (Bmna«811d)  gebeifaen^  weil 
die  Tobten  Terbrannt  worden ,  ala  aicb  aber  Frejr  in 
Scbwedea  und  Dan  der  Grofamfitbige  in  Dänemark  be- 
graben liefsen,  babe  das  Grabalter  (Hanga-SUd)  angefan« 
geo  nnd  die  Grabateine  (Baotaateinar)  der  alten  Zeit  anf- 
gebSrt. 

f    49- 

Frieateraebaftt  Weibaage  und  Zauberei 
iin  Nordtnnd. 

IFeber  die  Priester  dea  Nordlands  sind  wenig  Nacb- 
rlcbten  yorbanden  ^  mebr  aber  weifs  man  von  den  Sfin^ 
gern  oder  8balden ,  weil  dieae  weltUobe  Leute  im  Cbri- 


tf)  Fundinn  Noregur  cap«  U  Saxö  Grimmat»  S>  2«  9'. 
Klotz«  Ynglinga  Saga ,  Fraefat*  und  cap.  12«  Ich  nehme 
sogar  nach  Gründen  der  Sprache  und  Sage  eine  nahe  Ver«v 
wandtschaft  zwischen  Dänen  nnd  Franken  an. 
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•Unthiim  fortdauen  kbniiteil,  die  Priester  niclit.  Au$ 
der  eigenen  ^  uralten  Einrichtong  des  Singer we&en«  bei 
den  tenttohen  und  oeltkehen  VSlkern  ist  allein  der  Reich-^ 
tkom  der  übrig  gebliebenen  Sagen  und  Lieder  dieser 
Stfmme  erklärlich ,  nnd  darnm  ISfst  sich  ron  ihrem  aken 
Glauben  weit  mehr  vieder  auffinden ,  als  yon  dem  der 
Finnen  nnd  Slawen, 

Im  Norden  gab  es  Priester  nnd  Priesterinnen  ^  jenQ/ 
blefsen  Bl6tgodar  nnd  BI6dmenn ,  diese  B16tgydiar,  Der 
Kamen  kommt  her  Ton  at  B16ta ,  das  opfern  und  anbeten 
beifsti  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  aber  ist  wie  im 
Teutschen  schlachten  nnd  blutige  Opfer  darbringen« 
Darunter  waren  im  Norden  wie  in  Teutschland  Thier- 
und  Henscbenopfer  begriffen  und  die  Priester  hatten 
nur  nach  dieser  Hauptrerric^tung  ihres  Amtes  den  Na- 
men. Ueber  die  Rangordnung  und  Vorzüge  der  Priester 
im  Volke  weifs  ich  wenig ,  weil  solche  Nachrichten  na- 
tGrlich  in  den  christlichen  Sagen  am  ersten  Terschwan"> 
den«  Da  sie  indefs  vom  Othin  eingesetzt  waren  und  ron 
ihm  eine  geheimnifsreiche  Kenntnifs  der  Zauberei  er- 
hielten ,  so  lafst  sich  hieraus  auf  eine  ziemlich  grofse 
Achtung  derselben  beim  Volke  schliefsen.  Snorri  er- 
sah auch ,  dafs  in  Asgard  ein  grofser  Opferplatz  (Bl^t- 
atadr,  Blutstä'tte)  gewesen,  und  zwölf  Priester  (hofgo- 
dar) ,  die  man  Diar  oder  Drottnar  genannt,'  die  höchste 
Besorgung  der  Opfer  und  Gerichte  gehabt  hatten  und  mit 
achuldiger  Demuth  vom  Volke  verehrt  worden  sejen  ^^). 
Hier  sind  Götter  und  Priester  vereinigt ,  wie  dieses  oft 
in  den  alten  Sagen  geschieht ,  die  zwölf  Hofgodar^  sind 
wörtlich  Tempelgötter  oder  Äsen ,  Diar  heifst  auch  Göt« 
ter  nnd  Drottnar  bedeutet  wie  das  teutsche  Wort  Tru- 
htin  Herren,  woidit  der  oeltisdie  Namen  Druiden  da? 


13)  Yogiinga  S.  cap*  S.  4. 

« 
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AbstemiDiiBg  and  dm  Lävt  oaeh  Em  Wort  kt^  das  aber 
die  Gelten  eben  so  gut  ans  ihrer  Sprache  erhliirten  ak 
die  Griechen  fremde  GoUernamen  griechisch  terttanden« 
Die  nordische  Priestertchaft  scheint  nach  dem  Vorbilde 
des^  sagenhaften  Asgarda  eingerichtet  gewesen  niid  hat 
ivol  ebenfalls  gerichtliche  Gewalt  gehabt  wie  in  Teotscli» 
land,  denn  die  UnTerletzIichhc^it  der  hetligen  Oerter 
TerriTth  dieses  und  die  Redensart  Yargr  i  Teom  ( Wolf 
im  Heiligthum  d.  h.  fogelfrei)  deutet  aowo)  auf  eine  ge- 
wisse Abgeschlossenheit  hin,  als  aach  auf  das  Recht  der 
Priester )  eine  Art  Rann  oder  Acht  sn  Terhingen  ^). 

Die  Priesterinnen  wohnten  abgesondert ,  ihr  Anfont* 
halt  war  heilig  nnd  ein  Zoflnchtsort,  so  dafs  Tiele  Yfitev 
ihre  Tochter  snr  Sicherheit  in  solche  heidnische  H15slet 
schichten,  Zorans,  wie  es  scheint ,  die  Sitte  entstanden, 
dafs  Konige  und  Jarle  nuweilen  fSr  ihre  TSchter  betone 
dere  Häuser  (Skemmnr)  bauen  lieiÜien,  umgeben  mit 
hohen  Zäunen  oder  Hauern  nnd  mit  Gärten  und  Hainen 
nach  Art  der  nordischen  Kirchen.  Darein  wurden  die 
Tochter  mit  ihren  Dienstmädchen  (Sbemmumeyar)  ge» 
setzt.  Die  Priesterinnen  dienten  den  Göttinnen,  aber 
auch  den  Gottesdienst  Balldera  terrichteten  Jungfrauen 
und  Weiber  ^^.  Pas  Hauptgeschäft  der  Priesterinaeu 
war  die  WcihMgong  und  darüber  hat  Snorri  die  Naeli* 
riebt  aufbehalten,  dafs  diese  Kunst,  Seid  genannt,  b^ 
den  Wanen  sehr  gebräuchlich  gewesen  und  erst  durch 
die  Freya  bu  den  Äsen  gekommen«  Die  Weihsagung 
war  auch  bei  den  teutschen  Priesterinnea  d^Wichtigsie, 
und  da  sie  gut  und  M$  seyn  konnte,  so  ist  sie  im  Mord* 


14)  Fritbthioft  Saj^a  cap.  10.  vgl.  Sfimandar  Edda  Tom.  If. 
Glossar,  s.  v.  Ve  S.  630.  ' 

15)  Halfdans  Saga  Cap.'l4.  18.  Sorla  Saga  Cap.  1.  19.  Half« 
dan  Oestensont  Saga  Cap.  9.  i.  6.  l4.  ÄrUbthiofs  ^  Saga 
Cap.  4.  9. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


a5Ö 

laiid  theil«  fall  Bttit«  der  GSftäTi  l&eits  bri  den  Bfoteti. 
Aokbe  BtotenwdSwr  MeOea  im  AlMtkom  :Tayliir  (WS* 
Ittr),  Wden,  oder  Gjrgiar,  Hietenwaiber,  jetst  Trolt* 
qwiniior  oder  Spiiqwfaiaor,  SSaubar- und  Wabrtagewei» 
bar  9  in  Taatteblaad  Hexen.  Ibr  Gegensatz  sind  gewii» 
aaraMir»en  die  Nornen  und  Walkyriett ,  denn  die  Zauberei 
der  Wolen  berabi  mebr  in  der  Unterwelt,  die  Weibtaga 
4ar  andern  aber  ricbtet  aicb  mebr  cum  Uebertrdisobeii* 
Die  Zanberbnntt  der  Wolen  bielb  Seid,  wie  die  der 
Aaen ,  die  BetebwSmng  getebab  dnrcb  BerSkrong  eindi 
GStaenbildea  (Gand)9  wobei  aicberlieb  ancb  Zanberlieder 
Ifetproeben  worden  ^).  Da  nacb  der  Wilbina  6aga  Bap. 
wjS.  WSIondnr  den  Namen  von  adner  Seblanbeit  und 
aeinen  rerborgenen  Rflnaten  bat,  ao  liegt  in  dem  Namen 
Wole  der  Begriff  dea  Palaeben,  Wilden,  Rlnbe- 
afiditigeni  und  daa  altteutaebe  Wort  Valant,  daaRiea^ 
Httd  TeoM  bedeutet,  ao  wie  der  Namen  VeBeda  bewai- 
aen  daa  ebemalige  Daaeyn  der  Wolen  aodi  in  Tetittdi» 
fand,  und  (^riembilt  ala  ValSndtnne  in  den  N&einngen 
hit  einen  f^eidien  Cbarabter  wie  die  Wole  Oatacia  in 
dwWilkfaia  Saga. 

Nadi  dem  Untergang  dea  fieidendinma  gab  ea  im 
Kmrdland  Tiele  Laote ,  welcbe,  anm  TbeU  Nacbfcommeil 
der  alten  Prieater,  deren  Terriebtungen  ala  Zauberd 
im  Cbria^ntbnu  fertfibten,  weit  die  Nordllnder^Ton 
ibre»  Heidentbom  ber  gewobnt  waren»  kein  wiebtigei 
iGea^aft  ebne  Weibaagung  ansufangen*  Die  Wnnderi» 
liunat  blieliPlber  aadi  im  Cbriatentbnm  Ton  swei&ebar 
Jirt,  die  Wabraagung,  ein  NacbUang  äet  alten  gStt^ 
lieben  Weibaage,  beUüit  nocb  jetst  im  Nordland  wie  ia 
der  Slteaten  Zeit  Spadom ,  und  ein  Wabraager  Spamau, 
daa  Weib  Spabona.    Die  Zauberei  aber,  aU  der  Gageu- 


16)  Ynglin^  S.  cap.  4.    Edda  Simundaf  fl.   Glosaar«  a« 
Vavlva  und  Gygr.    Wilkina  Si^  cap.  38S« 
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»m  iler  W^ihtage^  wird  «oeb  jelso  Trolldob  oderTrolU 
t«nil ,  eio  Hexenmcatler  TroUkarl ,  die  Hexe  TroUkoiMi 
geiHMiBt  ^^.  El^n  «oldie  GegeasKtse  waren  ^FjSlIiiiigl^ 
die  Tielerfahrne  Kunst  (wonach  die  Männer  FjSlknnnigiv 
inennf  die  Weiber  Fjölbonnigar  bonar  hiefsea) «  und  die 
GjSmingari  Zaoberkfintte  überhaupt.  In  Bezug  aof 
datserstSrteHeidenthum  bieft  die  Magie  FornetUnbingi, 
die  Kunst  des  Alterthnns ,  aber  auch  scboo  in  der  ai* 
mundiicbfn  Edda  i^ird  die  othinbcbe  Geheimlebre  For« 
nir  atafir,  alte  Weisheit  genannt  ^^.  Die  Magie  hatte 
sehr  Tielerlei  Arten,  für  Wind  und  Wetter,  Feuer  an4 
W^^saer  u^  a.  w.  gab  ea  besondere  Zauberer,  die  man 
aber  durch  christliche  GesetsKc  terfolgte  und  ausi|urotten 
atrebte ,  wie  man  ea  ancb  in  Teuts^diland  und  im  Süden« 
wohin  die  Teutschen  gehommen,  Tersoebte«  In  der  £oU 
genden  Gesetsesstelle  sind  zugleich  mehrere  Arten  der 
schwarsen  Kunst  angeführt ,  denn  ea  heifat  da  für  di^ 
Norweger:  wenn  ein  Mann  mit  Wahrsagung f  Rune% 
Zaoberliedern ,  Hexereien,  Tiuachnng  und  anderen  der» 
gleichen  Dingen  umgeht  ond  ihlien  anhingt,  soaej  er 
dea  Laadea  Tcrwlesen,  der  Ronig  und  Bischof  nehme 
aein  YermSgen  ^'),  Man  hennt  fiberbailpt  das  Fortleben 
der  Magie  bei  dem  teutschen  Stamme  fast  nur  aus  den 
Verboten  derselben ,  und  wiewol  diese  Gesetze  alle  <Airiatf 


17>  Diese  Namen  sind  schwedisch ,  die  danischen  sind  sehr 
ahnlich  und  fsst  nur  in  der  Schreibui«  ▼•rschicden:  Sp«a« 
dorn,  Spaamand»  Spaakone  u,  s«  w« 

18)  Bdda  SHmundar  II.  Glossar,  s.  v.  Fidlkbigi.  —  Worm 
JL4exicon  rnnicum  S.  34.  s«  v.  Qiorningar  und  Fiölkinge«  — 
Vafthrudnis  mk\  Strophe  1.  v.  5. 

19)  £f  madr  fär  med  Spädom,  R^pum,  Galdmm,  Giemin^ 
gom,  Lifiom,  edr  adrom  thvilikom  lutom,  'Sem  dömizt 
fyri  Villa  9  fttre  utlägr,  en  kongr  oc  biskop  skifU  fe  bans. 
Aus  dem  Cod.  legg.  Normann.  bei  Worm  literat.  Runiea 
pag.  14. 
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lieb  lindi  $0  ist  docb  wahr,  d«fs  jRo  Arten  der  ednune^ 
feen  Kunst ,  die  dtrin  mitersagt  werden ,  ans  dem  Heide»» 
tham  herrührten.  Denn  aoch'  aas  den  Gesetsstellen  gein 
der  Unterschied  einer  guten  Und  b^sen  Magie  herTori 
jene  .wurde  leichter,  diese  immer  wie  ein  Todesyerbre* 
eben  bestraft.  Jenes  war  die  Wahrsagung^  dieses  die 
Hexerei.  Die  Wahrsagung  hatte  mehrere  Namen  Spi, 
Sp^fara »  SpAsSgr ,  die  Zauberei  bestand  in  mancherlM 
Arten »  worunter  die  Todtenbeschworung  die  wichtigste. 
Sie  hiefs  XJti*setor  und  bestand  in  Zauberliedern ,  dSe 
ftnf  Breuswegen  gesprochen  wurden ,  um  Todte  und  Ge- 
spenster aufzuwecken  (om  rechia  trau II)  und  heidni- 
•che  GebrSnche  su  machen.  Es  bezog  sich  also  die 
Hexerei  (Troldom)  Torsuglich  attf  Todtenorahel ,  wobei 
Zauberlieder  (Galldrar)  gesprochen  wurden.  Das  Üteste 
Verfahren  dabei  war  nach  der  Wegtamsquida  (Strph.  9.) 
dieses  x  der  BeschwSrer  stand  am  Grabe ,  schaute  nord* 
Wirts  und  sang  das  Todtenlied  (Yalgatdur).  Darauf 
legte  er  Zauberbuchstaben  auf  das  Grab ,  sprach  die 
Beschwörungsformel  und  förderte  denTodten  nur  Weih« 
aagung  auf.  Da  die  Formeln  nicht  angegeben ,  aondem 
nur  Fräthiy  Torschriften ,  weise  Gesetze  genannt  wer- 
den,  so  ist  fett  Termnthen,  dafs  sie  nur  Geheimlehre  ge* 
IkSrten.  Eine  andere  Art  der  Zauberei  hieft  Fordädoshapr 
Inder  Ford&dushapur  und  die  Leute ,  die  sich  damit  ab- 
gaben 9  Fordadrar ,  Zauberer ,  das  eben  ein  so  ellgemei- 
ner Mamen  soheinftf  wie  Gerningar  menn  oder  Finn, 
Hexenmeister*  Besondere  Unterarten  waren  die  Flugu- 
menn  ^  Pluchminner ,  die  um  Geld  durch  BeschwSrung  die 
Uenschen  num  Streit  und  Kampf  antrieben ,  und  die  Vetur 
Spaar,  Windpropheten^  die  wieder  unter  dem  allgemeinen 
Kamen  Vorsp&r,  Vorherseher  begriffen  waren  ^. 


80)  MagniGuls-ehingsfd^  Msmihe]|:e  b6llir.  cap.  4.  95.   Ha- 
gen Athelsteens  Gulsthings  lov.  cap.  it.  31.   Hagen  Ha- 
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Bill  Britplet^iier  Yerfloeboiig  Ist  folge^det.  Eigttl 
stand  «af  dem  Berge  und  sprach :  hier  steche  ich  meinen 
Zanberstab  (Midstong,  Meidsunge)  gegen  den  Erich  und 
die  Gnanhilt,  ich  werfe  diese  Verwünschung  (Miid)  anf 
dierLandgeister  (Landvltter),  dafs  sie  nicht  rnhen»  bis 
Erich  aus  dem  Lande  gejagt  ist.  Darauf  stechte  er  den 
Üaselstoch  in  die  Erde  nnd  legte  einen  Bofskopf  daso. 
Niid  heifst  also  die  Yerflnchung,  Mid  hiefs  auch  ein 
sehmotsiges ,  höhnisches  Lied ,  und  Nidshar  ein  solcher 
Dichter.  Die  Strafe  für  solche  Yerwünschuog  wurde 
Kidgjold  (Neidgeld)  und  die  Handlung  selbst  Nidings?erh 
genannt)  womit  man  aiich  grofse  Verbrechen  beeeich* 
nete.  Eine  solche  Gedanhenreihe  enthält  auch  das  teut- 
M^  Wort  Neidf  wir  haben  noch  Lieder,  die  Neidharte 
heifsen  nnd  Spottgedichte  sind,  demnach  sich  die  teut« 
sehe  ßatjre  aus  den  heidnischen  Fluchliedern  entwickelt 
hfitte*  Die  Haselstaude  ist  wichtig  im  teulschen  Glauben, 
nnd  der  Bofskopf  wurde  ?erschiedentlich  nur  Zauberei 
gebraucht«  Es  scheint  aber,  dafs  es  der  Kopf  eines 
geopferten  Pferdes  sejn  mufste,  welche  Zauberef 
man  hlos  durch  Stilbchweigen  sich  unschädlich  machen 
honnte  ^i). 

Eine  andere  häufige  Art  der  Hexerei  waren  die  Lie* 
hes«,  Zauber  und  Gifttränke,  die  schon  in  den  ältesten 
Schriften  erwähnt  werden.  Die  Zaubertränke  gaben  yor« 
sSglich  Stärke  nnd  Weisheit  ^   Menschen  •  und  Drachen« 


Jensens  Froste-things  Lov  cap.  22.  Biarköe  Ret.  cap.  68. 
Christen  Ret.  cap.  32.  Bis  in  die  spateste  Zth  wurden 
die  Verbote  gegen  die  Zauberei  erneuert,  z.  B.  vonChri« 
etisn  IV.  von  Dänemark  im  J.  I6l7.  bei  H.  Paus  Sämling 
af  Norske  Love  III.  S.  568.  Schwedisches  Landrecht 
Tit.  9»  c.  6.    Sudtrecbt  11t.  10.  c.  4.  u.  s.  w. 

2i)  Worm  Lexfc.  Run.  8.  9U  t04.    Saxo  Grammat.  lib.  V. 

5.  til.  ed.  Klots« 
V,  l6 
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blut  so  irie  Scfalangentpöicbel  galten  aU  die  kriftigsten 
Mittel,  Othins  Speichel  machte  das  Bier  gut  and  alte 
Dicbthonst  ond  Begeistemng  wurde  dem  zu  Theil ,  der 
Ton  Qaasira  Blate  trank ,  uromit  sa  yerbinden  ,  dafa  Mi- 
roert  Haupt  i  daa  den  nachtteti  Zusammenhang ,  mit  den 
Pferdorakeln  und  deif  angefahrten  Rofsköpfen  hat,  die 
tiefste  Weisheit  verkündete.  Gifttrank  tödtete  plötzlich, 
man  konnte  ihn  aber  durch  Weihaagung  entdecken ,  wie 
Tom  Eigill  ersält  wird ,  dafs  er  sich  mit  dem  Messer  in 
die  Hand  ritzte,  Runen  in  das  Trinkhom  schnitt  und  sie 
mit  seinem  Blute  ausfüllte;  worauf  er  ein  Zauberlied 
hersagte,  wodurch  das  Hern,  das  den  Gifttrank  enthielt, 
zersprang.  Die  Liebestranke  waren  ebenfsUs  tödlich,, 
aber  langsam  durch  eine  nicht  zu  befriedigende  Sehn- 
sucht ^.  Sie  waren  zugleich  Tränke  der  Täuschung  und. 
auch  den  celtischen  Völkern  wol  bekannt.  Ueberhaopt 
war  das  Trinken  in  teutscbem  Glauben  und  Gott)esdienst 
Ton  Tielfacher  Bedeutung  und  Anwendung,  wie  unten 
erhellen  wird,  und  das  alte  Laster  der  Trinksucht  hat 
aus  dieser  reUgioseii  Quelle  seinen  Ursprung. 


22)  Ich  setze  als  Beispiel  die  Beschreibung  einer  Hexenkflfcha 
aus  Saxo  Grammat.  lib.  V.  S.d06»  her«  Aede  introspecta 
animadvertit  matrem  infonni  cacabo  coctilia  pulinenta 
versautem.  Suspexit  praeterea  tres  colubras  superne  tem 
nui  reste  depensas ,  ex  quarum  ore  proflua  tabes  guttatim 
humorem  epulo  ministrabat.  Duae  quippe  colore  pice^e 
erant,  tertia  squamis  albida  videbatur,  reliquis  modico 
eroinentius  penaa;  haec  nexum  in  cauda  gestabat,  quum 
ceterae  immissa  ventri  funioulo  tenerentur.  Die  schwarze 
Schlan^enspeise  gab  die  gröfste  Weisheit  und  Klugheit» 
wie  Saxo  weiter  berichtet.  —  Beispiele  vom  Bluttrank  in 
Rolf  Adiis  Saga  cap.  31.  35«  -^  Von  Othins  Speichel  als 
Bierhefe  9  Kong  AWs  Saga  cap.  1.  —  Von  Liebestränken 
entalt  Saxo  Hb.  V.  S.  102.  —  Von  Gifttränken  V/orm  Lex. 
Run.  S.  111.  Man  konnte  sie  durch  Zauberringe  ent«« 
decken.    Sorla  Saga  cap.  6.  Sinfiötla  Lok. 
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SSog^r  und  Dichtung  im  Nordland  ^). 

8noni.  ersalt,  Otbin  labe  immer  in  Yersen  geredet, 
welche  man  so  Snorrfa  Zeit  Dichtungen  (Skalldskapr) 
Bfinnte. .  Othin  nnd  seine  Hofgodar  nrürden  daher  Lieder- 
schmiede (Lioda  amidir)  geheissen  ond  yon  ihnen  sey  die 
Dichthonat  ina  ISTordiand  gebracht  worden«  So  habe 
Othin  auch  aeio^  Zaaoerhnnat  durch  Runen  und  Lieder, 
die  man  Galldrar  nenne,  die  Aaen  gelehrt  und  deswegen 
hieben  aie  Zanbersanger  (Galldra  smidir).  £s  sind  also 
Galidrar  nnd  Li6du  en  unterscheiden ,  jenes  sind  Zauber* 
|;eaiDge ,  priesterlichen  Ursprungs  9  dieses  weltliche ,  my- 
thische nnd  geschichtliche  Lieder.  Zu  den  obigen  Bei* 
spielen  yon  Zauberliedern  kann  hinzugefugt  werden, 
dafa  Othin  durch  sie  seine  Gestalt  wechselte,  Feuer 
loachte.  Wind  yeränderte,  Sturm  stillte  und  in  ferne 
Lander  sich  yeraetzen  konnte.  Mit  solchen  Sprüchen 
honnte  man  Schiffe  im  Meer  zerstören ,  feindliche  Schwer- 
ter iFcich  nnd  stumpf  machen ,  Todte  aufwecken  ,  über- 
haupt alle  Geiater  und  Kräfte  beschwören.  Die  Fürsten 
nahmen  auf  ihre  Heereazuge  oft  solche  Zaubersänger 
mit ,  nnd  wenn  einer  yom  Fürsten  abfiel ,  so  schien  es 
ein  grofses  Unglück.  Zu  den  Zauberliedern,  noch  mehr 
aber  zur  Weihsage  gehört  auch  die  Bäthselweisheit ,  die 
im  Norden  wie  in  Teutschland  ungemein  ausgebildet  er- 


83)  Der  Saggio  istoiico  su  gli  Scaldi  di  J.  Graberg  di  Hemsd, 
Pisa  1811.  S.  genfigt  seiner  Aufgabe  wenig.  £ine  so 
mangelhafte  Kenntnifo  der  Quellen  des  nordischen  Alter-» 
thunia  sollte  man  bei  einem  Schweden  nicht  erwarten  unc^ 
Behauptungen  wie  i.  B.  die  S.  S4,  sind  sonderbar.  Da 
helfet  es  nimlich:  la  Voljuspa,  ovvero  oracolo  o  profezia 
della  SibiUa  Vola  ,  figlia  di  Ueimdall.  Aus  der  Dedication 
mufs  man  daa  Buch  beurtheilen.l 
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•cbeinl ,  worin  Wettstreite  gehalten  tt nrden ,  deren  Preis 
4er  Kopf  des  Besiegten  war ,  so  wie  man  oft  nur  durch 
Auflosong  eines  Bäthsels  dem  Tod  entgehen  konnte  ^). 
Dies  Terrath  eine  gebeimnirsfolle  f  bildliche  Priester* 
lehre ,  die  ihrer  Dnnhelheit  nnd  Verschlossenheit  wegen 
,sar  Magie  gehörte  und  nicht  Jedem  ?erständ,lich  oder 
sagä'nglich  war.  Offenbar  yerschieden  sind  daTon  die 
Yolhsdichter  oder  Shalden,  die  swar  manchmal  auch 
Zanbersanger  sogleich  waren,  abc^a^h  mit  Anfhorang^ 
des  Heidenthoms  gann  anf  den  wdtlichen  Gesang  be* 
achränhten.  Darob  diese  Skalden  nnd  ihre  Einrichtung 
hat  sich  die  nordische  Sage  überhaupt  erhalten,  nnd 
wäre  ohne  sie  sicherlich  gr5fstentheils  untergegangen« 
Eben  so  bedeutsame  und  noch  ausfuhrlichere  Sagen  sind 
über  die  Shaldenhunst  Torbanden*  Die  Dichtung  der 
Skalden  ward  Toreugsweise  Bragur  (Sprache)  genannt, 
weil  der  Gott  Bragi  der  Vorsteher  der  Sänger  war  nnd 
nach  ihni  die  guten  Dichter  Bragurmenn  hiefsen  ^)« 
Man  nannte  auch  die  Dichtung  Othins  Fang ,  Fund  und 
Trank ,  oder  auch  der  Äsen  Gabe  nnd  Trank ,  und  dies 
beruhte  auf  der  merkwürdigen  Sage  über  den  Ursprung 
der  Dichtkunst.  Qnasir  hieCi  der  weiseste  Maün,  3en 
die  Äsen  erschaffen;  ihn  schlugen  die  Zwerge  Fjallar 
uud  Galar  todt ,  gössen  sein  Blut  in  nwei  Fässer  ßodn 


24)  Yaglinga  Sagrcap.  6.  7.  —  Ein  Beispiel  eines  Beschwör 
rungsliedes  liefert  Saxo  lib.'  l.  S.  lt.  und  äussert  sich  oft 
Ober  die  Zauberlieder,  z.B.  hostile  ferruoi  carminibua 
obtundere  solitum  Guhholmom«  Lib.  IV.  S.  $9.  Oddo, 
vir  magicae  doctus  ita,  ut,  absquecsrina  altum  pererrans» 
^  hostilia  saepe  navi/^ia  concitatis  carmine  procellis  everte« 
ret.  Lib.  V.  S.  105.  ita  vi  carminum  bosülem  hebetavit 
aspeotumv  S.  106.  vgl.  lib.  V.  S.  «83.  132,  135.  uml  Ober' 
die  Räthsel  S.  110.  115.  ii6.  und  Heidelberg.  Jahrb.  1819* 
8. 1074. 

iS)  Grimnis  mk\  Strophe  43. 
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und  Bon  «nd  in  den  Kessel  OdbrSr  und  misebcen  es  mit 
, Bonig.  Da  die  Zwerge  aäcbber  den  Riesen  Gilling  aus 
dem  Schiffe  warfen  und  ertränkten ,  to  wurden  sie  von 
seinem  Sohne  Sottnng  angegriffen  und  retteten  ihr  Le- 
ben durch  Quasirs  Blut,  das  sie  dem  Suttung  zum  Sühn* 
geld  gaben  ^  der  es  zu  Hnitberg  in  eineni  holen  Steine 
Y^barg  und  seine  Schwester  Gunlod  dazu  setzte.  Darum 
beifst die  Dichtkunst  auch  Quasirs  Blut,  Odbrärs»  Bodns 
.oder  Sons  Nafs,  der  Zwerge  Trunk,  Schiff  oder  Lose« 
g^d  und  Hnilbergs  Metb.  Othin  gewann  es  mit  List,  er 
ging  unter  dem  Namen  Bolwerk  zu  Suttungs  Bruder 
^Paugi,  arbeitete  ihm  den  ganzen  Sommer,  damit  ihm 
.Bsugi  einen  Trunk  des  Meths  yerschaffen  sollte.  Sut- 
tung  schlug  es  ab  und  Baugi  mufste  nun  dem  Othin  be- 
Jlulflich  seyn  und  mit  dem  Bohrer  Rati  ein  Loch  durch 
d^n Felsen  Hnitbergs  bohren,  wodurch  Othin  als  Schlange 
kroch«  Er  lag  in  der^Hole  drei  Nächte  bei  Gunl5d,  trank 
auf  drei  Zfige  die  drei  Methgefäfse  aus  und  flog  als  Adler 
dsTon,  Suttung,  der  es  merkte,  yerfolgte  ihn  auch  als 
Adler  und  hätte  ihn  beinah  erreicht ,  wenn  nicht  die  Äsen 
Gefäfse  hingestellt ,  worein  Othin,  sobald  er  Asgarder* 
reichte,  den  Metb  ausspie.  Das  ist  nun  der  Metb  der 
Dichtkunst  t  den  Othin  jedem  guten  Dichter  spendetf 
aber  die  schlechten  Dichter  bekommen  den,  dessen  sich 
Othin  auf  der  Flucht  aus  Furcht  von  hinten  entladen 
bat  2^).  ' 

Ohne  hier  diese  Sage  zu  erklären  bemerke  ick  blos, 
daCi  Othin  also  nicht  nur  der  Schöpfer  oder  richtiger  der 
Finder  der  Zauberlieder  oder  Priestergesänge,  sondern 
auch  der  weltlichen  oder  Laiendichtung  ist.  Wie  aber 
diese  Laiendichtung  im  Heidenthum  sich  zu  dem  Priesteiw 
gesang  Terbaltent    das  ist  aus  Mangel  an  Nachrichten 


26}  E4da  von  Nyerup  S.  107.  SS.    F5r  Skirnis  tL 
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nicBt  melir  so  bestlunneii.  Desto  deotKclier  tbefr'ltettiA 
in  der  Gescbiebte  diese  weltlichen  SSnger  oder  Skalden 
aaf  f  gleicbsam  aU  ein  besonderer  Stand  f  dessen  Ein« 
richtung  sebr  viel  Aebniicbes  mit  dem  Bardenwesen  der 
eeltischen  Völker  bat.  Das  alte  Nordland,  besondert 
Norwegen  bestand  nSmlich  ans  lanter  kleinen  Herrschaf- 
ten, die  ihre  Drotten,  Jarle  oder  ancb  RSnige  hattet* 
Jeder  Herr  hatte  seine  Hofsanger  oder  Skalden ,  welche 
die  alten  Sagen  nnd  die  Thaten  ihres  Herrn  bei  Tische, 
oder  sonstigen  Gelegenheiten  besangen.  Die  Lieder  de»- 
selben  weisen  fast  darcbans  geschichtlichen  Inhalts ,  airis 
denen  im  zwSlften  nnd  dreisehnten  Jahrhundert  die  pro- 
aaiachen  Sagen  herrorgingen  ^.  So  befnht  ein  grofter 
Theil  der  Heimskringla  nach  Snorri^s  eigenem  Gestand* 
nifs  anf  Skaldenliedern ,  ans  denen  haitfig  ganze  Gesätzer 
angeführt  sind  und  alle  Sltere  Geschichte  und  Sage  dite 
Nordlands  ist  durch  diese  Säffger  erhalten  wotden.  So 
besang  der  Skalde  Thiotholfnr  hinn  Hvinrerski  den  gr^Ik- 
ten  Theil  der  Ynglingä  Saga  unter  dem  Namen  Tnglin^ 
*t41,  auch  Bragi  der  Alte  nnd  Ejylndur  SkalldaspilMr 
hatten  jene  Sage  behandelt.  ThorbiSrn  Hornklofi  be- 
schrieb einen  grofsen  Theil  der  Sage  Harald  ScbSnhaili^ 
in  dem  Liede  Gejrudrapa ,  auchThorleikürftfgri,  Arnort'^ 
Steirn  Herdisar-  son  und  tJnbenannte  hatten  Antheil  >fti 
der  Sage  dieses  KSniga.  Vom  Stdirn  wird  ndch  ein  be- 
sonderes Gedicht  Olafs  drapa  erwähnt.  Thorkell  SkifflM- 
.aoii  dichtete  das  Lied  YalthioiaFIochi,  BiSm  ennltrepp- 
bendi  und  Thorkell  Hamar  Skalld  schrieben  die  Ma^M^ 
sar  drapa,  Einar  8kula»son  die  Harallds ^apa^,  Tbeney 
biGrn  Skallda  Skalld  die  Erlings  drapa,  Trar  bigunoifdap- 
son  das  Sigurthar  balkr  u.  a.  w.  ^«    Es  ist  hier  derOH 


27)  Ynglingä  S»  praefat.  —  Kong  Alf«  Saga  oap^  18. 

28)  Sich  Ynglingä  S.  cap.  i.  9.  l4.  15.  t6  ^  19.  21  —  24.  26. 
28  -  31«  33.  35.  36.  etc.  üarallds  Saga  enns  Hirfiigra  cap. 
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iilclit^  alle  die  81ialdeir,  ibr^  Lieder  ond  LebentnnMJUide 

anzofübren  ^  wie  sie  in  den  nordischen  Sagen  yorkoai- 

men  ^  ohnehin  auch  haben  achon  Worm  ond  Peripgshjold 

gegen  170  Slialden  chronologisch  verzeichnet  ^) ,   aber 

.die  Menge  derselben  nnd  ihrer  Lieder  begreift  sich  nar 

.AUS  der  Verfassung  des  ^ordlands,   wo  der  Skalde  bei 

jedem  KSnig  eine  nicht  unbedeutende ,   sondern  manch« 

.  mal  sehr  wichtige  Person  war ,  die  öffentliches  Ansehen 

genofSf  anstä'ndig  unterhalten  wurde  ^  nnd  deren  Lieder 

«als  die  ä^chte  Bildung  und  Kunst  des  Tolhes  anerkannt 

waren.     So  bebandelte  Harjlld  Haarfagri  den  Skalden 

Tbiotholf  mit  grofser  Auszeichnung,  gebrauchte  ihn  za 

wichtigen  Reichsgeschäften   und  zog  ihn  oft  zu  Bathe. 

So  stand  der  Skalde  Sighvatr  bei  Olaf  dem  Heiligen  und 

seinem  Sohne  Magnus  in  grofsem  Ansehen,  selbst  der 

Zwiscbenkonig  Suein  suchte  dessen  Gunst  zu  erwerbeOi 

aber.Sighyatr  blieb  seinen  Königen  getreu  bis  in  den 

Tod,    Nicht  minder  geschätzt  und*za  vielen  Geschäften 

gebraucht  war  ein  anderer  Thiodolf  beim  Konig  Haralld 

Hardrädi  ^  und  nicht  leicht  versagte  ein  Konig  seine  Gunst 

einem  bittenden  Skalden ,  sondern  nahm  ihn  unter  seine 

Hoflente  euf ,  beschenkte  ihn  reichlich  oder  gab  ihm 

,Lehen  ^^.    Die  christlichen  Könige  behielten  die  Skalden 


9— il.  13.  16.  17.  19.  21.  43.  54.  62.  65.  100.  101.  106. 
Kong  OUa  Saga  cap.  3.  Magnus  Barfuüi  Saga  cap.  3.  4. 
Kong  Sigurds  Saga  cap.  3.  4.  Magnus  des  Blinden  Saga 
cap.  12.  13.  u.  s.  w. 
89)  Worm  literat»  Run.  S.  220.  Heimskringia  herausgeg.  von 
Feringskjöld  Bd.  L  S.  479«  aus  Worm  wiederhoh« 

30)  Beweise  liefern  die  Harallds  Saga  enns  H4rfagra  cap.  26« 
Saga  Hakonar  goda  cap.  33.  Saga  af  Haralldi  Griifelld 
.  cap.  18.  Saga  af  OlaftTryggwa  syni  cap.  90.  Saga  af  Olafi 
hinom  helga  cap.  4l.  70«  92.  131.  170.  2l8.  220.  246.  247. 
Saga  Magn^ar  goda  cap.  9.  17.  Sagi^  af  Haralkli  h4r« 
drada  c<^.  31.    Kong  Alfs  Saga  csp.  18. 
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fcU  gegen  das  swSlfte  JalirliQQden  bel|  iiaeMem  düs 
NordUnd  scbon  lang  sam  Christentliain  bekebrt  war  und 
selbst  die  grSfsten  ChHsteiferer  Olaf  der  Heilige,  Mag- 
nus Q.  A.  entfernten  diese  Singer  nicht,  die  aacb  in» 
Chrlstenthum  die  alten  beidniscben  Bilder  nnd  Redens» 
arten  in  ihren  Liederif  ohne  Anstand  fort  gebranchten'*. 
Diese  dnrchaas  bildliche  Skaldenspracbei  wiesiein  jedens 
Getitze  der  alten  Dichter  Törhommt,  ist  eine  sehr  merk- 
irfirdige  Erscbeinnng  im  nordischen  Alterthnm.  Sie  war 
nämlich  heineftwegs  allrerständlicb«  sondern  nur  denGe* 
bildeten  des  Volhes ,  den  KSoigen  nnd  Edlen  begreiflich. 
Dies  beweisen  selbst  die  im  Christenthnm  gesammelten 
Benningar.  ünlaugbar  beruht  diese  Bildersprache  ^  aof 
den  Sagen  der  Edda,  sie  ist  ein  Ersengnifs  der  heidnii» 
sehen  Geheimlehre ,  deren  ehemaliges  Daseyn  dnrcb  nichts 
so  sehr  als  durch  jene  dunklen  uiid  uns  suweilen  gansr 
iin?erstSndIichen  Bilder  bewiesen  wird.  Eben  so  bild^ 
lieh  ist  die  Sprache  der  brittischen  Barden ,  die  nach- 
weislich  aus  der  druidischen  Geheimlehre  geschSpfti  nnd 
selbst  der  alles  BeligiSsen  entkleidete  Ossian  hat  aeine 
Bildersprache.  Auch  bei  den  teutschen  Dichtem  kommt 
sie  Yor  und  beruht  bei  ihnen  wie  bei  den  Skalden  und 
Barden  auf  altheidnischen  Gedanken.  Zunächst  daran 
knüpft  sich  der  Zug  der  ebenfalls  religiSsen  Räthselhaf* 
tigkeit,  der  durch  die  ganze  teutsche  Dichtung  geht  nnd 
bei  den  Finnen  und  Gelten  zum  wahren  Orakelspruch 
wird.  Man  stelle  diese  Bildlichkeit  ja  nicht  mit  den  so« 
genannten  tropischen  Redensarten  unserer  jetzigen  Dich- 
tung zusammen,  schon  die  oberflä<;hlichste  Vergleichang 
wird  den  gro&en  Untersdhied  zeigen  ^<).     Das  Priester* 


81)  Nur  eiqige  Beispiele.  Im  Skaldsksparmil  (Rask  S.  814.) 
sind  nicht  wenig^er  als  164  Nam^  des  Schwertes  aufjge^ 
fuhrt ,  die  über  die  Hälfte  mythologisch  sind.  Wenn  an« 
derstwo  Eyvind  den  Galgen  Leicbenplird ,  Tfaiodolf  4lV 
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uni  Slsfenvesra  im  NordUHkd  fBlirt  d*^r  zn  dem  folfo- 
richtigeii  Sohlaaae  ^  dafa  die  Sl&aldea  Zöglinge  der  Prie-* 
iler  geweaeo ,  und  im  nordiacben  Heidentham  eine  ^n^ 
gewSnUche  Beicilbaltiglieit  und  Tiefe  religiöser  Gedaobett 
und  Ueberseugangen  TorbaDden  lud  auf  Gebeimlebni 
gegründet  war. 

Heilige  Oerter  «nd  Gotteadtenat  in  Sekwe^ 

den. 

Otbint  ao  ersXIt  die  Sage,  kam  sem  RSnig  Gylfe 
nacb  Scbweden  und  wSIte  aicb  som  Aafeothalt  den  Land- 
atricb  am  Mälar  8ee  ^  dort  baute  er  in  dem  alten  Sigtan 
(forno  Sigtunir)  einen  grofaen  Hof  (Tempel)  und  Opfer« 
platn  Viacb  der  Äsen  Sitte  nnd  Hefa  aein  Land  Sigtun  beia* 
aen.  Den  Priestern  gab  er  Wobnsitze»  dem  NiSrdr 
If6atun ,  dem  Frejr  üppsal ,  dem  Heimdallr  Himinbiorg, 
dem  Tbor  Tbrndraogr,  dem  Balldr  Breidablick.  Der 
Ronig  Freyr  aber,  Otbina  sweiter  Nacbfolger  Uefa  in 
Uppaal  den  grofsen  Tempel  bauen,  gab  ibm  alle  seine 
Eiobunfte  nnd  Landguter  nnd  verlegte  aeinen  ^Wobnaits 
dabin.  Daber  entstand  der  grofse  Tempelscbatz  sn  Upp« 
iai  (üppsala  audr),  der  immer  yerborgen  nnd  enaammeii 
gebalten  wurde  ^. 

Der  aebwediaebe  Religionsaits  war  aUo  dwHabina^ 
Üppland  Bwiacben  der  Dala-elf  und  demlialar  See ,  darhi 
lag  Sigtun  nnd  Uppaal  |  ancb  die  nacbberigen  Hdniga- 


Feuer  Meeresbmder  nennt,  oder  Dietericb,  als  er  in  der 
Raveimaacbläobt  aeinen  Bruder  und  Etzela  86bne  todt 
aiebt  f  auaruft :  meiner  Freuden  Oatertag  babe  icb  yerlo^ 
ran ,  ao  merkt  man  wol ,  wie  weit  von  dieaer  religiöaea 
^    Bildlicbkeit  die  unarige  entfemUot« 

SS)  Ynglioga  S.  cap.  S. 

\ 
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itSdte  BiirkSe  und  8toetilioliii ,  denn  bei  dta  tevUehon 
TSlkem  lohnte  ^r  Hffnig  nnd  dei^  Oberpriester  gew5a- 
lidi  «n  Einem  Orte  beisaminen.  8ig-t{iB '  heiftt  Sige^ 
'Wobnong ,  so  faiefs  Otbin ,  das  alte  wie  das  neue  Sigton 
ItataUo  immer  aaf  ihn  Bezog»  nnd  das  alte  Sigton  brancbt 
Hiebt  grade  einen  früheren  Othin  su  besetebnea,  aon« 
'  dem  entweder  ist  es  blos  eine  Erinnerung  an  das  scbwe« 
discbe  Heidenthnm ,  oder  wahrscheinlicher  eine  Wieder- 
4wrsteltüiig  der  othinkehen  Religioa  in  Schwedei^.TOii 
Dinemarh  aus»  denn  damit  bat  die  Sage  vom  Mälar  See 
den  nächsten  Zasammenhang.  Dafs  diese  emeaerte  Re- 
ligion wieder  in  etwas  verändert  wnrde ,  zeigt  die  Sage 
Tom  Frejr ,  in  Uppsal  blieb  aber  delr  Religionssitz  bis 
fEum  Eindrang  des  Christenthnms ,  die  Konigsstad(  wurde 
aber  BiarhSe  zwischen  Stockholm  und  Uppsal.  Die  Land- 
güter der  Priester  sind  anscheialicb  ausgeartete  Sagen 
ans  der  alten  Edda,  aber  ich  mochte  sie  vielmehr  für 
eiae  geschichtliche  Wahrheit  erhiären.  Denn  so  wie 
die  Priesterschaft  des  Othin  sich  selbst  diesen  Namen 
beilegte  nnd  der  Oberpriester  dieses  Ordens  höchst  wahr« 
jicbeinlich  selbst  mit  dem  Namen  des  Gottes  ausgezeich* 
aet  und  als  dessen  leibliche  Erscheinung  anerhannt  wur- 
de ,  so  mögen  auch  die  obigen  Äsen  zu  ihrer  besondem 
Verehrung  auch  besondere  Priesterschaften  gehabt  ha- 
ben I  deren  Oberpriester  der  StellveiMretter  des  Gottes 
Nmtt  and  die  ihre  Kirchen  und  GSter  ebenialls  aaeb  der 
Wobaang  nannten ,  die  ihr  Gott  im  Himmel  hatte.  Wie 
^ie  christlichen  Mönchsorden  Heilige  zu  ihren  Patronen 
haben,  so  trennten  sich  die  nordischen  Priesterschaften 
nach  Asenpatronen  in  besondere  Gesellschaften,  und  da 
ich  obeii  beidnii^che  Frauenhloster  im  Norden  nachge- 
wieaetf ,  so  darf  ich  annehmen^  dals  sich  auch  die  nordi- 
»icben  Priester  auf  ähnliche  Art  wie  die  celtischen  in  Bri- 
tannien  in  Ordep  abgetheilt  und  diese  mit  den  Mamen 
ihrer  GStter  bezeichnet  babem    .Der  Teoiipcilacliata.sa 
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%^al»t  ib^it  i(imi  f^i%Vkm\m  ii^hr  Aktn^h  eine 
jli^'iklhtveflisclibii  Nibehmgenlioi'teft,  denn  diese  INaoh- 
itÄtl^ii  werden  voti  einetii  %Iten 'Oescbidbtichreiber  mvS 
'^toerkwSrdige  Weise  bestfittigt.  In  tJbsola ,  sagt  »Adam 
'tdfti  BretaeI^,  4st  der  fiaapttenipel  der  Sobweden,  er  ist 
*^iiK  Ton  <}6ld  geknfadbt  (tetnm  ex  aulro  paratdin  est) 
•^nd  dis  ToJk  Y^y^ebn  Öartn  »drei  ^vbf§e  GStter  in  Bild- 
klütern.  Vnter  didsen  aitkt  Tbor  in  der  Mitte  an  Mnem 
ii^ölidbiH^  ^pei^etisdh ,  recbta  und  linbs  Wodan  -nnä 
^^gg^9  t'borfSbi^  eilton  Steuer  (d.  i.  seinen  BaMtttfr), 
Wodah's'^nd  ist  geWaffnet  wie  der  Mars  und  Fricct»  bat 
^inen 'lingdhetilri^  l^allns  (ingenti  pi^iapo).  Naeb  deii 
Vdlttsglanben  kältet  Tbor  in  der  Eittft  und  berrsobt  fibelr 
'Dörindr,  BK«B ,  Wind ,  Regen ,  SeÜerbelt  ttnd  FrOdHef 
^ddaniitlRriegesgott«  Friißdo  gibt  Frieden  «nd  Lust. 
'I^i!b 'dieseih  Glauben  uraren  aocbibre  Opfer  beetiiniAC, 
IxetSettcbte  und  H^n^i^  wurde  dem  Tbor  gedpfttir,  ^dr 
'ifeih   Itriege  difm    Wodan,  1>d  den  lEtocbsdtdn  dem 


SS)  Adam.  Bremens,  de  sito  Daniae  bei  Liodenbrog^  qap.PI 
—  93.  Der  Scboliast  fUgt  binzu ,  eine  goldene  Kette  sef  > 
rond  um  den  Tempel  aufgehenkt  und  werfe  ihren  Gfans 
auf  die  umgebenden  Berge ,  in  deren  Thal  der  Tempel 
siebe.  Dabei  sey  ein  immefgrOner  Baum  von  uabakann* 
tcr  Art,  und  eine  Quelle  au  Opfei^n.,  wovetn  suweilen 
'ein  lebendiger  Mensch  f&r  das  Oelabde  des  Volkes  ver- 
'eenkt  WOrde.  Letzteres  bezieht  sich  auf  das  grofte  Opfer 
der  neun  Jahre,  und  man  begreift  nun  Adams  goldenen 
Tempel.  Der  heilige  Baum  und  die  Quelle  erinnern  sehr 
an  clie  Esche  Yggdrasill  Und  den  Urdarborn ,  es  ist  mit« 
liin  diese  Lehre  in  Schweden  bekannt  gewesen  und  ins  Le^ 
bau  getretten.  Die  kleine  schwedische  Reimchronik  bei 
«Fant  Scriptores  rer.  Suecie.  Tom.  L  8. 252.  spricht  auch 
vom  Heidentbum  zuUpsala  gröfttentheüs  naab  Adam  v. 
Bremen,  hat  aber  doch  einige  UmstSiKie  mehr.  Näm«« 
lieh:  auf  den  Flate  des  Tsmpeia  wurde  die  DomUrebe 
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Ofete  Dreibeh  ron  OStten  tttmint  ohne  Zweifel  mit 
&et  Tnglinga  8«g«  fiberein  9  und  Adam  Terdtent  bei  die- 
sen Mecbricbten  mehr  Glauben ,  weil  sie  auf  aelb^terfUi. 
refien  Thattachen  beroben  i  alt  Snorri  im  Eingang  der 
TngUnga  Saga,  der  nnr  Deberliefernngen  erzalt ,  die  in 
andrer  Hiatiobt  allerdingt  auch  wicbtig  tind.  Adams 
Wodan  ist  Snoni't  Otbin ,  das  tcbweditcbe  Kdntgtregister 
aennt  ibn  ebenfalb  Woden ,  nut  dem  Zntatzet  den  wir 
Oden  beifiien.  Jenef  iat  der  ticbtitcbe  oder  t^nUche 
Kamen  überhaupt ,  dietet  der  norditcbe.  Es  scbeist 
iber  Otbin  eelbtt  in  Sigtnn  den  eicbsiscben  "Namen  bei* 
liebalten  nn  beben  t  damacb  wire  denn  die  scbwedisclvs 
BeHgion  nicht  nnr  d^rob  die  dinische  neu  gegraodec, 
•eond^cn'^eae  aneb  mit  der  tentscl^n  (denn  auch  bei  i^t 
Saebsen^  Longebarden  nnd  Schwaben  kommt  Wodan 
Tor)  in  Oaber  Verbindung  gestanden.  Nach  Suhm  wäre 
dies  der  dritte  Otbin  f  nnd  die«  schwedische  Religion 
4nsob  ibn  etwa  60  Jahre  Tor  Chr.  G.  gestiftet.  Dagegen 
ist  aber  sn  bemerken ,  dafs  dieser  Woden  nach  Snorti 
lind  dem  Register  K^nig  der  Tjrhen  gewesen  und  yor 
den  Römern  geflohen,  ans  welchen  Nachrichten  Snbm 
Bwen  Othine  gemacht,  da  et  den  TjrrhenhSnig  als  «wei- 
ten, den  Flfichtling  als  dritten  auffGhrt  ^}. 


gebaut,  der  erste  Kdnig  hieAt  Nordtm  (Niördr). '.  Tbör 
Stffs  nackt  nnd  hatte  sieben  Sterne  in  der  Hand  und  den 
fr^fsen  Bftren  (Karlewagn),  neben  ihm  Odban  und  Frig- 
gaoder  Prygg.  Von  ihnen  haben  der  Thorsdagh,  Odens- 
dagh  und  Fredagh  den  Namen.  Das  Opfer  fUr  die  neun 
Jahre  galt  diesen  drei  Göttern  »  sie  mufften  mit  Blat  ver« 
ehret  werden,  und  der  Hain,  worin  die  Leichname  aaf» 
gehenkt  wurden ,  war  auf  dem  Platze ,  wo  Jetzt  die  Bauern- 
kircbe  steht.  Dieses  Opfer  wird  unten  angeführt.  Warum 
aber  Adam  den  Wodan  erklärt  durch  id  est  forttor,  ver- 
stehe ich  nicht,  er  mOfste  sich  dann  hierunter  einen  Ge** 
w  alt  igen  gedacht  haben.  Furor  gibt  freilich  einen 
bessern  JSinn» 

$4}  Ynglinga  S.  cap.  S,    Laodfedgatal  bei  Pai{t^criptor.  rer. 
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Thor  bQmint  bekn  Snorri  unter  den  Grfindani  4er 
•eluRedisohen  Ronige  nicfat  Tor»  die  andere  NaohriclH  hf 
weist  aber »  dars  er  in  Schweden  eben  te  wie  in«  Norwe«» 
gen  I^andesgott  geweaen  nnd  daft  hier  der  Tnglinga  Sagpi 
etwas  Wetentlichet  abgeht,  die  Tielleicht  die  Elrinnemng 
einer  früheren  achwedischen  Religion  Terloren  hat» 
Frioco  ist  Freyr ,  in  den  Hanptsiigen  atinimen  Adam  und 
Siiorri  überein.  Der  Mamen  abeV  erinnert  an  dieGSttiii 
Frigg^  mit  welcher  xn  Adama  Zeit  Fricco  irgend  eine' 
j'eligiose  Verbindung  hatte  und  eine  Doppelnatnr  gewe* 
sen  scheint,  da  aein  Namen  ein  Weib^  aein  PhaUoa  4e0 
Mann  beseichnet» 

Adam  weif«  nfchta  von  dem  menschlichen  Ursprang 
dieser  drei  grofsen  GStter»  er  unterscheidet  daron  recht 
deatlich  die  yergStterten  Menschen ,  die  durch  ungemein^ 


Saecic«  I.  S»  I.  Woden ,  than  kdlnm  ver  Odem  —  Han 
var  Tyrkia  kongar ,  han  flyde  fyrer  Romv^rium  nor^ur 
hyngad.  Die  nahe  Verwandtschaft  der  danischen  und 
sächsischen  Religion  zeigt  sich  schon  aas  den  Sagen  beim 
Saxo,  aus  dem  sogenannt  sächsischen  Othin,  und  aus 
Snorri's  Nachricht,  dafs  Othin  durch  Sachsen  nach  Da« 
nemark  gekommen.  Seine  Haimat  TyrUand  «rklärt  Schd^ 
ning  darch  TQrkey ,  die  Bedeutnng  ist  aber  eine  andere* 
Die  Normannen ,  die  nach  Frankreic^kamen  ,  verehrten  . 
den  Gett  Türe,  d.  i.  Thor  (Notices  aes  Mss.  du  roi,  V, 
jS.  310 ,  Theruinger  kommen  unter  den  Gothen ,  ThO* 
ringer  in  Teutschland  vor ,  der  Zusammenhang  unter  die« 
sen  Namen  ist  nicht  zu  läugnen  und  es  geht  daraus  ein 
Gegensatz  zwischen  der  othinischeu  und  thprischen  Reli» 
gion  hervor ,  wovon  ich  schon  oben  Spuren  nachgewie« 
aeu«  Es  kann  dieser  Gegensatz  dasselbe  seyn ,  was  Iran 
undTuran,  und  wie  die  TCfrken,  nach  Hammers  Ver* 
mutbUng  9  in  der  Ansicht  der  Pc^rser  Turanier  waren,  so 
auch  kann  sich  die  Stierreligion  Thors  von  dem  Licht« 
glauben  Othins  unterschieden  haben »  wurde  aber  mit  die« 
aem  ganz  vcrachmqisen» 
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TkatM  wHMrbKdb  «»a  gStdich  TMrtbrl^  wurdM^f 
^•«rfolick^  de»  Pvieitem  getclMh^  ftjliefi  aoeli  BSgiy» 
jddMli  aar  Mck  de«  Tode.  Diei«  HalbgSttec  hmm 
ketondere  Tempel  ^  Prietter  und  Oplev*^  und.  weveot  ireiw 
initde&de  Weeen ,  Beilande  des  Volkee«  die  et  mit  dee 
hSlieren  GotAetteii  TenStoteii.  Desc  eine  tehweditdie 
HSnigacegitter  eagl  nichtt  Ton  Wodent,6SttlicliIiei.ti9  die 
beiden  andern  aelsen  en  deaaen  SteMe  den  Ingo  oder 
Inge  nnd  »achen  sn  deaaen  Sohne,  den  Neork  (NiSrdv), 
mm  Enkel  den  Frotke  oder  Froj  (Fteyv)  nnd  ^evaidieisi^ 
dab  aor  Neorii  ni|d  Frotke  TergSuert  worden  aeyen  ^ 
Diea  letste  aagt  auch  Snorri,  und  wiewjol  er  die  YeiKAfe^ 
terang  Otkina  anfuhrt»  ao  heifat  ea  doch»  da£i  er  fckoii 
im  Leben  göttlich  verehrt ,  aber  aein  Dienat  nach  deip 
Tode  erneuert  and  befestigt  worden,  wodurch  aich  wie- 
der in  der  achwedischen  Sage  bestaltigt,  waa  ich  oben 
engefuhrt,  dafa  Othin  kein  Menach,  aondem  ein  Ootl 
wer,  der  Fteiach  geworden,  HAter  den  Henachen  gelebt 
wnd  gewendelt«  Wie  aber  Olhin,alMienach  der  Lehrer, 
Priester,  Ordner  und  Heerführer  des  Tolkea  war,  wie 
er  deaaen  Vermittlung  mit  den  himmlischen  GSttern  be- 
wirkte, wie  in  ihm  alle  Hunst  und  Weisheit  Tereinigt 
war,  ao  mufaten  folg.erecht  auch  die  Koi^ge,  deren 
Stammvater  er  war,  in  allen  dieaen  Eigenachaften  im 
Glauben  dea  Yo^iea  menschliche  Othine  aejm«  Er  wer 
daa  grofse  Vorbild  der  KSnige,  weil  er  in  seinem  irdi- 
schen Leben  Heiland  des  Volkes  gewesen,  nach  seinem 
irdischen  Tode  ist  er  su  den  grofsen  GSttem  heimge« 
kehrt ;  ao  auch  aollte  der  Honig  Beiland  aeyn ,  denn  each 
er,  wenn  er  ala  rechter  Nachkincnme  Othina  gelebt t  ging 
ja  SU  diesem  in  Walhalt  ein.  Daa  iat  der  Grand ,  wemm 
ao  viele  nordische  und  teutsche  Konigsgeschlechter  anf 


8S)  Pant  Script,  rer.  Suec.  I.  S.2.5.    Es  kann  aber  Ini^o  nicht 
derselbe  mit  iogwe^Freyr  aeyn,  wie  Fant  behauptet. 
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ien  Otfaiii  Kor&d&gehen,  waram  «•  to  leicht  war ,  RSnige 
iip4  Helden  zu  Tergottern  Bnd  sie ,  aller  Geschichte  und 
MeDBcUichbeit  entriiclit,  rein  als  überirdische  "Wjesea 
aDfeofasjien.  Wie  sehr  diese  Wahrheit  bei  den  Helden» 
liedern  und  Yolhssagen  sichtbar  wird ,  brauche  ich  nichl 
in  beweisen ,  es  ist  hier  genng,  dafs  schon  aus  der  schwe* 
dischen  Sage  dieser  Säte  hervor  geht.  ^ 

Ausser  dem  Mä'lar  hat  Schweden  noch  KWen  grofsd. 
Seen ,  den  Waner»  nnd  Wettersee ,  von  denen  ebei^all% 
Spuren  der  Verehrung  übrig  sind.  Beide  haben  durch 
ihre  Naturwunder  ohne  Zweifel  die  Aufmerhsamheit  der 
alten  Priester  auf  sich  gezogen,  beide  sind  durch  dea. 
Berg  Billingen  getrennt ,  der  voller  Versteinerungen  ist^ 
beide. hängen  durch  unterirdische  Verl^indnngen  mit  dem 
Meere  zusammen.  Der  Wäner  steigt  und  fallt  nach  dqm. 
Volksglauben  alle  sieben  Jahre,  vier  undswansig  Flüsse, 
strömen  hinein ,  die  einzige  Gota>elf  daraus.  Aber  viel 
wichtiger  erscheint  der  Wettersee,  der  schon  von  dea 
Geistern  (Vättur)  den  Namen  hat.  Darin  ist  ^in  jEiland. 
Wisings-ey,  worauf  zwo  Kirchen  stehen;  unter  der  einen 
ist  eine  tiefe  Hole ,  ton  der  die  Sage  geht ,  dafs  darii^ 
der  Zanberer  Gilbert  gebunden  liege ,  weil  er  sich  gegen 
seinen  Lehrer  Catill  Runshe  empörte  und  dieser  ihn| 
zur  Strafe  Runenstäbe  an  Hände  und  Füfse  gezaubert 
habe ,  wodurch  sich  Gilbert  nicht  mehr  rühren  honnte. 
Das  Hinabsteigen  in  die  Hole  war  streng  verboten ,  weil 
viele  darin  ersticht  sind«  Wisings-5e  soll  auch  im  Alter« 
thum  ein  Konigssitz  und  Begräbnifs  gewesen  sejn. 

Ohne  Zweifel  haben  wir  hier  eine  verunstaltete  Sage 
von  dem  gebundenen  Lohi,  und  die  Insel  war  in  Schwe« 
den  dessen  Strafort.,  so  wie  nicht  zu  läugnen,  dafs  die 
Sage  eine  Erinnerung  von  einer  alten  Pi*iesterschaft  aof 
Wisings-oe  und  von  der  Zauberkraft  der  Runen  enthält. 
Das  beweisen  auch  noch  folgende  Nachrichten.  Der 
Wetter  gefriert  vor  Februar  nicht  zu  ,  sein  Eis  ist  wegen 
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bettlndtgen  Wirbela  and  StrSmongen  selir  uBsiclief  ond 
sein  Bruch  hüfidigt  iich  sa  Witingt^Se  durch  onterirdi* 
•ches Krachen  an,  sodaüi  schon  ▼iele  darauf  Ternnglficlit 
•Ind.    Sein  Wasser  wird  \iie  getrSbt  9  ist  immer  hellgrSn, 
oft  steigt  ein  schweifender  Nebel  daraus  auf,  den  die 
Leute  für  ein  Meerweib  (Hafs-firn)  halten ,  die  Fischer 
aber  glauben,  es  sej  manchmal  ein  nacktes  Weib,  des» 
sen  Haare  bis  ins  Wasser  reichen ,  manchmal  ein  Schi^ 
das  voll  Tielfarbiger  Geister  sitst.    Irrlichter  sind  hlufig 
am  Uf^r  und  auf  dem  Wasser  und  Terführen  die  Schif* 
fer,  so  auch  gehen  um  Gilberts  H51e  Tiele  Gespenster 
in  Gestalt  Ton  Weibern  und  Pferden.    Der  Wetter  steigt 
und  fittlt ,  jenes  bedeutet  Theuerung,  dieses  Fruchtbar* 
heit;  so  ist  auch  ^  nicht  weit  TomSee  die  Hungerquellet 
sie  tritt  vor  der  Hungersnoth  aus ,  und  Tor  dem  üeberu 
flufs'hat  sie  wenig  oder  gar  kein  Wasser;  weder  Regen« 
gSsse  noch  Wblhenbmch  haben  auf  ihr  Wachsen  Ein^ 
flnft.     Die  Motala-elf ,  die  aus  dem  Wetter  fliefst,  yer^ 
siegt  auch  zuweilen  ganz ,  und  dann  immer  auf  Weih* 
nacht  f   welches   ebenfalls   Theuerung   und  Krieg    be« 
deutet  ^ 

Ich  untersuche  nicht,  was  wahr  und  falsch  aisr  diesen 
Kachrichten  sey,  es  ist  genug,  dafs  sie  den  Volksglauben 
enthalten  ,  worauf  es  hier  ankommt.  Und  dieser  Volks« 
glauben  beweist,  dafs  im  Wetter  die  Wassergeister 
wohnten  und  der  See  im  heidnischen  Gottesdienst  seine 
unläugbare  Wichtigkeit  hatte ,  wovon  aber  der  Volks» 
glauben  die  näheren  und  einzelnen  Umstände  yergessen 
hat»    Die  Weiber  und  Pferde ,  die  noch  als  Gespenster 


96)  Ol.  Magni  Histor.  Septentr.  Hb.  III.  c.  80.    Acta  litersr»^ 
Sueo.  1720.   pag.  114.  115.    Philosoph.  TransaQt.  XXIV. 
8. 1938.    Man  hatte  Ober  den  Wetter  das  Sprüchwort: 
När  Vettern  füllt  siU  vatn  far, 
da  ttr  för  dörren  onde  ar. 
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um  Gilberts  HSIe  gehett',  wären  Tiell^iebt  Wolen  od#f 
Nomen  im  Heidenthdm  und  die  Rosse  Erinnerangen  alter 
FferdoraheL     Seen  und  Inseln  sind  in  allen  nordischen 
Beligionen  bedeutende  Gegenstände,    und  die  Christen 
hätten  nicht  so  oft  ihre  Kirchen  auf  Inseln  gebaut^  wenn 
sie  nicht  dadurch  die  heiligen  Oerter  der  Heiden  hätten  in 
christliche  umwandeln  wollen.  Aber  der  heidnische  Namen 
solcher  Stätten  blieb  meistentheils ;   so  war  die  jetzige 
Stadt  Wiborg  (die  heilige  Burg)  an  der  Spitze  des  finni« 
sehen  Meerbusens  gewifs  im  Alterthum  eine  Götterstadt^ 
worin  Tiellcicht  Teutsche ,  Finnen  und  Slawen  zusam- 
men flössen ,   aber  die  näheren  Nachrichten   sind  auch 
verloren  ^).    Sind  die  Angaben  des  Olaus  Magnus  w^hr^ 
dafs  die  altschwedischen  Konige  auf  den  Morastein  ge* 
stellt  (einen  Felsen  bei  Upsala  mit  zwölf  andern  umge* 
ben)   und  ihnen   dort  gehuldigt  worden,    und  war  ea 
Yolhsglauben  f  dafs  der  Kindaberg  oder  Kindahulle  am 
Wenersee  einen  herrlichen  Garten  enthielt,    voll  Bäu- 
men ^  Früchten  und  Yögelsang ,  dafs  nur  die  alten  diesen 
seligen  Ort  ^wofsten   und^die,  so  in  Scblechtigbeit  und 
Wollust  gelebt,  nie  dahin  gelangten:    so  sind  in  beiden 
Sagen  Spuren  des  Heidenthums  geblieben ,  in  der  ersten 
Ton  der  priesterlichen  Macht  über  die  Könige  und  deren 
Einsegnung  auf  den  heiligen  Altären  (havrgr),  in  der  an«  \ 
dern  vom  alten  Walhall  und  Gimle,  besonders  aber  von 
jenem,   das  in  der  umstaltenden  Sage  sieb  in  ein  christ« 
liebes  Paradies  yer wandelt  hat  ^), 

Veber  den  schwedischen  Gottesdienst  bat  man  dürf-» 
tige  Anzeigen  Ton  Opfern.  Sie  waren  zweierlei,  gc 
meine  und  grofse,  und  diese  selbst' hatten  entweder  ihre 


.  37)  Ob  die  Insel  Bornholm  (Hulttlö^  ^  M^Je  aüö  Adäin  v.  Brc** 
men   cap.  215.  scheint ,    auch  ein  vorzüglicher  Sitz  des 
Götzendienstes  war,  kann^h  nicht  zuverlässig  bestimmen« 
38)  OL  Magn.  Üb.  L  o.  31.  II.  c,  22, 
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bestimmte  teit  oder  tontt  eine  bedeatende  Taranlattuag. 
Die  Jahresopfer  sind  yon  Othin  gestiftet ,  das  erste  ge- 
schah am  Anfang  des  "Winters  <im  Spät  jähre)  für  den 
glücklichen  Jahresbeginn ,  das  zweite  fiel  mitten  in  den 
Winter ,  für  die  Fruchtbarheit  der  Erde ,  das  dritte  ioi 
Sommer«  als  Siegesopfer  (Sigr-blot).  Znm  Unterbalt 
der  Opfer  gab  man  in  ganz  Schweden  yon  jedem  Hopfe 
einen  Schofspfenning  (Kopfsteuer) ,  dafür  mafsle  er  den 
Innern  nnd  äossern  Frieden  aufrecht  halten  und  die  Opfer 
besorgen  ^').  Hier  sind  nun  drei  Jahreszeiten  bemerkt^ 
jede  hatte  ihr  Bittopfer,  Ton  Dank  ist  keine  Bede  y  es 
sind  daher  diese  Feste  wahrscheinlich  einige  Tage  vor 
der  Herbst-  und  Früblingsnachtgleiche  und  Tor  dem 
Mittewinter  gefeiert  worden  und  bestanden  in  Bitten  und 
Sühnen ,  dafs  diese  grofsen  und  wichtigen  Zeiten  gluck- 
lieb  eintreffen  und  Torüber  geben  m5chten.  Der  hohe 
Sommer  hatte  kein  Opfer,  das  Sigr-bl6t,  welches  dock 
ohne  Zweifel  den  nächsten  Znsammenhang  mit  dem  Dra«> 
chenkampfe  btt,  mufs  allen  teutschen  Religionen  zufolge 
ins  Frühjahr  gesetzt  werden ,  aber  merkwürdig  bleibt 
immer  die  Beziehung  des  Herbstopfers  auf  den  Jahres- 
anfang ,  denn  einmal  sieht  dieses  aus  y  als  hätte  das  alte 
Mordland  sein  Jahr  wie  die  Christen  im  Advent  angefan- 
gen 9  und  denn  mag  wol  unter  jener  Beziehung  irgend 
eine  Ueberzcugung  der  Wiedergeburt  rerborgen  sejn^ 
da  sich  das  Winterfest  nicht  auf  das  Frühjahr,  sondern 
deutlich  auf  seinen  Gegensatz  9  auf  den  hohen  Sommer, 
bezieht ,  wo  die  Früchte  reifen  ,  um  deren  Gedeihen  man 
im  Winter  flehte.  Die  Nordländer  hatten  also  Kenntnifs 
der  Jahreszeiten,  worunter  der  Mittewinter  die  wichtig- 
ste war.  Er  biefs  im  ganzen  Nordland  Jola  aptan,  J6- 
lakyällde,  oder  Mos  Joli^  Julabend,  Julenfest,    wurde 


39}  YngL  S.  c.  8.    Sigr-  birt-könnte  wol  Zusammenhang  mit 
Othin  als  Sige  haben« 
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mit  yerscbiedenen  Gdbräucben  g^feierl,   ifOfanteir  foi* 

gende,    die  hauptal^cMich  nach  Schweden   eq  gehöret 

scheihen ,  die  'wichtigsteD  sind.     £§  wurde  nämlich  das 

Julopfer  dem  Fr^yr  dargebracht,  hi^fa  deshalb  nach  sei* 

oetü  Beinamen  S6U ,  S61arblöt  oder  anch  Sonarbtöt,  und 

wurde  Tom  Konig  terrichtet.      £in  grofser  Eb^r,  das 

Iteih'ge  Thier  des  Freyr ,  ward  in  den  Saal  gebracht ,  die 

Lehensmänner  legten  die  Hände  auf  die  Bückenborsten 

und  schwuren  mit  diesem  unverbrüchlichen  Eide  ihrem 

K5nig  Treue  ^).     Das  Opfer  galt  daher  dem  Frejr  als 

Sonnengott,   nnd  der  Eber,  das  sonnenfeindliche  Thier, 

erscheint  hier  mit  dem  feindlichen  Gott  yereinigt,  also 

durch  ein  Zauberband  an  ihn  gefesselt ,  "Was  grade   did 


4o)  Ueber  das  Julfest  und  seine  Erklärung .  sieh  Falkensieint 
Nordgau.  Alterth.  I.  S.  57.  294.  Reynitzsch  Ober  Trüthert 
U.  s.  w.  S.  144.  und  Schefz  Glossar  unter  d.  W.  Jueldag. 
JDie  Bedeutung  des  Wortes  ist  noch  nicht  im  Reinen ,  da^ 
nordische  Joli  mufö^im  Altteutschen  Jdoli  heissen*^ 
das  meines  Wissens  keinen  Sinn  in  unserer  Spracht  hat.  ^ 
Das  Solarblot  fQhrt  Worm  Acjiditt.  ad  monum.  dan.  S.  2. 
aus  der  Heidrecks-Saga  an,  der  Eber  dieses  Festes  So- 
ll i  g  al  t  r  heifst  ganz  richtig  in  altfränkischer  Mundart  So* 
n  e  c  h  a  1 1 ,  wie  er  in  den  malbergischen  Glossen  voi'- 
kommt»  Vom  Namen  schliefse  ich  auf  die  Sache  /  dafs 
nämlich  die  Franken  auch  jenes  Eberfest  im  Mitt^wintef 
l^efeiert  haben.  Und  da  in  den  altteütscben  Gesetzen  sechs 
Alutterschweine  mit  einem  Eber  eine  Sone  (Herde)  aus- 
machen ,  und  eben  so  zwölf  Stutten  oder  KUhe  mit  ihrem 
Hengst  und  Stiere  denselben  Namen  führen^  So  war  wol 
s  i  e  b  e  n  die  Opferzal  der  Schweine  am  Julfest  und  d  r  e  i  «4 
X  e  h  n  die  fUr  die  Pferde  und  das  Rindvieh.  Zusammen 
macht  dies  ohne  die  männHchen  Thiere  dreissig  Opfer, 
weder  diese  Za\  noch  die  drei  Führer  der"  Herden  Waren 
in  der  Religion  ohne  Bedeutung ,  die  ich  aber  nicht  mehr 
aufhellen  kann.  Vcrgl.  Eccard  Leges  Francor.  p.  16< 
«.  d.  W.  Sonischalt  und  Wiarda  Gesch.  des  Sah  Ge»  # 
set2es  S.  390. 
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nächste  TeranlaMaDg  gab ,  die  Idee  ron  der  Unrerbrucli- 
lichfaeit  des  Eides  an  dieses  Fest  aasuknupfen.  Frejr 
hat  also  gewifo  Beziebang  auf  den  hoben  Sommer  ge^ 
habt,  am  Jnlenfeat  ^ar  der  Eber  ihm  unterworfen,  denn 
der  Eber  worde  deiti  Freyr  geschlachtet ,  geopfert  und 
im  fröhlichen  Schmaofse  yerephrt;  der  Gegensatz  mafs 
im  hohen  Sommer  zu  soeben  sejn,  dort  warde  alsoFrejr 
dem  Eber  geopfert ,  d.  h.  yom  Eber  nmgebracht ,  aber 
man  feierte  für  diesen  Uord  dem  Eber  hein  Fest,  denn 
es  hatte  ein  Todtenfest  nnd  Leichenmahl  sejn  müssen. 
Und  so  begreift  sich  schon  hieraus  die  grofse  Wichtig* 
iimt  ond  Fröhlichkeit  des  Julabendsf  so  wie  der  Um» 
Stande  warum  im  hohen  Sommer  kein  Jahresfestt ge- 
feiert wurde. 

Die  Volksfeste  in  Schweden  haben  gewifs  nahen  Zo* 
sammenbang  mit  den  alten  Jahresfesten ,  Torzuglich  die 
verschiedenen  Tanze  auf  dem  Eise,  mit  den  Waffen, 
der  Fenertanz ,  das  FruUingsfest  mit  seiner  bildlichen 
Tödtnng  des  Winters ,  die  Maifeier  mit  ihren  Liebeslie- 
dern n.  s.  w.  Solehe  Gebrä'uche  sind' vielleicht  unmittel- 
bar aus.  den  heidnischen  Opfern  übrig  geblieben  und  ha- 
ben sich  wie  überall  nur  etwas  christlich  gestaltet.  Grada 
deswegen  kann  man  aber  die  Tolhsfeste  nicht  in  allen 
Stücken  als  Quellen  ansehen,  um  daraus  die^Gebräuche 
bei  den  heidnischen  Jahresfesten  sorerlässig  darzustel- 
len M). 

Alle  nenn  Jahre  war  ein  allgemeines  schwedisches 
Volksfest,  woYOn  sich  Niemand  ausschliefsen  durfte. 
Fürsten  und  Völkerschaften  schickten  alsdann  ihre  Ge- 
schenke nach  Upsala,  und  selbst  die  neabekehrten  Chri 
sten  konnte^  sich  nur  durch  ein  Lösegeld  von  der  Feiei 
entfernt  halten.     Von  je^cr  Thiergattung  wurden  neu 


4l)  Ol.  Magnus  üb.  XV.  c.  8-11.  23  --  27. 
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männliche  Stücke  g<iopFert,  mit  ihrem  Blale  die  GSuer 
versöhnt  und  die  Leichname  in  dem  Hain  am  Temperauf- 
gebenkt.     Dieser  Hain  war  heilig  und  seine  Baöme  durch 
den  Tod  der  Thiere  und  dier  Opferspeise  göttlich ;    die 
Zal  der  Leichname  betrug  7a ,   Hunde  und  Menschen 
hingen  unter  einander*     Bei  diesem  Sühnopfer  (in  ejus« 
modi  ritibus  libatoriis)  wurden  allerrei  unehrbare  Klag« 
lieder  gesungen.    Eine  alte  Anmerkung  fugt  hinzu ,  dafs 
die  Opfer  nnd  Mahlzeiten  neun  Tage  lang  dauerten,  je- 
den Tag  ein  Mensch  und  (wahrscheinlich  sieben)  Ter- 
schieden^  Thiere  geschlachtet  wurden  «  wodurch  in  neun 
Tagen  die  Zal  der  Blutopfer  a\if  7a  stieg  ^).     Ein  ganz 
ähnliches  Fest  wurde  in  Dänemark  gefeiert,  aber  nichts 
meines  Wissens ,  in^  Norwegen.     Es  beweist  sich  hier- 
durch ebenfalls  der  gemeinsame  Ursprung  des  schwedi« 
sehen  und  dänischen  Gottesdienstes ,  was  sich  schon  aus 
den  bisherigen  Untersuchungen  ergibt ,  und  grade  diese 
Verwandtschaft  scheint  die  Quelle  des  Volkshasses  zwi- 
schen Dänen  und  Schweden  zu  seyn,  der  eben  so  gut  auf 
religiösem  Grunde  beruht  und  ein  Sektenhafs  ist ,  als  die 
Feindlichkeit^  der  teutschen  Völkerschaften  ^).     Erklä- 
ren kann  sich  dieses  Fest  erst  im  Verfolge,   dafs  es  ein 
Sübnopfer  für  alle  Gotter  ist  und  auf  eine  religiüse  An- ' 
schauung  der  Zaien  zurück  geht ,   ist  offenbar ,    dafs  es 
mit  den    drei  Jahresfesten  im  nächsten  Zusammenhang 
steht   und  die  Zalen  eine  Priesterlehre   yerrathen,  ist 
augenscheinlich. 


42)  Adam.  Brem.  c.  9^.  cum  Scbol.  —  Ritus  tibatorii  ist  of- 
fenbar ein  verfehlter  Ausdruck  und  kann  nichts  anders 
als  SUhnopfer  heifsen. 

43)  Ol.  Magnus  lib.  VIIL  0.  36.  Auch  die  dänische  YoIfcssaKe 
bei  Thiele  I.  S,  3.  versichert,  dafs  Tordenskiold  einmal 
wieder  aufstehen  werde ,  um  die  Sohweden  su  sehl«ssfi. 
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IHe  aotterordentlicheD  Opfer  warden  TorzSglidi 
pur  Kriegtzeit  gebracht.  In  der  Noth  riefen  sie  einen 
Gott  an ,  wurden  sie  daraos  errettet ,  so  waren  sie  diesem 
Gott  ihre  gelobten  Opfer  sehnldig.  Diese  Sitte  war  der 
Terebrong  Wodans  nicbt  entgegen ,  weil  er  der  allge- 
meine  Krie^esgott  war.  Bei  diesen  Gelübden  wurde  za- 
gleich  der  Ausgang  durch  das  Loos,  wahrscheinlich  mit 
Rnnenstaben ,  erforscht.  Im  neunten  Jahrhundert  war 
in  Schweden  das  Heidenthom  aber  schon  so  im  Sinhen, 
dafii  einmal ,  als  Biarkoe  plötzlich  yon  Dänen  überfallen 
ward,  und  kein  Loos  und  Gelübd  su  den  Göttern  und 
Geistern  (daemonibus)  helfen  wollte ,  die  Schweden  auf 
den  Rath  eines  Christen  auch  den  Christengott  anriefen 
und  dadurch,  wie  die  Legende  sagty  von  den  Dänen  be- 
freit wurden,  weil  diesen  ihr  Loos  zweimal  weihsagte, 
dafs  sie  die  Stadt  nicht  nehmen  konpten.  Dennoch  war 
eil  Zeiten  Adams  yon  Bremen  das  Heidenthum  wieder  in 
glühendem  Zustande,  wenigstens  in  seinem  Gottesdienste. 
Auch  ivar  damals  der  Leichenbrand  ^ocb  herrschen^  und 
die  Todten  Verehrung  sehr  grofs;  Waffen  ,  Geld  und  die 
liebsten  Dinge  ^ab  man  mit  ins  Grab  ^).     Es  dauerte 


44)  Adam.  Brem.  cap.  86.  und  der  Scholar  zu  cap.  97.  der  mit 
seiner  Behauptung  ohne  Zweifel  Recht  hat  9  dafs  die  Nord- 
länder keiae  Auferstehung  des  Fleisches  glaubten^ 
denn  die  Lehre  derUnsterblichkait  gesteht  ihnen  Ol.  Mag- 
nus zu  lib.  III.  cap.  7.  ,—  Vita  S.  Ansgarii  cap.  28  — •  30, 
i2.  beiMabillon  ActaSS.ord.S.Bened«  saec.  IV.  pars  IL 
Ol.  Magnus  III.  cap.  8.9.  erzält,  dafs  die  Schweden  beim 
ponner  geglaubt ,  die  Götter  seyen  im  Kriege ,  dann  bst* 
ten  h'ie  Pfeile  in  die  Wolken  geschossen  und  die  Doiinef* 
l^eile  (Thorsl^ämmer)  an  einander  geschlagen ,  um  durch 
Riesen  Schall  und  die  Pfeile  den  Göttern  zu  helfen.  Nach 
^iner  ungliScklichen  Schlacht  eey  es  Sitte  gewesen,  mit 
aufgerichteten  Waffen  den  Göttern  ^a  drohen,  —  Die 
Gebraucht  beim  Gewitter  rühren  zuverlässig  von  dem 
.QlaHbs^  d«C  QÖ.tterd;(mn^erung  her,    yeber  Tborskeile 
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ilso  dte  otbinisclie  Anordnung  d«s  Leichenbrandes  eehr 
lange  and  das  Begi'aben  scheint  wol  zugelassen ,  aber 
nicht  ganz  allgemein  gewesen«  Yielleicht  aber  wurden 
nur  die  Reicheren  verbrannt 5  die  Aermerea  begraben« 

$.     52. 

Heilige  Oerter  und  Gottesdienst  der  Dänen, 

Nach  der  Sage  i^ar  Dänemarh  der  älteste  aber  nicht 
der  bedeutendste  Sitz  des  othinischen  Gfaubens ,  was 
doppelt  merkwürdig  ,  weil  entweder  anzunehmen ,  dafs 
die  Einfuhrung  dieses  Glaubens  mehr  Schwierigkeit  in 
Dänemark  gefunden  als  in  Schweden,  oder  (was  Tiel 
richtiger  scheint)  die  dänisch- othinische  Religion  yon 
Schweden  aus  erst  ihre  vollständige  Einrichtung  erhalten. 
Othin  kam  nämlich  von  Sachsen  aus  zuerst  auf  die  Insel 
Fünen,  wo  er  sich,  eine  Stadt  Odins-ey,  Othins  Eiland 
gründete  und  dann  die  Gefion  nordostwärts  schickte ,  die 
zum  König  Gjife  nach  Schweden  kam  und  von  ihm  mit 
einem  Morgen  Landes  (plogsland,  Pflugland)  beschenkt 
wurde*  Gefion  ging  nach  Jotunheim,  empfing  Fon  einem 
Joten  vier  Sohne »  die  sie  in  Ochsen  yerwaridelte  and  an 
den  Pflug  spannte.  Sie  zogen  so  gewaltig ,  dafs  Gefion 
ein  grofses  Stück  Land  mit  sich  nahm ,  es  Fünen  gegen 
über  ins  Meer  setzte,  welches  nun  die  Insel  Seeland  ist. 
In  Schweden  aber  blieb  yon  dem  ausgerissenen  Stück 
Landes  ein  grofser  See  zurück,  genannt  Mätar,  dessen 
Buchten  genau  mit  den  Vorgebirgen  von  Seeland  zu- 
sanunen  passen.  Gefion  heiratete  darauf  den  Skiolldr, 
Othins  Sohn,  und  siedelten  sich  in  der  Hauptstadt  See- 
lands,   in  Hleidra  an»    und  yon  ihnen  stammen  die  däni« 


(cunei  Thoronis),  die  in  Schweden  gefunden  worden, 
handelt  M.Bruzelius  imSpecimen  antiquitt.  boreal.  Lund. 
1816.  S,.J0* 
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ttfaen  Könige  ber.  OtKin  sog  darauf  nacli  Schweden  4S); 
Mag  nno  auch  die  natargeschichtlichc  Erhlärung  darch 
ein  Erdbeben,  wonach  Seeland  von  Schonen  getrennt 
worden ,  ffir  manchen  ihre  Richtigkeit  haben ,  so  hom- 
men  doch  zwo  ganz  ähnliche  tentftche  Sagen  vor,  welche 
offenbar  die  Bedentang  erweitern  und  yerändern.  Der 
heilige  Remig  beltam  rom  Chlodowech  (I.)  so  Tiel  Land 
%n  eigen  ,  als  er  während  deni  Mittagsschlafe  des  Königs 
umgehen  konnte.  Aach  darin  heifVt  es ,  dafs  bei  einer 
Itfü^le ,  dessen  Herr  nicht  in  Remigs  Gränze  gehdren 
wollte,  eine  solche  Ti»fe  entstanden,  dah  man  an  den- 
•elben  Ort  keine  Mühle  mehr  hätte  bauen  kennen.  80 
schenkte  König  Dagobert  (I.)  dem  heiligen  Florentins  so 
Tiel  Land,  als  er,  während  der  Konig  im  Bade  war,  mit 
seinem  Esel  nmreiten  konnte  ^).  Umgehen ,  umpflügen, 
umreiten  ist  in  diesen  Sagen  nur  Ein  Gedanken  ,  schon 
durch  diesen  Zusammenhang,  so  wie  durch  den  Umstand, 
dafs  die  nordische  Sage  ausdrücklich  an  den  Mälar ,  also 
an  den  Qauptsitz  des  schwedischen  Glaubens  weist,  Ter- 
räth  sich  die  naturgeschichtliche  Erklärung  als  falsch| 
und  da  die  beiden  teutsohen Sagen  fränkisch  sind,  das 
nordische  Heldenbuoh  aber  auch  hauptsächlich  auf  die 
Franken  sich  bezieht»  wie  die  Nibelungen,  so  folgt  hier« 
aus,  dafs  die  saglicbe  Abstammung  der  Fraiiken  aus 
Troja  mit   der  ursprünglichen  |Iaimat  der  öthinischen 


45)  Yn^tnga  S.  cap.  5.  Die  Meinungen  und  ferneren  Nach« 
Weisungen  über  die  $9ge  gibt  Thiele  Danske  Folkesagn  L 
S.  161.  Adam.  Brem.  cap.  211.  fClhrt  von  Odinsey  nur 
an  :  clvitas  n^agna  Odanse  ,  insiiUe  in  gjro  parvulae ,  o^l-• 
nibus  frugibus  plenae.  £r  hatte  von  Schweden  genauere 
Kenntnifs  als  von  Dänemark,  ^eil,  wie  er  selbst  sai^» 
durch  die  d|luiscbe(i  Seeräuber  jhr  Land  fast  unzugäng- 
lich war« 

46)  Qrhnm  teittKche  Sagen  Bd.  IL  No.  A2Z.  4SI. 
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BeUgioii  an  der  HSodang  des  Don  einen  sehr  naiien  Za« 
•ammenbang  und  eine  Verwandtschaft  habe,  die  den 
'wichtigen  Satz  rechtfertigt ,  dafs  der  othinische  Glanbea 
i^Q  dem  thorischen  im  Nordland  in  ähnlichem  oder  gle^ 
ehem  Yerhältnifs  gestanden  9  wie  in  Teutschland  der 
fränkische  und  gothische,  dafs  also  othinischer  und  ipran^ 
liischer  Glauben  eins,  thorischer  und  gotbischer  eben- 
falls einerlei  iej,  dafs  endlich  nur  durch  Yermittelnng 
der  othinischen  Religion  die  fränhiscfae  Heldensage  im 
Nordland  Aufnahme  gefunden  und  allen  fibrigen  Yolhs« 
glauben  in  so  fern  yemichtet ,  als  sie  denselben  in  sich 
aufgenommen.  Darüber  mehr  im  Verfolge  f  hier  ist  fer« 
ner  zu  bemerhen,  dafs  die  dänische  Sage  deutlich  eine 
Binweisung  auf  sehr  alten  Acherbau  enthält,  dafs  dieser 
Ton  Doppel  Wesen ,  die  dem  Gdtter-  und  Riesengesohlecht 
«Bgeboren ,  Ton  Menschen ,  betrieben  wird ,  die  aber  in 
Stiere  Terwandelt  sind ,  was  unläugbar  auf  einen  Stie^;^ 
glauben  und  einen  inneren  Zusammenhang  mit  der  thori« 
•chen  Religion ,  so  wie  auf  Zeitein theilong  und(  Himmels« 
linnde  hinweist.  Da  überdies  die  Insel  Seeland  (Sialand) 
heifst ,  90  «seigt  schon  dieses  die  Wahrheit  und  Ursprung« 
liebheit  der  obigen  Sage ,  und  da  wir  keine  ältere  Nach* 
rieht  über  die  Geschichte  dieses  Eilandes  haben ,  so  ist 
•nsunebmen,  dafs  erst  durch  die  othinische  Religion  See« 
land  ein  Sitz  des  Glaubens  geworden  ^7). 

Auf  diesem  Eilande  lag  Lethra  die  GStterstadt  bei- 
nah in  der  Mitte  und  auf  der  höchsten  Stelle.  Ihr  Namen 
war  verschieden  (Hleidra,  Hleidargardur,  Lethraborg, 
Ledrn,  Lederun  u,  s.  w.  jetzt  Leire)  so  wie  die  Sage  über 


47)  Nach  der  jetzigen  Schreibung  Själland  oder  Sielland  könnte 
die  Bedeutung  auch  Seelenland  seyn.  Doch  lege  ich 
darauf  kein  Gewicht,  weilfUr  diese  Bedeutung  keine  Nach« 
rioht  vorhanden.  Die  alten  Nanien  sind  Sealand ,  Sialand, 
Sioland.    Wilk.  S.  cap.  45.  48.  SQ. 
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ihren  Ursprung,  da  «ie  nach  Saorii  Tom  SbjSUdr,  üach 
8«xo  Yom  K(hiig  Rolf  Krabierbaaet  ist.  Es  scheint  abjer, 
dafs  sie  durch  Holf  nur  in  erneuerte  und  gröTsere  Au£- 
Babme  gekommen.  Sie  war  nicbt  nur  der  dänische  Opfer- 
platz ,  sondern  aucb  die  Todtenstadt  der  Könige ,  voa 
deren  Grabhügeln  zum  Theil  noch  jetzo  Spuren  und 
Depbmale  Torhanden.  Was  von  ihrer  zalreichen  BerSI- 
herung ,  ihrem  Verkehr  und  Reichthum  erzält  wird ,  iet 
nicht  so  sehr  zu  bezweifeln,  da  ihre  Lage  an  einem 
FlCfftchen  und  an  dem  wasserreichen  Hafen  Isora  ( Ise- 
fiord)  sie' als  einen  beträchtlichen  Handelsplatz  hund 
gibt  ^'^).  Woher  sie  den  Namen  habe ,  ist  ungewifs ; 
venu  Münters  Vermuthungen  (8.  6.7.)  bewiesen  wer* 
ittiy  so  enthält  der  Namen  eine  Menge  weitführender 
Bedeutungen.  Im  geringsten  Falle  kann  Hledra  tqu  dem 
i^nordischen  Hlod,  Opferstätte  9  genannt  seyn,  aber 
vttueh  Yon  dem  Gotte  Lodur,  dessen  die  grofse  W51u8p4 
bei  der  Schopfungsgeschichte  als  eines  Mitgliedes  der 
nordischen  Gotterdreiheit  gedenkt ,    welche  Ableitung 


48)  Ynglinga  S.  a.  a,  O.  Saxo  Gramm,  üb.  II.  S.  43.  Klotz, 
der  freilich  sagt,  oppidum  a  Rolvone  constructum.  Die 
Rolf  Kraka  Saga  cap.  23,  die  zam  Theil  auf  Saxo  zu  be- 
ruhen scheint,  erzält  aber  richtiger:  Hrotfur  kongur  setfl 
tb4r  hofustad  sinn,  sem  Hleidarg^rdur  heiter,  thad  er  i 
.  Danmörk.  Er  machte  also  Lethra  zu  seiner  Hauptstadt. 
Ueber  ihre  Lage  hat  sphon  Stephanius  zu  der  Stelle  des 
■  Saxo  S.  74^  75.  weniges  bemerkt,  die  neueste,  ileissige 
Untersuchung  nahm  Munter  an  Ort  und  Stelle  vor ,  und 
machte  sie  bekannt  in  seiner  Schrift :  Leire  i  Sielland  i 
begyndelsen  af  det  nittende  aarhundrede ,  Kopenh.  I8O6. 
J.  P.  Anchersen  in  seiner  Vallis  Herthae  deaö,  Hafri. 
1747.  S.  1  —  7.  fOhrt  die  früheren  Nachweisüngen  Ober 
Lethra  und  das  Ertedal  an.  Der  übrige  Inhalt  desBuches 
verbreitet  sich  übfer  den  Herthadienst  und  di^  Verwandt* 
Schaft  der  teutscheh  Völker  nach  Art  Resens  und  Üud« 
becks« 
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aiclit  nur  spradiriolitiger  ist ,  sondern  auch  daroli  Müni» 
ters  Nachwcisung^n  Weit  wichtiger  wird.  leb  will  auf 
ien  celtischen  Lutarins ,  der  278  Jahre  vor  Christus  in 
{(leinasien  eingebroohen,  nichts  geben,  aber  nicht  nur 
in  der  dänischen  Stammsage  kommt  tin  Lotber  als  König 
Tor,  sondern  dieser  Namen  herrscht  auch  unter  den  äl- 
testen fränhischen  Hdnigen  (Chlod*io,  Chlot-har,  Chlod*« 
wech,  Chlot>hilt  a«8..w.)  und  bleibt  in  ihrem  Geschlechte 
ständig ,  wodurch  meine  obige  Behauptung  von  der  Yerw 
wandtschaft  der  fränkischen  und  dänischen  Sage  und  von 
der  Gleichheit  beider  Religionen  immer  mehr  bestättigt 
wird.  Da  aber  in  den  altnordischen  Liedern, der  ,, my- 
stische^' Namen  der  Erde  Hlodjn  heifst,  so  yermuthet 
Hünter  weiter,  dafs  dieses  die  weibliche  Form  ron  ho^ 
der  sej ,  und  weil  ferner  nach  einer  romischen  Inschrift 
im  Cleyischen  eine  Göttin  Hindana  verehrt  worden ,  so 
seyen. beide  wol  Eine  Gottheit ,  deren  Hauptkirche  %a 
Hledra  gewesen  und  die  auch  die  Hertha  des  Tacitus  sey. 
Munter  (S.  47  f.)  bringt  aus  der  Umgebung  Lethra*s  alle 
Oertlichkeiten  bei,  welche  den  Herthadienst  in  Seeland 
beweisen«  In  der  ünrgegend  Lethra*s  liegt  ein  Wald, 
darin  ein  Thal ,  genannt  Herthedal ,  und  ein  See ,  der 
noch  jetet  Yithe  Soe,  der  heilige  See  heifst,  so  me  der 
Wald  südwärts  davon  den  Namen  des  heiligen  Walde» 
führt.  Viele  zerstörte  Steinhaufen  liegen  umher,  doch 
hat  sieh  die  Sage  erhalten ,  dafs  mitten  im  heiligen  Walde 
ein  grofser  Opferaltar  gewesen ,  und  als  die  Häuptstätte 
des  Herthaopfers  siebt  Munter  einen  Erdrücken  in  dem 
nördlichen  Theile  des  Thaies  an ,  der  beide  Seiten  des- 
selben Tcrbindet,  worauf  man  einen  grofsen  und  kleinen 
Kreis  von  Steinen  und  eine  Erhöhung  antrifft,  die  Mun- 
ter für  den  Opferplatz  hält.  All  diese  Oertlichkeiten 
und  der  Umstand,  dafs  früher  in  Seeland  das  Wasser 
höber  gestanden  als  jetzt «  also  ein  grofser  Theil  des  Tha- 
ies See  gewesen  |  geben  der  Yermuthung »  dafs  zu  Lethra 
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iie  Hertha  verehret  worden,  alle  Wahrscbeinlithlceit. 
Nun  ist  aber  aus  Tacitns  klar ,  daft  diese  Yerehriing  bei 
Bieben  Völkern  in  Nordteutscbland  angetroffen  v^nrde  « 
et  ist  ferner  durch  ein  altes  Zeugnifs  bewiesen ,  dafs  die 
Franhen  nrsprünglich  an  der  Niederelbe  gewöhnet ,  also 
unter  jenen  sieben  Völkern  zu  sneben  sind,  wodarch'ies 
ii«n  immer  dentlichei:  wird ,  ^arnm  die  fränkischen  Na- 
men und  Segen  so  sehr  nach  Dänemark  hinweisen  und 
dänische  Sagen  selbst,  ¥?ie  die  Tom  Ogier,  ganz  in  den 
fränkischen  fieldenkreis  aufgenommen  sind.  Dieser  ganze 
Erdendienst  stimmt  auffallend  mit  der  Sage  von  der  Ge- 
fion ,  der  Gründerin  Seelands  zusammen ,  und  da  sie  vom 
Qthin  von  Fünen  ans  fort  geschickt  wnrde,  so  erklärt 
aich  ihr  Namen  Ge>fion ,  Ge  von  Funen,  wodurch  sie 
den  Uebergang  von  der  dänischen  znr  norwegischen  Re- 
ligion bildet «  "vi^o  sie,  wie  unten  erhellen  soll ,  ohne  Zwei- 
fel Goa  ist ,  und  also  in  diesem  weiblichen  Grundwesen 
der  gemeinsame  Stoff  der  nordischen  Religionen  verei- 
nigt erscheint»  darum  sie  dem  Othin  zugesellt  ist,  weil 
auch  er  die  allgemeine  (gleichsam  männliche)  Gotteskraft 
des  nordischen  Glaubens  war. 

Der  Ansicht  Suhms  und  Schonings ,  dafs  nnter  dem 
Latris  des  Plinius  Lethra  zu  verstehen,  trette  ich  bei, 
aber  die  weiteren  Untersuchungen  Münters ,  wonach  selbst 
im  Ossian  Nachrichten  von  ^ner  heiligen  Insel  zu  finden, 
hSnnen  erst  nach  Erscheinung  des  nen  entdeckten  Os- 
aians  bewiesen  oder  bestritten  werden.  Ob  daher  Loch- 
iin Skandinavien  sey,  ist  im  voraus  zu  bezweifeln  ,  da  es 
auch  England,  Lloegry,  bedeuten  kann,  Inis.thona  für 
Seeland  zu  erklären  ,  ist  blose  Verrautbung ,  gezwungen 
ist  die  Vergleichnng  des  Ven  Annir  mit  dem  dänischen 
aaglichen  Könige  Dan  Mikiliati,  besser  stimmen  Ossians 
Frotha]  und  der  dänische  Frothi  zusammen,  obschon 
nach  Münters  eigener  Bedierkung  ihre  Geschichte  ab* 
weicht.    Annehmlicher  ist  die  Erklärung  des  str&niende« 
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Sora  imOssian  mit  dem  Hafen  Isora  bei  Letlira,  bedeu- 
tender bleibt  aber  immer  der  Geist  Ton  Loda ,  der  sich 
Tielleicht  am  nächsten  aaf  Loder,  Hlodjn  and  Lethra  be- 
siebt ,  was  Munter  nicht  untersuchte. 

Zwen  andere  Hauptsitze  des  dänischen  Glaubens 
waren  ohne  Zweifel  Odins-ey  auf  Fünen  und  Viborg  (der 
heilige  Berg)  in  Jütland,  ihre  Geschichte  ist  aber  unbe- 
]&aiuit.  Ausserdem  finden  sich  auf  Bornholm  drei  Bohke-* 
atene  d.  h«  bewegliche  Felsen,  die  auf  zwo  spitzigen 
Unterlagen  ruhen  y  und  mit  der  Hand  nach  einer  gewis« 
aen  Richtung  bewegt  werden  können ,  ohne  dafs  sie  aus 
dem  Gleichgewicht  kommen  oder  über  die  Unterlage 
herab  fallen  ^^)«  Diese  Steine  sind  dem  celtischen 
Glauben  eigen ,  ich  weifs  ihren  Ursprung  mitten  unter 
den  teutschen  Yolkern  nicht  zu  erklären ,  da  es  aher  un- 
hestreitbare  Spuren  eines  Zusammenhangs  zwischen  dem 
celtischen  und  teutschen  Glauben  gibt ,  und  dazu  auch 
die  Bokkestene  gehören  9  so  müssen  sie  weit  älter  seyn 
als  alle  nordischen  Denkmäler  der  othinischen  Beligion. 
Sie  sind  von  Granit ,  liegen  auf  einem  Bergrücken  und 
ihre  Fntfernung  bildet  genau  ein  gleichschenkliges  Drei« 
eck.  Diese  doppelte  Dreizal  Weist  abermals  auf  celtischen 
Glauben,  worin  die  Zalen Verhältnisse  so  sehr  bedeutend 
sind,  da  aber  auch  im  Nordland  fene  Grundzal  in  viel« 
facher  Wichtigkeit  erscheint  9   so  gibt  sie  nun  einen  un- 


49)  Finn  Magnussen  Udsigt  S.  11,  der  richtig  bemerkt, 
dafs  ,  wie  in  der  übr^en  alten  Welt ,  so  auch  im  Nord- 
land ,  namentlich  in  Upsala ,  Odinsey  und  Viborg  die 
Glaubensstadt  zugleich  der  grofse  Handelsplatz  war  und 
die  Jahresfeste  zugleich  Märkte,  und  dafs  dieses  zurVer« 
breitung  der  Religionen  und  Ideen  viel  beigetragen.  Nur 
mufs  man  bei  dem  Satze  stehen  bleiben,  dafs  die  Religion,, 
nicht  der  Handel  das  Ursprüngliche  ist.  Die  Rokkestene 
beschreibt  M  Unter  in  den  Antiq^ariske  Annaler  Bd^ 
IIL  S.  19  f. 
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erwarteten  AnfscUofs  fiber  die  Yerwandttohaft  beider 
fieligionen. 

Zerstreut  in   Däneniarli   nnd  im  übrigen  Nordlan^ 
findet  man  eine  Menge  Grabhügel    mit  aasgemaaerten 
Gräbern  unter  der  Erde  und  darüber  Altäre  nnd  Einfas- 
sungen mit  Steinen  ,  die  man  zum  Theil  noch  Bautastene 
nennt.     Es  läfst  sich  die  Menge  dieser  Grabhügel  nicht 
allemal  durcb  ein  Schlachtfeld  erklären ,  weil  sie  riel  sia 
sorgfältig  gebauet  und  nach  den  Ueberbleibseln  ,  die  matt 
darin  findet,  Münzen,  Waffen,  Schmuck,  Knochenascho 
und  dergl. ,   eindn  friedlicheh  Zustand   der  Beerdigung 
Terrathen.    Ihre  groTsere  Anzal  in  einer  Gegend   seigt 
daher  gewifs  eine  heilige  Stätte  an  und  ohne  Zweifel  ^nd 
sie  nicht  alle  aus  einer  Zeit ,  wiewol  sie  durchgängrg  a1^ 
sehr  alt  anzusehen  sind.     Siegeben  der  Sage  Yora  Brtina« 
6nd  und  Haugtt-öUd  eiue  sonderbare  Bettättigong ,   dat 
sie  Brand  und  Begräbnifs  zugleich  sind,    also  eine  Ze$t 
des  Ueberganges  beurkunden,   deren  ;Jahrzal  ich  nicht 
angeben  kann.     Ihre  Altäre  gehörten  in  die  Priratreli^ 
gion ,   zu  Todtenopfern  und  Leichenmalen ,  ihre  Grab« 
bammem  sind  lange  Gänge  und  geräumige  Grüften,  Woh- 
nungen unter  der  Erde ,   deren  Bedeutung  sich  aus  der 
Seelenlehre  erklären  wird  ^O), 

lieber  den  Yolksgottesdienst  der  Dänen  ist  nur  die 
Kachricht  von  dem  grofsen  Opfer  der  neun  Jahre  Tor- 
handen.  Alle  neun  Jahre  kamen  die  Normannen  (Dänen, 
Tielleicht  auch  NorvFeger)  in  dem  Gau  Selon  (  Seeland Jf 
in  der  Hauptstadt  Lederun  zus^^mmen  nach  dem  Dreiko- 
•nigstage.  Da  opferten  sie  ihren  Gottern  99  Menschen, 
99  Pferde,  99  Hunde,  99  Hahnen  und  99  Habichte,  weil 


50)  Angezeigt  und  beschrieben  sind  solche  Grälier  beiWorm 
Additt.  ad  monum.  dan.  p.  4.  Die  dänischen  in  den  Anti- 
quariske  Annaler  Bd.  I.  S.  133^  l6d.  348  —  379.  wo  auch 
Alibildungen  votkomraen. 
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tie  glaubten ,  dadurch  den  Unterirdificben  (inferis)  ea 
dienen  und  ihre  begangenen  Sünden  bei  denselbeA  (apnd 
eo8  inferos)  abzqbüfsen.  Kaiser  Heinrich  !•  soll  im  J. 
996.  dieses  Opfer  eingestellt  haben  ^*).  Es  war  also  ein 
Suhnopfer^  wobei  deshalb  Blat  fliefsen  mufste,  dies  be« 
stattigl  meine  obige  Ansicht  fiber  das  gi'of^e  schwedische 
Opfer,  und  da  dieses  Fest  nach  den  zwölf  Joln ächten 
(Tom  sS.  Dec.  bis  5.  Jan.)  eintrat,  so  hatte  es  gewifs 
mit  diesen  einen  genauen  Znsammenhang,  es  erklärt  sich 
nun  der  Namen  dea  Decembers  Blötmanot ,  Opfermona^, 
weil  er  mit  Opfern  beschlossen  wurde,  die  aber  nicht 
ftir  die  begangenen  Sünden ,  sondern  als  Losegeld  dem 
Todesg^ttern  dargebracht  wurden ,  weil  sie  um  diese  Zeit 
den  Sonnenhelden  auferstehen  liefsen«  Denn  es  ist  wol 
nicht  sn  läagnen,  dafa  die  an  die  Neunzal  gebnndena 
Fei^r  auf  Zeugung  und  Geburt  Bezug  gehabt  habe. 

Die  Insel  Helgeland  war  ebenfalls  ein  Sitz  des  Hei« 
denthum«,  die  man  im  achten  Jahrhundert  als  Granze 
der  Dän£n  und  Frisen  ansah ,  welche  aber  durch  ihren 
Landesgott  Forseti  Zum  ISordland  gebort.  Im  höheren 
Alterthum  scheint  sie  durch  ihre  Lage  zwischen  Teutsch« 
land,  Dänemark  und  Britannien  eine  grofsere  Wichtig« 
heit  gehabt,  als  zur  Zeit  der  christlichen  Behehrer,  die 
uns  folgende  Nachrichten  geben.  Sie  hiefs  Fositesland 
oder  Fosetisland  von  ihrem  Gott  Fosite ,  der  darin  seine 
Kirchlein  (fana)  hatte.  Sie  stand  bei  dem  Volke  in  gros« 
ser  Achtung,  so  dafs  sich  niemand  getraute,  das  wei- 
dende Vieh  auf  der.  Insel ,  oder  sonst  eine  heilige  Ge- 
räthschaft  nur  zu  berühren,  und  man  trank  aus  der  dori? 
tigen  Quelle  nur  stillschweigend ,  denn  der  Honig  dea 
Landes  strafte  die  Uebertretter  nicht  nur  mit  qualyollem 


51)  Dietmar  Merseb.  lib.  ][.  S.  12.  13.  ed.  Wajpier.  Aus  ihm 
entlehnt,  aber  mit  näheren  Umständen,  denen  ich  gefolgt 
bin ,  ist  die  Nachricht  beim  Annalista  Saxo  ad  a.  926» 
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Tode  9  toiideni  et  war  «oeh  VoNifglaoben ,  dafs  solcbe 
Yerbrecher  in  Raterei  oder  jäben  Tod  ?erfieleo«    Der 
Gottetdienst  ond  jede  bedeutende  dazu  gehörige  Hand-    i 
long  wurde  durch  dat  Loot  bestimmt,  im  ungunttigen 
Falle  drei  Tage  naeh  einander  wiederholt  nnd  dann  rom 
Vorhaben  abgelastea  ^^«     Der  KSnig  war  alto  Eogleich 
Obprpriester ,  oder  hatte  wenigstent  die  ganse  weltliehe  ^ 
*  Macht  der  Geistlichheit  in  Händen ,  ein  Yerhältnirt ,  dat 
im  Norden  überall   Torhommt«     Die  weidenden  Thiere    ' 
waren  RindTieh,    denn  Willibrord  lieft  tie  tchlachten 
und  etsen ,  alto  heilige  Stiere  und  Hube ,  wahrtcheinlieh 
sn  Opfern  bestimmt«    Kirchlein  und  Gerä'thtchaften  wer«     , 
den  erwähnt,   die  Quelle  war  ticherlich  bei  einer  Haupt- 
hirehe,  diente  ^ie  die  in  Uptala  sum  Opferiv,   und  dat 
^lle  Trinken  könnte  mit  dem  Bade  d€t  Hertha  wol  fer- 
nen   Zusammenhang   haben,    wohin   auch    die   heiligen    ^ 
Stiere  und  Kühe  deuten.     Die  Hauptsache  ist,  daft  in     i 
Helgeland  ein  Stierdienst  geweten ,   der  auf  den  norwe- 
gitchen  und  eeltischen  in  Britannien  hinweist    und  die 
Yermuthung  rechtfertigt,  dafs  auf  jenem  Eilande  teut«     j 
tcher  nnd  celtischev  Glauben  rermiscbt  war.  | 

5.    53. 

Heilige  Oerter  und  Gottesdienst  in  den 
norwegischen  Ländern. 

1.    Die  Stammsage  der  Norweger. 

Diese  Länder  hatten  kein  gemeinschaftliches  Opfer« 
haut  und  Gottesdienst ,  sondern  jeder  Oedling  (Adelige)    | 
baute  für  sein  Geschlecht  in  der  Einfriedigung  (i  tuni) 


58)  Vita  6.  WilHbrordi  cap.  10. 11.  bei  Mabillon  Acta  SS.  ord. 

S.  Bened.  saec.  III.  pars  I.  . —    In  dänischen  Ortsnamen 

^    ^ibt  es  noch  manche  Spuren   ehemals  heiliger  Stätten^ 

vrorQberMQnter  (dieOthinischeRel.  S.21.)  nachzusehen« 
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•eines  Hofes  eine  Holssltirche  zum  Beten  and  Opfern, 
woraus  späterhin  cbristlicbe  Kirchen  worden.  Dennoch 
findet  man,  dafs  diese  Opferhäoser  so  ziemlich  aaf  einer- 
lei Art  gebaoet  waren  ,  auch  dieselben  Gatter  darin  ver- 
ehrt worden,  besonders  Thor  und  Frejr,  was  sich  so« 
wol  aus  der  Stammsage  von  Norwegen ,  als  ans  der  Tng- 
linga  Saga  begreift ,  wornach  die  norwegischen  Adels« 
geschlechter  auch  grofsentheils  Ynglinger  waren.  Die 
Yerehrnng  Thors  war  allgemein ,  kein  shandinayisches 
Land  hat  auch  so  Tiele  Namen,  die  mit  Thor  zusammen, 
gesetzt  sind,  als  Norwegen,  was  schon  Snorri  bemerkte^ 
und  offenbar  eine  Aenfserung  des  Volksglaubens  ist. 
Die  Yolhssage  erzalte  nfimlich  Tom  Konig  Fornjoter ,  der 
über  Jotland,  das  auch  Finnland  und  Kyänland  hiefs« 
bis  gegen  das  weisse  Meer  bin  herrschte.  Er  hatte  drei 
Sohne,  Hier,  den  die  Norweger  Aegir  nannten,  Logt 
und  Kari,  dessen  Sohn  war  Frosti,  dessen  Snari  der  alte« 
dessen  Thorri«  und  dieser  hatte  zwen  Söhne  Norr  und 
Gorr  und  eine  Tochter  Goe.  Thorri  war  ein  grofser 
Opfermann,  der  mitten  im  Winter  opferte,  welches 
Thorra-bl6t  genannt  wurde  und  woTon  auch  der  Monat 
dän  Namen  erhielt.  Während  des  Thorra-blötes  wurde 
einmal  Goe  geraubt,  der  Vater  schichte  beide  Sohne 
fort  sie  zu  suchen  ,  und  opferte  einen  Monat  darauf  wie« 
der,  welches  Goe-bl6t  genannt  wurde.  Gorr  ging  von 
Finnland  aus  südwärts,  kam  nach  Dänemark  auf  Hlessey, 
wo  sich  Hier  ehemals  niedergelassen  und  seine  Nach*- 
kommen  lebten.  Norr  fuhr  im  Winter  auf  Schlittschuhen 
nach  Lappland,  kam  nach  mancher  Gefahr  und  Kampf 
über  Finnmark  in  die  Landschaft  Trondheim ,  Tertheilte 
das  Land  umher  seinen  Gefährten ,  und  als  ihn  sein  Bru« 
der  Gorr  ebenfalls  nach  fruchtloser  Fahrt  dort  antraf, 
so  theilten  sie  das  Land,  Norr  behielt  das  feste  und 
nannte  es  Norweg  (Nors  Reiseweg) ,  Gorr  nahm  die  In- 
seln.   Von  ihnen  haben  yiele  Gegenden  Namen  und  staoi« 

V.  18 
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Tnen  die  moisten  norwegischen  Geschlechter  her.  Da 
sandte  sich  Norr  sudlich  und  ham  in  die  Landschaft  Heid- 
mark  am  Abhänge  des  Gebirges  Dofra  fiall,  zwischenden 
Flüssen  Ycrma  und  Glauma-elf;  da  herrschte  Hrolf  vom 
3erge ,  der  die  Goe  aus  Kvä'nland  geraubt.  Sein  Grofs« 
Tater  war  Asa-Thor  ,  sein  Vater  der  Jote  Svadi  von  Do- 
fra fiall.  Norr  und  Hrolf  söhnten  sich  ans,  dieser  be- 
hielt Goen,  jener  bekam  Hadda,  die  Schwester  Hrolf« 
zur  Ehe,  roufste  aber  das  südliche  Land  dem  Urolf  über* 
lassen.  So  wurden  die  Reiche  immer  kleiner,  je  mehr 
Konige,  zuletzt  blose  Bezirke  (Fylken).  Was  nord- 
wärts von  Norwegen  lag,  hiefs  Jotünheim ,  aber  die 
Länder  Norrs  und  Hrolfs  zusammen  Alfheim ,  welchen 
Namen  zuletzt  nur  eine  kleine  Landschaft  behielt  ^)* 

Diese  merkwürdige  Sage  klärt  sehr  vieles  auf.  Forn- 
joter  heifst:  der  alte  Riese  ^)  ^  von  seinen  Söhnen  wird 
erzält,  Hier  sej  Herr  des  Meeres,  Logi  des  Feuers, 
Bart  des  Windes  gewesen.  Es  sind  also  keine  Menseben, 
sondern  vermenschlichte  Ideen,  das  beweist  auch  der 
ganze  Inhalt  der  Sage.  Fornjoter  herrscht  über  diesel- 
ben Länder,  welche  wir  oben  als  das  grofse  Svithiod 
und  als  die  Scanzia  des  Jemandes  kennen  lernten ,  von 
hier  aus  kam  ein  Rcligionszweig  mit  Hier,  nach  Däne- 
mark ,  worin  nach  seinem  Wesen  wol  der  Grundsatz 
vom  Wasser  vorherrschend  war ,  welches  nicht  nur  da« 
ineelvolle  Land»  sondern  auch  der  Herthadienst  und  der 
Namen  Hlethra  mit  seiner  Bedeutung  bestättigen.  Wo 
Logi  hingekommen ,   wird  nicht  gesagt ,    die  Edda  läfst 


^)  Die  Sage  steht  im  Fdndinn  Noregur ,  bei  Bjömer  (Kam-« 

padater)  S.  1  -  4.  6. 
54)  Bjorner  in  seiner  Inledning  S.  173.  erklärt  den  Fornjoter 

für  Phoroneus,  den  Aegir  für  Aegiaieus  u.  s.  w.    Ichbe* 

merke  dies  blos  darum  ,*  weil  ich  niemals  auf  solche  Er* 

klUrungen  Rücksicht  nehmd; 
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aber  sehKefsen,  daf»  er  nach  Schweden  gewandert,  vfo 
tich  der  Lichtglaaben  Othins  mit  jenem  Feuerdienste 
rereinigte,  wodurch  nun  die  dunkle  Stelle  in  Loha-seniia 
Strph.  9.  yerständlich  wird ,  dafs  Othin  dem  Loki  nicht» 
Leides  thaii  dürfe ,  weil  sie  im  Anfang  ihr  Blut  zusam* 
men  gemischt  und  zur  ewigen  Bruderschaft  getrunken. 
Mon  begreift  sich  auch  da«  freundliche  Verhältnifs  zwi- 
schen Thor  und  Lohi  in  der  Edda ,  weil  beide  eine  ur* 
alte  Yerwandtschaft  hatten.  Kari  blieb  in  Kyäniand  zu-^ 
ruck ,  seine  Nachkommen  haben  eben  so  mythische  Na- 
men; Frosti  heifst  Frost  >  er  wird  auch  Jokul  genannt« 
was  ein  finnischer  Namen  scheint  mit  der  Bedeutung  Eis 
oder  Wasser;  der  Enkel  Snär  heifst  Schnee,  der  Ur« 
enkel  Thor  Donner  ^) ,  der  nach  einer  andern  Nachricht 
darum  im  Winter  opferte  9  damit  es  viel  Schnee  gäbe» 
der  den  Kvänen,  die  auf  Schutt-  oder  Schneeschuhen 
reisten,  sehr  angenehm  war.  Dieses  ganze  Geschlecht 
war  also  kalt  und  frostig,  welche  Bedeutung  wol  auch 
in  Norwegen  fortgelebt  haben  wird.  Hier  wurde  sie  aber 
mannigfach  verändert  9  wie  die  Heiraten  anzeigen.  Norr 
und  Hrolf  vom  Berge  rereinigten  sich  nach  kurzem  Wi« 
derstande,  weil  sie  nun  selbst  Ideen  sind,  so  ist  es  eine 
Tereinigung  von  Ideen.  Hiezu  kommt  eine  weitere  wich- 
tige Nachricht,  dafs  Norrs  Sohn  Raumur  einmal  vom 
Bergfinn,  dem  Sohne  detf  Joten  Thor,  zum  Jolfeste  ein« 
geladen  wurde,  wo  er  dessen  Schwester  Bergdis  be« 
schlief.  Sie  gebar  drei  Söhne  Beorn  9  Brand  und  Alf, 
diesen  zog  Bergfinn  auf  und  gab  ihm  den  Namen  Finn- 
alf ,  den  Beorn  seine  Mutter  ,  die  ihn  Jotunbeom  nannte« 
und  Brand  bekam  von  seinem  Vater  den  Namen  Gud« 
brand ,  weil  er  ihn  den  Göttern  weihete.  Ihre  Länder 
iFurden  nach  ihn^n  Alf  heim ,  Gudbrandsdal  und  Raums- 


65)  Vergl.  Finn  Magnussen's  Glossar  in  der  Sämundar  Edda 
Tora.  IL  u.  d.  W.  Frost,  Jökull  und  SnÄhvitr. 
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dal  geheissen  und  tie  führten  die  Jarltcbaften  ein.    Da* 
mit  geht  nun  die  Sage  in  die  norwegische  Geschichte 
über  nnd  erklärt  diese  Theilong  durch  religiöse  Sehten^ 
die  Qhne  Zweifel  mit  dieser  Sage  gemeint  sind ,  da  nicht 
nur  der  priesterliche  Gudbrand  -darauf  schliefsien  läfst» 
sondern  auch  die  Namen  Beorn  nnd  Alf  religiös  sind, 
deren  Abstammung  und  Beinamen  ebenfalls  eine  Ver* 
mischung  mit  jotischem  xtnd  finnischem  Glauben  anzeigeD» 
Hier  wäre  also  der  Grund»  worauf  die  Sage  ja  selbst 
hindeutet ,   warum  Norwegen  in  lauter  hleine  Beisirke 
und  Herrschaften  serfiel,  warum  jedes  adelige  Geschlecht 
seinen  eigenen  Gottesdienst ,   oft  auch  seine  besonderen 
Götter  hatte,  warum  ferner  in  Norwegen  das  Heidenthum 
im  zehnten  Jahrhundert  schon  sehr  zerfallen ,    weil  ein 
Geschlecht  die  Gotter  des  andern  theils  yerlachte  tfaeils 
Terst5rte ,  wozu  die  vielen  Familienfehden ,  die  Ursprung* 
lieh  Tielleicht  aus  Sehtenhafs  entstanden,   den  meisten 
Aalafs  gaben.     Bei  all  dieser  Trennung  hat  nicht  nur 
die  Sage  die  Nachricht  Ton  der  ursprünglichen  Einheit 
erhalten ,  sondern  auch  der  Gottesdienst  der  einzelnen 
Häuptlinge  weist  darauf  hin.     In  Norwegen  herrschten 
nämlich  drei  Religionen ,  die  nördliche  ist  mit  dem  Namen 
Jotuntieim  bezeichnet,  die  mittle  heifst  Norr,    die  süd- 
liche Hrolf*     Der  Glaube  Nors  stammte  zwar  aus  dem 
grofsi^en  Jotunheim  (Scanzia)  ab*,  dieses  aber  selbst  hatte 
sich  schon  in  einzelne  Länder  getrennt,  wovon  sein  Va- 
ter Quänland  besafs  ,  diese  mittelbare  Abstammung  vom 
grofsen  Jotunheim  zeigt  eine  Sehte  an ,   die  sich  deswe- 
gen mit  den  Joten  in  Norwegen  nicht  vereinigte ,    weil 
diese  schon  ihrem  Namen  nach  jene  allgemeine  jotiache 
Religion  befaannten  ,*  und  zwischen  verwandten  Glaubens- 
lehren der  Sebtenhafs  immer  gröfser  ist   als .  zwischen 
fremden.    Norr  vereinigte  sich  mit  Hrolf,  beide  stamm- 
ten von  einem  Thor  ab,    was  wol  auch  die  Verbindung 
erleichterte ,  aber  Hrolfs  Vater  ist  der  eigentlich  norwe- 
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gifcIieThoc,  der  aQfdemLande8g6birgI>ofrAfiaU  imhme, 
Nora  Täter  lat  der  finniscbe  Thor,   beide  aber  gehören 
emn  Hiesengeschlecht.     Die  Verwandtschaft,  Trennung 
nnd  Wiederyereitiigang  beider  ist  in  der  Sage  der  Goe 
nnd  durch  den  Namen  der  Länder  Vereinigung,  Alfheim, 
ausgedrückt.     Ohne  Zweifel  ist  darunter  die  Wohnung 
der  Luft-  oder  Lichtelfen  verstanden,   denn  die  Luft  ist 
ja  die  Wohnung  des  harischen  Geschlechtes,    wie  des 
Asa>Thors  auf  Dofrafiall.     Also  eine  höhere  Religion, 
gerettet  durch  zwei  Priestergeschlechter ,  im  Gegensatz 
zu  den  Joten ,   die  in  der  Edda  als  die  materiellen  Kräfte 
der  Erde  erscheinen.    Der  Unterschied  müfs  allem  An« 
acheine  nach  besonders  durch  die  finnische  Zauberhunst 
sehr  inerhlich  gewesen  «eyn,  wenigstens  findet  man,  dafs 
sich  die  Norweger  in  Halogaland  (dem  alten  norwegischen 
Jotunheim)   weit  mehr  mit  Zauberei  abgaben,   als  die 
Sudlichen,  weil  diese  weniger  mit  Finnen  zu  thun  hatten. 
Hiezu  kommt,  dafs  viele  finnischen  und  andere  Yolker- 
achaften  im  nordlichen  Asien  Gott  Thor  nennen  ^),  wo- 
durch dieses  Wesen   eine  Allgemeinheit  bekommt,   die 
alle  Stammsagjen  der  teutschen  Völker  roin  grofsen  Svi- 
,thiod  her  rechtfertigt   nnd  womit  die  Nachrichten   des 
Jemandes  und  Paulus  diaconus  ihre  Bestättigung  erhal« 
ten.     Da  nun  Thor  anter  diesem  Namen  von  Völkern 
verehrt  wurde,   die  nicht  nur  ihrer  Sprache,   sondern 
ihrem  ganzen   Wesen  nach  durchaus   verschieden  sind 
(Finnen,  Teutsche,  Gelten),    so  führt  das  nothwendig 
anfeine  aliumfassende  alte  Religion  im  Norden  von  Asien 
und  Europa  zurück ,  die  sich  ihrer  Allgemeinheit  wegen 
sehr  frühe  nach  einzelnen  Völkerstäramen  trennte  und 
besonders  gestaltete,    wovon  die  alten  Religionen  des 


56)  S.  das  Vcrzeichnifs  der  Wörter  bei  Ch.  G.  v.  Ar  17 dt 
über  den  Ursprung  der  europäischen  Sprachen  S.  970. 
und  das  in  der  Hall.  AUg.  Wel^esch.  Th.  31«  S.  30&.  42^ 
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Nordlandft  noch  Trfimmer  sin«!,  deren  Z«iaiiimenliin|g 
und  arsprunglicbe  Einheit  Sit  erforschen  ^ne  sehr  wich* 
tige  Untersuchung  ist,  die  ich  in  meinen  gestechten 
Gränzen  nicht  anstellen  darf,  mit  m^inl^n  beschranktefn 
Huifsmitteln  nicht  hami. 

$•    54. 

••  Gottesdienst  der  HäoptÜAge  in  Norwegen. 

Als  der  Hanpttheil  von  Norwegen  wnrde  im  Mittel- 
alter die  Landschaft  Trandheim  angesehen  an  dem  Meer- 
basen gleiches  Namens ,  woran  Ton  Olaf  Tryggwason 
die  Stadt  Trondheim  gegründet  wurde,  die  immer  die 
Hauptstadt  des  Reiches  geblieben.  Harald  SchSnbaar 
fing  seine  Eroberung  Norwegens  von  Süden  aus  an,  aber 
erst,  als  er  die  acht  kleinen  Konige  von  Thrandheim 
überwanden  ,  war  er  eigentlich  Herr  des  Reiches ,  hielt 
sich  dann  fast  immer  in  dieser  Landschaft  auf  und  baote 
sich  zum  Sitze  die  Stadt  Hlade  oder  Hladir  an  der  thran- 
dischen  Bucht  auf  dem  rechten  Ufer  d^s  Flusses  Nid, 
dem  nachherig^n  Thrandheim  gegen  über«  Aach  seine 
Nachfolger  hielten  sich  ständig  in  jener  Gegend  auf,  die 
nicht  nur  in  den  Statssachen ,  sondern  auch  in  der  Reli- 
gion des  alten  Norwegens  den  Vorrang  und  die  Ue^er- 
macht  hatte.  Im  Thrandheimischen  war  jeder  der  älte- 
ren kleinen  Konige  und  der  nachherigen  Häuptlinge  zu- 
gleich Priester  seines  Geschlechtes  t/nd  Bezirhes,  die 
ttber  sowol  ihren  Landtag  als  ihre  Kirchen  Versammlung, 
also  ihre  Einheit,  in  dem  Orte  Frosti  hatten,  welche 
Tagsatzung  Frostothing  hiefs.  Hieraus  wird  klar ,  warum 
im  Nordland  das  Priesterwesen  so  wenig  selbständig  her- 
vortritt, weil  es  mit  dem  Konigthum  yereinigt  war,  und 
warum  mit  Bekehrung  der  l^Suptlinge  auch  gewönlich 
ihre  Untergebenen  sich  alle  mit  bekehrten ,  warum  fer- 
ner die  Skalden  an  den  Hofon  solcher  priesterlieher  Kö« 
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nige  lebten,  varam  aber  auch  die  Religion  nnter  solchen 
iveltlicbea  Händen  ziemlich  menschlich  d.  i.  episch  ge- 
TTorden.  £s  konnte  der  König  daher  auch  theilweise 
Religionsyerbote  machen,  aber  einen  fremden  Glauben 
nur  mit  Beistimmung  der  Unterpriester  oder  Häuptlinge 
'einfübren*  So  yerbot  Harald  Schönhaar  eine  Art  der 
Seidkunst  und  konnte  ungeahndet  seinen  libertrettendQn 
Sühn  deswegen  umbringen  lassen,  ^^,  Seine  Nachfolger, 
welche  das  Yolk  zum  Christenthum  brachten,  zwangen 
es  entweder  mit  WafiTeugewalt ,  oder  auf  rechtlichem 
Wege,  welches  allemal  auf  dem  Landtage  geschah,  zum 
deutlichen  Beweise,  dafs  im  Alterthum  der  Landtag  auch 
eine  Kirchenyersammlung  war ,  und  da  diese  gewönlich 
ypn  den  grofsen  Jahresfesten  abhieng,  so  ist  klar,  ddfs 
alle  Yerhandlungea  des  Volkes  sich  nach  den  Hircheri^ 
festen  richteten  und  der  Gottesdienst  bedeutenden  Ein« 
flufs  auf  die  Statsyerwaltung  hatte.  Bei  solchen  Jahres« 
festen  war  immer  ein  grofses  Gastmal »  ;und  man  kann 
annehmen,  dafs  jedesmal  in  den  nordischen  Sagen  ein 
Festtag  yerstanden ,  wo  yon  königlichem  Ga&tgebote  die 
Rede  ist  ^). 

Die  Art  der  Einführung  des  Christenthums  zeigt  gans 
den  Zustand  des  thrandischen  Heidenthums  im  zehnten 
Jahrhundert  an  und  die  Mittel  zu  seiner  Ausrottung. 
Ich  will  daher  beides  nicht  trennen ,  sondern  nach  Snorri 
den  Untergang  des  thrandischen  Gottesdienstes  erzälen. 
Hakon  der  Gute  wollte  zuerst  in  Norwegen  das  Christen- 
thum einführen  ,  es  gelang  ihm  aber  nicht  ^^).     In  diesem 


ij)  Harallds  Saga  cap.  36. 

^)  Oft  werden  diese  Gastmäler  auch  gradezu  mit  den  re lif  16' 
sen  Namen  bezeichnet ,  z.B.  J6laveiz(a ,  Jolächnuui^. 
Saga  Hakonar  goda  cap.  12. 

'9)  Saga  Hakonar  goda  cap.  15—19. 
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Lande  i9ßt  damali  grofder  Opferdienst  (blötskapr  mikill) 
tind  bedeutende  Männer  (Priester).  Haben  verordnete, 
das  Jolfett  (J&lahalld)zu  derselben  Zeit  wie  die  Christen 
SU  feiern,  jedermann  sollte  bei  Geldstrafe  so  viel  Bier 
baben ,  als  aus  einem  Scheffel  Getreide  gebrauet  wurde, 
und  das  ganze  Fest  sollte  fröhlich  begangen  werden« 
Torher  war  dies  änderst ,  das  Jolenfest  begann  in  der 
Falhennacfat ,  d.  i.  der  Uittewintersnacht ,  und  dauerte 
drei  Nächte  ^).  Bahon  muthete  mehreren  Bäoptlingen 
SU,  Christen  zu  werden,  die  von  den  Bezirken  Mori 
und  BanmsdalwieseQ  ihn  zur  Entscheidung  an  dieTfarand- 
Heimer ,  welche  ihm  erklärten ,  ihr  Gautbing  sej^n  einer 
»0  wichtigen  Sache  nicht  binreicbend,  sondern  das  müsse 
auf  dem  Frostothing  ausgemacht  werden.  Der  Jarl  Si- 
gurd  von  Hlade  Var  in  priesterlicher  Hinsicht  Hakens 
Stellrertretter  im  Tbrandheimischen  nnd  eine  wahre 
Stutze  des  Heidenthums,  der  späterhin  von  Gunhillds 
85hnen  bei  einem  OpferschmauAe  Terbrannt,  dessen 
Sohn  Hakon  Jarl  aber  Konig  von  Norwegen  wurde ,  nnd 
dem  Heidentbum.treu  blieb,  ZaSigurds  Zeit  war  fol- 
gende Opfersitte,  die  Bauern  kamen  im  Tempel  (hof) 
zusammen,  jeder  brachte  für  sich  Speise  und  Trank  auf 
die  Dauer  des  Opfers  mit.  Allerlei  Thiere^  worunter 
auch  Pferde,  wurden  geschlachtet,  ihr  Blut  hiefs  Hlaut, 
die  Kessel,  worein  es  aufgefangen  wurde,  HlautboUar» 
die  Weihwedel,  die  in  das  Blut  getaucht  und  womit  die 
Fufsgestelle  der  Götzenbilder  (stallana),  die  Hofwan^e 
innen  nnd  aussen  nnd  die  Menschen  bestricHen  wurden, 
biefsen  Hlautteinar.      Das  Fleisch   wurde  zum  Opfer« 


60)  Im  Texte  steht:  enn  Ädr  var  J6lahalid  haft^ Höggu ^ nott, 
oc  halldion  tbriggia  netta  j6L  Höggu  nott  heifst  aber  weit 
riditiger  nach  01ai*s  VenHuthung  die  HieS-,  Schlacht* 
oder  Opfernacbt.  Das  Jolfest  begann  also  in  der  Nacht 
der  Wiaterwende ,  am  21.  oder  2Z.  December» 
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schmanfsa  geltoeht,  dann  mitten  im  Hofe  waren  Kestel 
über  Feuer  gehenlit,  worin  der  Trank  gebraoet  wardL 
Der  Opferprieater  (hofdingi)  mafstedie  Becber  nnd  den 
Schmaufs  einsegnen,  der  erste  volle  Becher  galt  dem 
Othin  (Othint  füll).,  für  des  Konig»  Sieg  nnd  des  Landea 
Heil ,  darauf  ward  dem  Ni5rdr  nnd  dem  Frejr  zum  Jah- 
rassegen und  Frieden  zugetrunken.  Tiele  tranken  noch 
den  Becher,  genannt  Braga  füll,  zum  Andenken  lieder- 
berühmter  Heldeif ,  auch  ein  Gedenhbecher ,  Minne ,  für 
berühmte  todte  Verwandten  wuvde  geleert.  So  ward  in 
Hlade  geopfert.  Hahon  richtete  auf  dem  Fro8tothin|f 
nichts  aus,  weil  einer  der  Opferhä'uptlinge ,  AsbiSm 
T.on  Medalhns  ihm  mit  YolhsempSrung  und  Absetzung 
drohete.  Beim  nächsten  Herbstopfer  in  Hlade  zwang 
das  Yolh  den  Konig  9  gegenwärtig  zu  iejm,  und  ThetI  za 
nehmen  9  er  mufste  den  Othins-  oder  Tborsbecber  ans-* 
trinken,  und  als  er  das  Kreuz  llarüber  machte,  half  ihm 
Si^urd  Jarl  auf  die  Frage  des  Opferhäuptlings  fiari  Ton 
Grytingen  damit  hinaus ,  dafs  er  das  Zeichen  des  Thors« 
hammers  über  den  Becber  gemacht.  Am  folgenden  Tage 
mufste  er  wenigstens  zum  Scheine  Pferdefleisch  mit  es- 
sen ,  Brühe  und  Fett  trinken.  Beim  Jolenfeste  za  Märi 
im  nördlichen  Theile  der  thrandischen  Bucht  kam  er 
noch  mehr  ins  Gedränge  ,  denn  dort  war  eine  der  Haupt» 
kirchen  der  Landschaft  nnd  kamen  alle  Opferhänptlinge 
zusammen ,  vier  aus  dem  äuaseren  Thrand ,  Kari  toq 
Grjtingeo ,  Asbi^rn  yon  Medalhus ,  Thörbergr  yon  Yar* 
nes ,  Ormr  TOn  Lioxa  ;  vier  aus  dem  innern  Thrand^ 
B16tölfr  Ton  Oellvishaug,  Narfi  von  Staf  in  Yeradal, 
Thrandr  Haha  von  Eggia,  und  Thorir  Skegg  YonHasabS 
in  der  inneren  Insel  ^^).    Sie  hatten  abgeredet,  dasChri« 


61)  Diese  Opferhäaptlinge  stammten  von  den  Laüdeskönlgen 
ab ,  die  HaraUd  Schönhaar  UberWand  und  zu  mittelbaren 
Herren  oder  Jarlen  m«^hte ;,  ihnen  aber  den  Opferdienst 
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•tenthom  zu  serstSren  und  dm  BSnig  som  HSdenthtim 
saruck  zo  bringen ,  and  mit  dem  Mord  eiai^er  chrisU 
lieben  Priester  «nd  Yerbrennnog  ibrer  Hircbea  den  Aji- 
fang  gemacbt.  Der  webrlose  Hahon  mnfste  Pferdsleber 
essen  nnd  alle  Gedenbbecber,  welche  die  Baaern  ihm 
einschenkten,  ohne  Kreoszeicben  aostrinken«  Sigord 
Jarl  war  dabei  überall  der  Vermittler»  Hakon  gedachte 
sieb  aber  mit  den  Waffen  an  den  Tbrandern  su  racbeOi 
was  er  jedoch  nicht  aosfuhrte. 

Zwei  Jahre  nach  Hakons  Tode  wurde  Signrd  Jarl 
Terbrannt  (965) ,  die  Sohne  der  Ganhilt  wurden  yon  Si« 
gords  Sohne  Hakon  Jarl  darch  eine  mörderische  List 
weggeraamt  (977)  j  woraaf  Hakon  Norwegen  erst  theil- 
weis,  dann  ganz  beherrschte  und  das  Heidenthom  neoer« 
.dings  in  Aufnahme  brachte ,  da  er  yon  einem  Priester- 
fgeschlecht  abstammte  ^2).  Sein  Gesetz»  womit  er  die 
Tempel ,  Opfer  nnd  alten  Gebräuche  sicherte ,  erwarb 
ihm  die  Liebe  der  Norweger ,  der  seine  ungewonliche 
Herrschaft  bedurfte.  Harald  von  Dänemark  nnd  Kaiser 
Otto  IIL  zwangen  ihn  zur  Taufe,  die  er  höchst  erbittert 
-eogleich  wie*^3r  abwarf,  und  auf  den  yerheerten  Küsten 
yon  Schonen  dem  Othin  ein  grofses  Opfer  brachte,  das 
durch  zwen  yoruber  fliegende  Raben  ein  Zeichen  des 
Heiles  wurde.      Eine  Hauptursacbe  seines  Untergangs 


liefs.  Kari  stammte  ohne  Zweifel  von  dem  König  Gry- 
tkigr  in  Orkadal  ab ,  der  in  der  Harallds  Saga  cap.  5.  er« 
wähnt  ist.  Im  innern  Tbrandheim  herrschten  vier  Kö- 
nige ,  nämlich  Qbcr  die  Landschaften  Veradal ,  Skön, 
Sparabu  und  Eynafyiki ,  die  alle  zu  Jarlen  gemacht  wur- 
den. Daselbst  cap,  7.  Von  Thorir  Skegg's  Geschlechte 
war  ohne  Zweifel  der  unten  vorkommende  Jarn-^egg 
(Eisenbart). 

62)  Olaf  Tryggwasons  Saga  cap.  16.  27.  28^  59  —  63.  SS.  69. 

ro,f2-r6. 
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waren  die  yielen  beimlidben  Christen  nnd  der  Beligions« 
eifer  seines  Nebenbablers  Olaf  TryggAvason.  Hahon 
^ard  ermordet  (996) ,  aein  Haapt  auf  der  Insel,  wo  g9» 
wonlicli  die  Yerartheilten  gerichtet  wurden,  yon  Olaf 
an  den  Galgen  gesteckt,  nnd  Tom  Volke  mit  Steinen 
geworfen.  Dennoch  war  es  dem  Olaf  nicht  leicht f  das 
Christentham  herrschend  zu  machen,  die  Art,  wie  er 
bekehrte ,  war  muthwillig  ond  niedertrachtig ,  überhaupt 
•schlecht.  Mit  solchem  Zwange  war  es  freilich  möglich, 
dafs  während  seiner  yierjährigen  Herrschaft  der  heidni» 
sehe  Gottesdienst  in  Norwegen  yemichtet  ward.  Auf 
•den  Landtagen  in  den  südlichen  Theilen  des  Reiches 
ging  die  Bekehrung  leichter  Ton  statten  als  im  thrandi^ 
sehen;  Tod,  Verstümmelung  ond  Elend  war  die  Stra£s 
der  Widerspenstigen,  In  dem  Bezirk  Rogaland  wider?- 
setzte  sich  das  Geschlecht  der  Opferhäoptlinge  und  ver^ 
langte ,  dafs  auf  dem  Reichstag  zu  Guli  die  Sache  ent« 
schi[eden  werde ,  König  und  Volk  kamen  bewaffnet  dahin 
und  Olaf  versöhnte  nur  darch  eine  Hekat  das  aafge« 
brachte  Geschlecht,  das  sich  dann  zum  Christenthum 
Jbeqnemte.  Die  ThrKnder  zwang  er  durch  Gewalt  ond 
liefs  den  grofsen  Hof  zu  Hlade  zerstören,  nachdem  er 
dem  Gott  allen  Schatz  und  den  grofsen  goldenen  Thür^ 
ring  genommen ,  den  Hakon  Jarl  hatte  machen  lassen» 
Da  griffen  die  inneren  Thrä'nder  Bauern  zu  den  Waffen^ 
indem  sie  den  Kriegspfeil  (heraur)  einander  znschick* 
ten  ^).  Olaf  entfloh ,  denn  er  war  den  drei  feindlichen 
Anfuhrern ,  wahrscheinlich  Opferhänptlingen  ^  nicht  ge* 
wachsen,  kam  aber  im  nächsten  Frühjahr  mit  groiser 
Macht  auf  das  Frostothing,  wo  auch  die  Bauern  gewa& 
net^  erschienen  titid  eine  gütliche  .Uebereinknnft  nach 


63)  Dieser  Pfeil  hiefs  auch  orvarhod.  In  Schweden  war 
im  achten  Jahrhundert  dieselbe  Sitte.  Ragnar  Lodbrokar 
Saga  cap.  9>  12. 
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Marl  abgeredet  wurde.     In  MSri  war  eine  Menge  GStaen 
«nfl  der  Hanptsit»  der  WeOitagang,    mitten  im  Sommer 
warde  dort  ein  grofses  Opfer  gebracht.    Olaf  bartte  in- 
defs  den  Sof  seren  Tbrandern  gedroht,  Biv61f  ihrer  Häupt- 
linge den  Göttern  zo  j(>pfem  ^  worauf  das  Yolh  sich  tao« 
fen  'Hefa  und  Olaf  mit  einem  grofsen  Heere  nach  Mari 
fuhr.     Dert  erklärte  ihm  der  Opferhaoptling  Jarnshegg, 
er  aolle  daa  Yolh  bei  seinen  Gerechtsamen  lassen ,  und 
wie  seine  Yorfiihren  den  GSttern   opfern»   die  Bauern 
•timmten  bei  und  Olaf  zeigte  sich  zum  Opfern  geneigt^ 
ging  in  den  Hof,  wo  Thor  geschmücht  mit  Gold  und 
Silber  safs ,  den  sie  vor  allen  GSttern  am  meisten  yerw 
ehrten  (rar  mest  tignadr  af  SUom  godom).      Olaf  nahm 
den  goldenen  Hammer  und  schlug  das  Götzenbild  Thor» 
zusammen,  worauf  sogleich  seine  Gesellen  die  übrigen 
GStter  Ton  ihren  Gestellen  herab  stürzten  und  den  Jarn« 
ahegg  Tor  dem  Hof  ermordeten.    Das  Yolh  9  das  keinen 
Yertretter  mehr  hatte,   liefs  sich  durch  die  Gewalt  des 
H5nigs  taufen.      Die  Galldra  - ,  Gemingar  -  und  Seid- 
männer wurden  verbannt ,  verbrannt  und  erschlagen. 

Auch  deo  nSrdlicben  Theil  des  Reiches,  Halogaland, 
■nchteOlaf  zu  bekehren,  dort  waren  zwen  Yerfechter 
ihres  Glaubens  auf  der  Insel  Godey  (Gottes  Eiland)  Tho- 
rer der  Hirsch  und  Raudr  der  Starke  i  jener  blieb  in  der 
Seeschlacht  gegen  Olaf,  Raudr  aber  hielt  ihn  durch 
Zauberstürme  lang  ron  seiner  Küste  ab ,  bis  .der  Bischof 
Sigurd  durch  christliche  Yt^underkraft  den  Zauber  lähmte* 
Raudr  wurde  schlafend  gefangen ,  und  weil  er  durchaus 
Bicht  Christ  werden  wollte,  liefs  ihn  Olkf  rücklings  auf  einen 
Balken  binden,  mit  einem  Holz  den  Mund  aufbrechen 
und  eine  Schlange  bineinstofsen ,  die  dem  Raudr  die  Ein- 
geweide zerfrafs  ,  woran  er  starb.  Mit  ähnlichen  Mar- 
tern wurden  andere   Widerstrebei^de  hingerichtet  ^). 


64)  Olaf  Tryggw.  Saga  cap.  ö4  — 87. 
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Olaf  überlebte  seine  Graasamkeit  nicbt  lange ,  sein  Heer 
ward  Tollig  an  der  wendiscben  Küste  geschlagen  und  er 
fand  seinen  verdienten  Tod  im  Meere. 

Diese  Erzälnngen  enthalten  sehr  merkwürdige  Nach- 
richten )  ^OYon  ich  einige  näher  betrachten  mafs.  Tier 
Jahresfeste  hatten  die  Thrandheimer,  die  sich  genau 
nach  dem  Sonnenlauf  richteten.  Sie  hatten  also  Kennt« 
nifs  des  Himmels  und  des  Jahres*  Das  allgemeinste  Fest 
vrar  der  Mittewinter,  die  Sommerfeier  beging  man  nor 
im  Tempel  za  Mä'ri ;  man  kannte  daher  annehmen ,  dafs 
auch  das  übrige  Nordland  ein  Sommerfest  gehabt ,  das  in 
der  Sage  vergessen  wurde,  weil  es  nicht  so  bedeutend 
wie  in  Thrandheim  hervortrat*  Die  ordentliche  Yolks^ 
Versammlung  im  Frühlingsfeste  ond  die  aqsserordent« 
liehen  auf  den  andern  Feiertagen  werfen  ein  grofses 
Licht  auf  den  Zusammenhang  ^er  fränkischen  Märzfelder, 
der  teutschen  Gauthinge  und  Reichstage  mit  der  alten 
Religion  ,  es  ist  nicht  mehr  zu'läugnen,  dafs  die  nordi- 
schen und  teutschen  Gesetze  nicht  nur  auf  den  Jahres- 
festen verabredet  und  angenommen  wurden ,  sondern 
auch  aus  der  Religion  selbst  hervor  gingen ,  was  auah  im 
Christenthum  blieb,  da  die  Land-  und  Reichstage  unter 
den  Karolingern  zugleich  Synoden  und  Concilien  waren. 

Von  heiligen  Oertern  sind  vorz^üglich  Hlader  und 
Häri  für  das  äussere  und  ifimere  Thrandheim  genannt. 
Ich  läugne  nicht,  dafs  Hlader  mit  Hlaat  und  Hledra  zui^ 
sammen  hängt,  so  viel  ist  aber  gewifs,  dafs  auch  die  nor* 
^egischen  Konige ^  wie  alle  teutschen,  in  den  Hauptor* 
tern  des  Glaubens  ihren  Sitz  hatten ,  weshalb  auch  Ha* 
rald  Schonhaar  und  seine  heidnischen  Nachfolger  den 
Tempel  zu  Hlader  bereicherten  uAd  dort  einen  Schatz 
niederlegten  ,  wie  in  Cpsala  und  Hledra  geschah.  Alle 
Hauptkirchen  im  Thrandischen  standen  am  Wasser  ^  die 
Bucht  mit  ihren  vielerlei  Krümmungen  war  sowol  die 
(^andes  •  als  Glaubens  Verbindung  der  Thränder,  die  innere 
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und  äussere  Insel  darin  batte  dieselbe  religiöse  Wicbtig« 
beit  y9ie  die  Inseln  im  nordischen  Glauben  überbaupt. 
Es  ist  also  der  Hauptsitz  des  Glaubens  in  Schweden,  Dä- 
nemark und  Norwegen  am  Wasser  und  auf  Inseln  gewe- 
sen, eben  so  auch  in  Teutschland,  woraus  sich  auf  einen 
der  Hauptgrundsätze  dieser  Religionen  mit  Sicher  heil 
scbliefsen  läfst. 

Im  mittleren  Norwegen  war  die  Landschaft  Gud« 
brandsdal  auch  ein  vorzüglicher  Sitz  des  Glaubens ,  da 
sie  fa  Ton  jenem  priesterlichen  Gudbrant  den  Namen 
balle.  Die  Otta  -  elf  war  die  Wasserstrafse  in  diesem 
Landstrich»  es  kommt  auch  ein  See  Heimdallar-vatn  und 
ein  Flufs  gleiches  Namens  ror.  Wahrscheinlich  stand 
die  grofse  Kirche  des  Gaues  an  diesen  heiligen  Wassern, 
die  besonders  den  Gottinnen  gewidmet  war.  Thors  Ge- 
malin  Sif  und  die  Weihsageribnefi  Thorgerd  Ha  vlgabrnd 
und  Trpa  wurden  darin  yerehrt,  yielleicht  also  ein  Ge- 
gensatz zu  den  grofsen  Thorshirohen  in  Märi  und  Hlader, 
eine  besondere  Sekte  der  thorischen  Religion.  Ein  aus- 
gezeichneter Verehrer  Thorgerds  war  Hahon  Jarl,  der 
im  Thrandischen  ihr  eine  kleine  Kirche  erbauet ,  mit 
Gold,  Silber  und  Glasfenstern  verziert  und  mit  einer 
Umzäunung  von  Brettern  geschützt  hatte.  Es  standen 
.  darin  viele  Götzenbilder ,  auf  der  Bank  safs  Thorgerd, 
köstlich  geschmückt,  Hakan  flehte  kniend  zu  ihr  und 
wenn  sie  ihm  günstig  war,  so  konnte  er  den  Bing  von 
ihrem  Finger  abziehen  und  so  lang  er  ihn  bei  sich  hatte, 
des  Sieges  gewifs  sejn.  Thorgerdr  und  Trpa  waren 
Tochter  der  Zauberin  Hülda,  worunter  ein  finnischer 
Beligionszweig  zu  Terstehen,  nicht  unähnlich  der  Lehre 
von  den  Zwergen  und  Schwarzelfen,  der  sich  an  den 
othiniscben  Glauben  anzuschliefsen  suchte^  aber  entwe- 
der iehr  jung  oder  in  der  noch  vorhandenen  Sage  sehr 
verneuert  und  verdorben  ist.  Denn  Hulda  an  sich  ist 
im  teutsch^n  Glauben  ein  sehr  altet  Wesen ,   aber  wenn 
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XD  ihrer  Sage  ihr  Pflegyater  Gigaa  und  l4oki!oiid  HKnir 
Otbins  Hof  leute  genannt  werden ,  so  ist  die  spätere  Ver- 
derbuDg  und  Ausartung  offenbar  ,^), 

Ausgezeichnet  ist  die  Verehrung  Ballders  9  die  nacb 
der  Friththiofs  Saga  in  einigen  Landschaften  des  süd« 
Hchen  Norwegens  statt  fand.  An  der  Sognebncbt  lag 
der  Balldurshag ,  ein  priesterliches  Landgut ,  worauf  eine 
grofse  Kirche  (hof)  in  hoher  ond  weiter  Umzäunung^ 
(sbyihgarthur)  stand.  Darin  wurden  zwar  riele  Götter, 
Torzuglich  aber  Balldur  verehrt ,  die  Stätte  für  einen 
Zaflacbtsort  (grithastathnr)  und  so  heilig  gehalten,  dafa. 
man  weder  Thiere  noch  Menschen  beleidigen  und  Män- 
ner dort  mit  ihren  Weibern  nicht  umgehen  durften.  Dec 
Konig  Beli,  dem  das  Gut  gehorte,  hatte  drei  Itinder 
Helgi ,  Halfdan  und  Tngibjorg ,  Helgi  wurde  ein  grofser 
Opfi^rmann  (blotmathur) ,  und  beide  Brüder  hatten  nach 
ihres  Täters  Tod  nicht  viele  FreuAde.  Jenseits  der  Bucht 
wohnte  ihr  Lehnsmann ,  Frieddieb  der  Kühne ,  er  und 
die  K5nig8söhne  mufsten  sich  zu  gewissen  Zeiten  wech- 
selseitig Gastmäler  geben.  Beli  und  Frieddieb's  Yater 
wurden  nach  ihrem  letzten  Willen  begraben  und  zwar 
neben  einander.  Frieddieb  warb  bei  den  Konigssöhneui 
als  sie  auf  dem  Grab  ihres  Yaters  safsen,  um  Yngibjorg 
zar  Ehe ,  bekam  Abweisung ,  weil  er  nicht  ebenbürtig 
war,  und  von  nun  an  wurden  aie  Feinde.  Die  Brüder 
raofsten  darauf  dem  König  Hring  von  Hringarihe  ihre 
Schwester  geben,  der  sie  nach  Alfheim  führte.  Fried- 
dieb aber  verletzte  Ballders  heilige  Stätte,  die  Brüder 
aber  wollten  ihn  durch  zwo  Hexen  (Seidbonar)  Hejthi 
und  Hamglam  auf  dem  Meere  durch  Sturm  verderben, 


65)  Ich  kann  es  bei  diesen  Bemerkungen  bewenden  lassen, 
da  das  Uebrige  von  Müller  Sogabibl.  S.  272  f.  gut  abge<« 
handelt  ist.  Vgl.  S.  132.  und  Munter  Oth«  Reh  S.  19.  20. 
Rask's  Snorra  Edda  S.  154. 
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den  Frieddieb  daroh  ZanberUeder  rereitelte ,  ond  als  er 
beide  auf  einem  Walfisch  am  Ufer  sitzen  sab,  trieb  er 
sein  gutes  Schiff  Ellida,  das  menscbliche  Sprache  rer- 
•tand,  auf  sie  los,  das  dem  Ungeheuer  den  Rüchen  durch- 
achnitt  nnd  die  Hexerei  vertilgte  ^).  Er  verbrannte  den 
ganzen  Baldurshag  dnd  mufste  deshalb  als  yogelfrei  aus 
dem  Lande  fliehen.  Die  KSnigsbruder  feierten  im  Früh- 
ling das  Disarblot  (Disenopfer) ,  daher  die  Kirche  ancb 
Disarsal  hiefs.  Feuer  brannte  auf  ein^n  Herde ,  und 
ihre  Weiber  wannten  die  hölzernen  Bilder  Haiders  und 
anderer  Gotter,  schmierten  und  Irochneten  sie  mit  Tü- 
chern, die  Könige  al^er  tranken  zum  Opfer.  'Zuletzt 
beham  Frieddieb  doch  die  Yngibjorg  zur  Frau  ,  die  ihm 
der KSoigHring  mit  seinem  Lande  gutwillig  abtrat,  wor- 
auf Frieddieb  den  Helgi  erschlug  und  den  Halfdan  zo 
aeinem  Lehensmann  machte. 

4 

Diese  Sage  enthält   eine  Glaubensfehde  zwischen 
Licht-  und  Wasserdienern,   worin  diese  die  Oberhand 
erhämpften ,  Ballder  ist  darin  ein  Lichtwesen  und  alles 
hängt  mit  Licht  zusammen,  was  auf  ihn  Bezug  hat.    Der 
Namen  Beli ,  der  doch  wol  mit  Ballder  einerlei  ist ,  lioronit 
bei  den  Nordländern  höchst  selten  vor.    Helgi  erinnert 
an  den  wolsungischen  Sagenhelden ,  auf  dem  das  nordir» 
sch^  Heldenbuch ,  das  ebenfalls  dem  Lichtglauben  ange-. 
bort,  beruht.    Halfdan  heilVt  in  der  jüngeren  Edda  jenex^ 
sagenhafte  KSnig,   von  dem  die  nordiabhen  Königs-  und 
Heldengeschlechter  stammen ,  und  Tngibjorg  hat  hocl&at 
wahrscheinlich  Bezug  auf  Frejr*s  Beinamen  Yngvi.     I>^r 
ganze  Opferdienst  im  Balldurshag  nebst  dem  Gebot,  d&fs 
die  Männer  von  ihren  Weibern  sich  enthalten  mnfat^n^ 


66)  Es  saftten  nSmIich  die  Hexen  daheim  auf  der  Zauberl^mxxk 
(Seythhiallin) ,  welche  dem  Friöddieb  als  Walfisch     er- 
schien, sie  stOrzten  daher  todt  nieder,  als  dem  üngehen^i 
\  der  RQck^rat  durchbrochen  war.    Kap.  8« 
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Stellten  eineti  i*einen  Liclitgllinben  dar ,  der  den  Friedet 
sohl  liSchsten  Gesetze  des  bürgerlichen  Lebens  machte^ 
in  deh  Alles  aufgenommen  war,  -weil  auch  Balldur  id 
der  ganzen  Welt  keinen  iP'eind  als  die  Mistel  hatte«  Die- 
ser iLiicbtglauben  dauerte  nicht  lange ,  alt  Beli  alt  wurdei 
heifst  äs  ,  nahm  seine  Macht  sehr  ab  (Kaß.  i.) ,  und  darum 
heifsl;  derjenige ,  der  sie  ganz  vernichtete ,  der  Dieb  des 
Friedens  (l^riththiofnr)«  Dies  war  ein  Wassermann,  sein 
ZaoberschifF  Ellida ,  sein  Gläubeil  an  den  Meeresgott 
Aegir  und  dessen  Frau  Banä,  seine  Yerachtnng  Balldnrs, 
sein  Seeräüberleben ,  die  UnmSglichheit,  ihn  zur  See  zd 
Terderbcn ,  seine  ungeheure.  Stärke  im  Budern ,  die  Bet- ' 
lang  (des  Hring  aus  dem  See,  alles  das  zeigt  sein  Was« 
serwesen  deutlich  genug  an ,  und  die  gegenseitigen  Grast- 
maier  ,  die  beide  Glaubensgenossen  gesetzmäfsig  einander 
zu  gehen  hatten,  waren  sicherlich  simultane  Opferfestei 
wobei  jedoch  der  Balldersdienst  den  Vorzug  hatte ,  weU 
eben  aber  Frieddieb  sich  selbst  erwarb  ^7),  Dafs  Yni 
gibjorg  nach  Alfheim  kommt ,  hat  innerlichen  Zusam« 
menhang  mit  der  Religion  Ballders ,  mit  der  die  Alfen 
verwandt  sind,  dafi^  diie  Braut  dem  Frieddieb,  weil  er 
nicht  ebenbürtig  war ,  abgeschlagen  wurde,  beweist  wie« 
defc*  den  höheren  Standpunkt  des  reinen  Lichtdienstes; 
Folgerecht  ist  auch  Helgi  der  starke  Pfeilschütze»  wie 
Fri^ddieb  der  starke  Budersmahn,  aber  er  kann  dieseiil 
auf  dem  Wasser  nichts  anhaben ,  darum  bricht  sein  Bo- 
gen (Kap.  10.)..     Silber  ist  im  Wasserdienste  das  bedett^ 


67)  Frith.  S.  Kap.  1.  6.  S.  l4,  singt  Frieddiefe :  ÄÜe  Äauber- 
iieder  (ghllthrar  gamlir)  wiegeln  di^  See  auf,  mit 
Aegir  will  ich  im  Stunne  nicht  kämpfen.  Warum  die 
iSaubertieder  alt  genannt  Werden,  kann  ich  hier  nicht 
ausführen.  S.  18. 19.  wird  das  Meer  Hanaus  Bett  genannt 
hnd  kotnittt  eine  bedeütsaine  Aeusserung  Ober  den  Aegir 
und  das  Gold  vor.  S.  22.  sagt  Frieddieb ,  init  NleerWeftfeiil 
dUrfe  man  nicht  streiten; 

V.  ig 
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ttnäe  Metall,  darom  Frieddieb  Tlel  damit  asii  thon  bat 
und  sein  Scbmuck  von  Silber ,  seine  Kleiderfarbe  blau 
{rofrliblä ,  schwarzblaa)  ist  wie  das  Meer  und  die  Berge. 
Kein  Wunder  also,  dafs  er  seinen  goldenen  Bing  so 
bocb  bält,  denn  dadurcb  allein  bonnte  er  mit  den  Licht- 
dienern sich  naher  verbinden  und  darum  gab  Yngibjprg 
ihm  ihre  Liebe  (f{ap.  a.  4«  9*  n*)*  Noch  deutlicher  wird 
sein  Wesen,  da  er  selbst  angibt,  er  sej  in  Angst  erzogen, 
beim  Wolf  Hbernachtet ,  habe  heine  Wohnung ,  und  sej 
zu  Salzsiedern  gekommen ,  ehe  er  zum  Kdnig  Hring  ge- 
langte (Kap.  II,).  Er  ist  also  vom  Biesengeschlecht,  jo« 
tischer  Natur ,  darom  allem  Organischen  feind  ,  darum 
in  Bezog  auf  das  Licht  ein  Dieb  in  allen  seinen  Hand- 
langen ^).  Er  enthält  die  wichtige  Anzeige,  dafs  in  djcr 
Ansicht  der  Lichtdiener  die  Wasserreligioh  von  den  Bie- 
sen ausgehe ,  der  Lichtglauben,  aber  von  den  Gottern. 
Frieddieb  gehört  nicht  znr  othinischen  oder  göttlichen 
Beligiouy  sondern  scheint  ein  Ceberbleibsel  finnischer 
Sehte ,  das  ganz  vereinzelt  unter  den  othinischen  Glau«- 
bensgenossen  dasteht 

Thor  war  also  Landesgott,  aber  die  drei  Götter 
Othin,  Niördr  und  Frejr  wurden  eben  so  in  Norwegen 
wie  in  Schweden  verehrt,  zeigen  nicht  nur  einen  Zu- 
sammenhang mit  üpsala^   sondern  bestättigen  auch  die 


68)  £r  singt  von  sich  selber  Kap.  II.  ,,  Frieddieb  hiefs  ich 
unter  Seeräubern  ;  Herthlofur ,  Heerdieb ,  wenn  ich  Witt-* 
wen  machte;  Geirthiofur,  Spiefädieb,  wenn  ich  den  Spiefs 
warf;  Gunntbiofur,  Kriegsdieb,  wenn  ich  zur  Schlacht 
gieng;  £ythiofur,  Inseldieb,  wenn  ich  Küsten  verstörte; 
Helthiofur,  Todesdieb,  wenn  ich  Kinder  umbrachte; 
Valthiofur,  Schlachtdieb,  wenn  ich  MSnner  Überwand *'• 
—  Mir  ist  wahrscheinlich ,  dafs  diese  Namen  zum  Spotte 
der  othinischen  gewält  wurden ,  ihre  Gegenstücke  sind 
*  nämlich  unter  Othins  Namen  diese:  Heijafödr,  Hdblindi^ 
Valfödr^^jölsvithr,  Geiriodner  und  Gunnblindi* 
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TDgKoga  Saga ,  die  von  Gohweden  die  priesterlichen  K^» 
»igsgeschlechter  in  den  übrigen  Norden  ausgehen  läfst, 
und  faevpeisen  überdies  die  Wahrheit  der  norwegisehea 
Stämmsage,  die  von  Finnland  über  das  bottnische  Meer 
und  das  schwedische  Uppland  nach  Thrandheim  zieht. 
Ton  Menschenopfern  und  dem  Feste  der  neun  Jahre 
bomrot  in  Norwegen  nichts  vor,  allerdings  ein  bedeu* 
tender  Unterschied ,  der  die  thorische  Religion  hervor 
heben  honnte,  wenn  nicht  das  Pferdopfer,  was  die  Haupt-  ^ 
Sache  gewesen  scheint,  den  nächsten  Bezug  auf  den  Othin 
hatte.  Denn  Thor ,  Niordr  und  Freyr  haben  damit  hei- 
Ben  Znsammenhang,  -wol  aber  mögen  die  Pferdopfer 
hauptsächlich  zur  Weihsagung  gedient  haben,  deren 
Vorsteher  abermals  Othin  war.  Die  Kriegserhlärung 
durch  Pfeile  erinnert  sehr  an  die  finnische  Sitte  der  Ehe- 
sten, es  ist  aber  dieser  Gebrauch  so  weit  verbreitet,  daA 
ich  hier  keine  weitere  Untersuchung  anstellen  mag. 

g.  .55. 

3.  Gottesdienst  der  Häuptlinge  auf  Island 
und  den  Inseln  an  der  Nordkiiste  Schott- 
lands. 

Noch  fnehr  als  in  Norwegen  vereinzelte  sich  m  Is* 
land  der  getneinsame  nordische  Glauben  in  die  Haus- 
religionen der  Häuptlinge  ,  die  ,  lange  ohne  einen  König, 
unaufhörlich  Krieg  mit  einander  führten  f  wie  dies  auch 
unter  Menseben  nicht  änderst,  seyn  konnte ,  die  theils 
Verbrecher  theils  freie  Männer  aus  Norwegen  entflohen, 
um  der  Strafe  und  Gewalt  Harald  Schönhaars  und  semer 
Nachfolger  zu  entgehen.  Jeder  Häuptling  hatte  sein  be- 
soüderes  Gotteshaus  (hof)  und  seine  Götter,  die  von 
seinen  ünterthanen  verehrt  wurden.  Keiner  hümmerte 
sich  daher  um  den  Gottesdienst  und  Glauben  des  andern^ 
sondern   sie  zerstörten  in  ihren  Fehden*  einander  ihre 
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Hofe  und  GStzen  oline  Sebta  •  and  4<her  war  der  Aber» 
glauben  and  zagleich  die  ReligionsTeracbtung  nirgenda 
grSfae^  als  in  Island.  Dennocb  Terrlitben  die  in  Island 
gesammelten  Edden  und  Sagen  und  der  übereinstimmende 
Gottesdienst  der  Häuptlinge  das  ehemalige  Dasejn  einer 
gemeinsamen  Religion  mit  dem  übrigen  Nordlande  ,  die 
sich  erst  dnrcb  Adswandernng  und  Unglück  eertbeitt  bat. 
Der  Häuptling  Tborbill  batte  efnen  Tempel,  worin 
er  den  Frejr  verebrte  ai^d  ibm  alte  Ocbsen  opferte. 
Brüllte  der  Stier  yorber,  so  war  es  ein  Zeicben  gott- 
licber  Gnadet  eben  so  wenn  er  Ton  selbst  todt  niederfiel. 
Attsfubrlicber  aber,  wird  des  Häuptlings  Berse  Gottes- 
dienst beschrieben.  Sein  Tempel  stand  in  einer  EinfWer 
digung  (yirhi)  ^  war  rund  nnd  hatte  einen  Brunnen.  In 
dem  Gottesbaus  waren  allerlei  beilige  Gerätbscbaften 
(ddlgar) ,  die  Wände  mit  Teppichen  behängt  und  die  Bänke 
umher  mit  Gold  nnd  Silber  verziert.  Auf  der  obersten 
Bank  auf  einem  Gestelle  safsen  Thor  und  Freyr  zusam- 
men, beide  nacb  dem  Volksglauben  Othins  Sdhne,  anf 
der  andef  n  Seite  Frigg  und  Freja ,  und  alle  diese  Bilder 
waren  kostbar  gekleidet«  Ein  anderer  Häuptling  Hrafn« 
kel ,  der  vor  Harald  Scbonbaar  entfloben ,  bracbte  bei 
seiner  Ankunfit  in  Island  ein  grofses  Opfer,  baute  in  sei- 
nem Bezirk^  einen  Tempel  für  den  Frejr ,  den  er  allein 
verehrte ,  mit  dem  er  seine  Scbätze  theilte ,  dem  zu  Eb* 
reu  er  seinen  Bezirk  Frejsgoda  nannte ,  und  dem  er  ein 
beiliges  Hofs  Freirfara  unterbielt,  worauf  niemand  bei 
Todesstrafe  reiten  durfte.  Dem  Häuptling  Ingemont, 
der  für  Harald  Schoobaar  im  Hafursfiord  gefochten  ynd 
ein  Schiff  nebst  einem  kleinen  silbernen  Bilde  Frejra  znm 
Geschenk  erbalten ,  weibsagte  ein  finnisches  Zauberweib, 
dafs  er  nacb  Island  zieben  and  dort  seinen  Freyr  ,  den  er 
als  Amulet  getragen,  wieder  finden  würde.  Ingemunt 
liefs  durcb  den  Zauberschlaf  einiger  Finnen  ausspähen, 
wo  Freyrs  Bild  bingekommen ,  er  zog  nach  Island ,   fand 
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es  an  der  angeseigteta  Stelle  in  einem  hundert  Fofli  langete 
Tempel,  worin  Niemand  Waffen  tragen  durfte.  Diese 
Nachrichten  beweisen  schon  genugsam,  dafs  Freyr  iii 
Island  eine  ziemlicb  allgemeine  Verehrung  hnstte,  wozu 
kommt^  dars  andre  Häuptlinge  das  Jolfest  dem  Freyr 
leierten ,  wie  im  dbrigen  Nordlande ,  welches  aber  länger 
als  drei  Nächte  währte,  dafs  ferner  rom  Skalden  Eigill 
erzalt  wird ,  er  babe  sich  durch  Hungertod  der  Freya 
epfcT^n  wollen  ^^.  Doch  gibt  es  auch  Spuren  d,er  Ter- 
ehrung  Thors  und  Othihs ,  jenes ,  als  des  norwegischen 
Landesgottes ,  dieses,  als  des  gemeinsamen  nordischen 
Gott?aters.  Der  Häuptling  Rolf,  genannt  Thorolf  Mo- 
strarsfaegg^  war  auf  der  Insel  Moster  an  der  Nordhü^te 
Norwegens  Vorsteher  eines  Thorstempels  und  trug  einen 
lafigen  Bart«,  Von  Harald  Schönhaar  zur  Unterwürfig« 
beit  aufgefordert ,  schlachtete  er  dem  Thor  ein  Opfer, 
der  ihn  nach  Island  auswandern  hiefs.  Rolf  nabm  daa 
Bauholz  seines  T^mp^els  mit  und  fuhr  nach  Island,  wo 
er  am.Ufer  seine.  Hochtitzpfeiler  ins  Meer  warf  und  an 
ihrem,  Landungsorte  sich  niederliefs.  Das  Vorgebirge 
^u|>4^Xhiorsna8  genannt,,  ein  grofser  Tempel  dem  Gott 
gebaut^,  worin  die  Hochsitzpfeiler  standen«  in  welche^ 
die  Göttern ägel  eingeschlagen  w^ren.  Der  Tempel  hatte 
eine  Abtheilung,  wie  das  Chor  einer  christlichen  Kirche^ 
in  deren  Mitte  ein  Altar  auf  einer  Anhöhe  stand,  worauf, 
ejn  goldener  Ring  lag,  den  der  Tempelherr  bei  den  Ver« 
sif^mmlungen  an  den  Finger  steehte  und. auf  welchen  der> 


68)  Müllers  Sagabibliothek^  Uebersefenng  von  Lachmann  S» 
39.  S2.  66.  90.  109.  162.  S.  64.  wird  erzält,  dafs  man  ein 
gewisses  Opferhaus  nicht  mit  der. Sonne ,  d.  h«  von  Mor? 
gen  gegen  Abend  umgehen  durfte.  Wer  der  Gott  des 
Hauses  war ,  ist  nicht  angegeben ,  dafs  es  ein  Lichtgott 
war,  ist  nicht  zu  zweifeln.  Vielleicht  ist  dieses  mit  den 
sonnengewachsenen  Bäumen  der  Lappländer  (s.  pb^n  ^.^M 
z^sanvnen  eu  stellen. 
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Tempeleid  abgelegt  wurde.  Da  ttand  auch  da  Heaael 
und  Besen  für  das  Opferblut  pnd  um  die  Anbohe  beru« 
tafsen  die  Gölten  Die  Untertbapeu  mufsten  ibre  Steuer 
an  den  Tempelbäoplling  (Gode)  entricbten ,  dieser  dafür 
die  Opfer  und  Gastmaler  bestreitTen.  Um  dei^  Tempel* 
platz  wurde  das  Gericht  gebalten ,  der  Ort  war  heilig 
und  unverletzlicb,  ßo  wie  ein  Gebirg  in  der  Nabe,  wo* 
bin  nacb  dem  Glauben  die  Seelen  der  Todten  bameiu 
Bald  bel{am  e4n  anderer  Häuptling  Streit  mit  dem  Gode 
und  der  Unglauben  der  Umwobner  macbte  grofse  Aeude- 
rungen  in  diesem  Heiligtbum.  Wie  nacb  dem  Yolbs- 
glauben ^Otbin  leibhaftig  oder  im  Schlafe  erschien,  um 
seine  Religion  zu  schützen ,  so  wird  es  auch  rom  Thor 
erzält,  und  der  Geisterseher  bonnte  sich  nur  durch  das 
Opfer  eines  Ochsen  retten ,  den  er  als  Kalb  schon  dem 
Thor  geiobet  ^^).    Obgleich  dies  Anzeigen  des  sinkenden 


70)  Maller  a.  a.  O.  S.  l40.  l4l.  der  über  die  Hocbsitzpfeilar 
bemerkt,  es  würden  darunter  zwen  hohe  Pfeiler  (öndvi^ 
gissulur  oder  setstockar)  verstanden ,  die  an  beiden  Seiten 
des  hohen  Sitzes  des  Hausherrn  befestigt  waren  und  wie 
ein  Heiligthum  betrachtet  wurden.  Er  v^muthet  darin 
eine  Art  Fetische ,  und  glaubt ,  am  Ende  der  Pfeiler  seyen 
Götzenbilder  ausgeschnitten  gewesen.  Er  vergleicht  sie 
noch  mit  ähnlichen  Pfählen  der  Heiden  in  Virginien.  S. 
150.  ist  die  wichtige  Nachricht  gegeben  ,  dafs  Tempel- 
teppiche angeflührt  sind  ,  worauf  Thors  und  Ballders  Tha^- 
ten  abgebildet  waren.  Diesesgibtnichtnurdsn  finnischen 
und  slawischen  Tempeln  eine  gröfsere  Bedeutung ,  son« 
dem  erklärt  auch  den  wahren  Ursprung  der  bilderdurck-« 
wirkten  Teppiche  in  den  teutschen  Kirchen  und  Burgen 
des  Mittelalters,  worauf  also  anfänglich  die  Thaten  der 
heidnischen  Götter  vorgestellt  waren«  Dadurch  bekom*« 
men  die  Nachweisungen,  die  ich  über  solche  Kunstwerke 
In  den  teutschen  Denkmälern  !•  S.XL  gegeben,  nicht 
nur  ihre  Beslättigung,  sondern  auch  ihre  richtige  Ansicht. 
Das  Weitere  vom  Thorsdieuste  bei  MCUler  S.  iS^^ 
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Befdenthiitnsi  so  mB  sie  docb  als  Volksglaiibeii  merli- 
würdig»  da  sie  nicht  nur  in  der  Geisterlehte  Aufschlufs 
geben ,  sondern  darin  anch  grade  die  Bedeatong  Thors 
beweisen.  Diese  Tempel  haben  überdies  yiele  Aehnlich- 
heit  mit  dem  in  Biarmaland,  in  Bomow»  Arkona  und 
Karenz,  Rolf  selbst  mit  dem  langen  Barte  erinnert  an 
di^  rügischen  Priester,  und  da  er  ohne  Zweifel  in  seiner 
nSrdlichen  Insel  Moster  mit  der  finnischen  Religion  der 
fialogaländer  Terbiodang  hatte ,  so  hlärt  dieser  Zasam- 
menhang  wol  am  besten  seinen  Tborsdienst  auf,  der 
eine  Yerschmelznng  finnischen  nnd-  tentschen  Glaubens 
war,  and  darum  Tielleicht  Ton  den  Umwohnern  bestrit- 
ten wnrde.  Und  es  scheint  überhaupt ,  dafs  die  Norwe« 
ger ,  die  aus  Halogaland  nach  Island  hamen,  mehr  oder 
weniger  einen  solchen  gemischten  Glauben  mit  sich 
brachten* 

Einige  besondere  Züge  sind  auch  der  Anführung 
werth.  Die  Bewohner  des  Reikthales  kamen  in  einem 
strengen  Winter  bei  ihrem  Tempelherren  (hofgode)  zu- 
sammen, nm  Gelübde  für  milderes  Wetter  zu  thun. 
Diese  waren  nach  dem  Torschlag  des  Hofgoden  Geld  für 
den  Tempelf  Kinder  auszusetzen,  (preise  zu  todten.  Ein 
anderer  Häuptling  wollte  mit  diesem  Gelde  Kinder  und 
Greise  ernährt  haben »  was  anch  angenommen  wurde. 
Hier  ist  die  Kirchensteuer  etwas  gewonlic^es,  dasTodten 
der  Greise  beruht  aber  auf  dem  Abscheu  yor  dem  natür« 
liehen  Tode  ,  und ,  das  Aussetzen  der  Kinder  ist  gc wifs 
Spur  eines  Opferdienstes.  Der  Gegenvorschlag  verräth 
christlichen  Einflufs,  beweist  aber,  dafs  der  Hofgode 
anch  im  Gottesdienste  von  der  YolhsTersaromluBg  ab« 
hing.  Der  Tempel  war  nicht  blos  zum  Opfern  bestimmt» 
sondern  es  wurde  anch  Morgens  darin  gebetet  (Müller 
so5.),  ich  weifs  aber  nicht,  ob  das  heidnisch  oder  christ- 
lich ist«    Eine  andere  Sag«  erzält  (Müllef  229.) ,  dafs  aus 
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4er  Yopi^iebodit  ein  Ocktei  «ik  brao^lben  KrentttreiltfF 
über  Meer  scbwamm  und  toq  fteinem  Eigendiumer  sm 
Thrandhfim  bei  einem  HSIenbewobner  gefandeo  worden, 
worauf  eine  Sufane  und  die  Ehe  mit  der  Toebter  des  Ho« 
lenmannes  stau  fand.  Obne  Zweifel  eine  aebr  wichtige 
Machriebt  für  den  nordischen  Stierdienst  und  seine  Yer- 
s( weignng ,  und  die  Krens  -  oder  Bittestreifen  mSgen  wol 
mit  d«n  verschränkten  Tfaorshammer..,  der  anf  nordischen 
^nd  celtiscben  Münzen  und  Runensteinen  Torhoijimt,  Ver- 
bindung haben.  Zur  Versöhnung  streitender  Partheien 
wurde  ein  Qpfermal  gegeben  (tein  rioda;  Müller  33.)» 
und  der  Tempeleid  war  das  unTerbrücfalichste  j  was  der 
Isländer  bannte.  Er  wurde  auf  einen  silbernen  oder 
goldenen  Bing  abgel^gtf  die  schwörende  Hand  war  mit 
Ppferblut  bestrieh.en  un^  die  Anwesenden  als  Zangen 
aufgerufen  (M.  64.),  Priesterinnen  (hofgydiur)  hatte 
man  auch  in  Island ,  an  deren  Kirchen  ebenfalls  Abgaben 
^triqhtet  ivurden  (M.  730)  auch  die  Thorgerd  H^rga* 
braut  wurde  Tcr^hrt  und  ein  Häuptling  angeführt^  dar 
Nachts  ausgegangen ,  nn»  di^  Sterne  zu  betrachteo^  und 
ihren  Laiuf  zn  erforschen  (M.  ^8.)  ,  ein  anderer ,,  dafa  er< 
dem  Gott  5  der  die  Sonne  erschaffen  9  gelobte»  ein  tsnehe«' 
liphe^  Kind  aofeuzieben  ,  damit  sein  Bruder  von  der  Ber- 
^erherwuth  befreiet  würde  (M.  1 1 1.) ;  gewifs  lauter  Bruch- 
slüche  einer,  ausgebildeten  Beligion,  die  samt  dem  Glau* 
i^en,  daCi  der  iapfere  Mann  ein  hleines,  der  verzagte 
4^in  gi^ofses  Herz  habe  und  Blut  furchtsam  XQ^chi^  (M. 
114.)  9  zuverlässig  auf  einen  gr5fseren  Zusammenhang 
l^indeuten ,  wits  auch,  die  isländiscbon  Grabgebräjache  be«- 
ifeisen ,  die  mit  den^n  des  festen  IN^ordlandes  überein 
^tioHnen  und  in  die  finnischen  Religionen  des  nördlichen 
Asiens  zurück  geben.  Ich  will  nur  einige,  die  rech^  auf« 
fallend  beschrieben  sind  ,  anführen.  Pem  Todten  iimK^ 
^en  Hachen^chuhe  an  die  Eüfse  gebunden,  worauf  er 
Hß^ph  Walhall  gehen  könne ,    reiqbe  HäuptUn^^  wiurd^a 
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^er  in  Schiffen  (Meinen  Nachen)  begratien«  mit  Steinen 
heiastet  ^nd  ein  grbfses  Todtenmi^l  gehalten  (M.  i26.)« 
So  ham  der  Letchnam  in  eine  grpfse  lange  Hole,  iwnrde 
(alt  Steaermann)  anf  den  Hinterlhetl  des  Nachens  gesetzt 
nnd  ihm  Geld  und  Gut  mitgegeben ,   das  er  bewachte, 
tfehrere  Thnren  führten  bis  in  das  Innere  des  .Grabes^ 
man  honnte  es  nicht  aufbrechen ,   wenn  man  nicht  ein 
Schwert  in  die  OefFoun^g  stechte ,  aonst  fiel  alles  wieder 
29*     Wer  die  Sehätze  des  Todten  nehmen  wollte ,  mufste 
finen  achrecklichen  Kampf  mit  seinem  Gieiste  besteheii 
(If •  i6S.  ao2.).    Die^e  Sitte ,  den  Todten  im  Nachen  au 
beerdigen^,  haben  auch  die  Grönländer  nnd  die  Finnen 
im  nordlichen  Asien,   wie  ich  oben  nachgewiesen.     Das- 
Terbild  ist  ohne  Zweifel  Ballders  Begräbnifs  auf  seineml 
^cbiff,   nnd  M uliers  Ansicht  ist  zu  beschränkt,  dafsi 
dieser  Gebranch  aus  dem  allgemeinen  Glaubep  der  Nord^ 
landein  entstanden ,   dafs  in  jener  Welt  die  Yerhältnisse 
4bs  irdischen  DaseTns  fortgesetzt  würden ,  ^Iso  Seefabrei?' 
in.Sohifien  begraben  worden.     Dem  widerstreitet,   dafs- 
Hieße  Sitte  auch  anf  dem  festen  Lande  galt ,  dafs  daraw»-^ 
die  Sarge  entstanden  nnd  diese  bedeutsam  in  Teutschland- 
noch  T^tenbaume  heifsen,  weil  hole^Bäaumatämn^e  die: 
ersten  Nachen  und  ersten  SXrge   gewesen.    Da$  Schiff« 
I^graben  war  also  nicht  blos  Sitte  d^  JEfaüHenbe  wohn  er, 
atndern  ein  Glaubenssatz  des  ganzen  enaropäischen  Nord* 
lands,  dessen  Bedeutung  aus  der  Glaubenslehre  erhellen 
irird.    Hier  ist  noch,  zn  bemerken,   dafs  die  Schuhe  dea 
T^ten  wol  auch  seine  Schiffe  siitd,  denn  man  mufs  sieb 
iiis  Nok^diand  verfCtsen,  um  za  begreifen,    warum  dem- 
Finnen    nnd  Lappen   seine  Schnee-  und  Schrittschuhe 
ao  wichtig  sind ,  denn  es  sind  seine  Schiffe  zu  Lande,  wo* 
ÜMt  er  über  Schnee  nnd  Eis  fahrt,   darum  sind  Sie-auchL 
i|i  der  ^dda  bedeutend ,    nnd  wenn  k»  der  nordischen 
widerspräche  das  Schiff  ein  Schliusohuh  der  Seehoniga 
^SJ&ipa  Kenningar,  bei  Rask  S.  i66.)   genannt  wird,   tf^, 
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Imsd  mh  demselben  Re^e  der  Schob  das  Schiff  des 
Landes  heifsen. 

Andere  Gebrauche  der  Isländer  waren  ebenfalls  dem 
gansen  tentseben  Stamme  bebannt ,  wie  die  Stalibrader- 
«cbaften ,  die*  aber  bei  ihnen  besonders  beschrieben  sind» 
Wenn  swen  oder  mehrere  Krtegsmänner  Fostbrädrar, 
d.  i.  Pfleg  -  oder  Stallbrüder  werden  wollten ,  so  t cbnif- 
ten  sie  RasenstSche  aus,  deren  Enden  sie  in  der  Erde 
befestigten  und  sie  so  mit  einem  Spiefse  unterstützten, 
dafs  man  mit  der  Hand  den  Nagel  9  der  das  E^sen  des 
Spiefses  hielt »  fassen  konnte.  Die  Pflegbrüder  gingen 
darunter  9  verwundeten  sich  und  liefsen  ihr  Blut  auf  £e 
fUsche  Erde  fltelben ,  und  yermischten  Erde  mit  Blut« 
Dann  hnieten  sie  nieder,  gaben  einander  die  Hände  und 
schwuren  bei  allen  Göttern,  dafs  jeder  den  andern  wie 
seinen  Bruder  rächen  wollte  (M.  124«)'  Diese  Sitte  hatte 
ihr  Vorbild  in  der  Bruderschaft  Othins  und  Lohi's.  In 
Teutschland  wurde  diese  Verbindung  auf  Leben  und  Tod 
duriA  Zutrinken ,  was  in  ältester  Zeit  wol  ein  Bluttrank 
war,  geschlossen.  -Der  Gebrauch  beruht  auf  der  Verei«' 
nigung  und  Wanderung  der  Seelen  und  hatte  auf  die 
Bechtsrerbältnisse  der  Blutr^^e  und  des  Wergeldet 
grofsen  Einflnfs» 

Die  Inselb  an  der  Nordkuste  Schottlands  geborten 
ebenfalls  den  Norwegern  und  wurden  nach  gewissen 
Gruppen  eingethjßilt,  wovon  die  nordliche  Fareyar  (Fa- 
rden),  die  üstlicho' Hialtland ,  die  südliche  Orkneyar 
(Orkaden),  die  südwestliche  Sudereyar  (Südinseln)  ge« 
nannt  war.  Sie  wurden  während  der  Eroberungskriege 
Harald  Schonhaars  von  flüchtigen  norwegischen  Haupt« 
lingen ,  die  sich  nicht  unterwerfen  wollten ,  bevölkert 
(870  •*—  890.) ,  aber  Harald  zwang  nicht  nur  sie  zum  Ge- 
horsam ,  sondern  eroberte  auch  dieNordhüste  yon  Schott- 
land, die  Insel  Man  und  den  Hauptsitz  des  celtiscfaen 
Glaubens  Mona  (  A;nglesey )  ,  Ton  dessen  religiöser  &e« 
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dentang  die  nordiscfaen  Sagen  nichts  melir  ^ssen«     Da 
sich  die  Norweger  so  spät  erst  auf  diesen  Inseln  ansie« 
delten ,  so  ist  wol  ansunebmen ,   dafs  sie  weder  bedeu- 
tenden Gottesdienst  noch  aueh  nnvermischten  Glanben 
behalten )  weil  nicht  nur  die  Häuptlinge  ihren  Hansglau«: 
ben  hatten  9  sondern  auch  za  viel  mit  den  Sehotten  nm« 
giengen ,  und  Olaf  Tryggwason  ihnen  (<}980  das  Christen- 
tbom  dn?eh  die  Tauft  des  Tornehmsten  Jarls  Sigmund 
aufdrang,  dem  aber  ein  anderer ^  Thrand,  eifrig  wider«» 
strebte,  der  das  Heidenthum  aufrecht  hielt.     Im  Allge- 
meinen war  der  Gruben  dieser  Häaptlinge    dem  der 
übrigen  Norweger  gleich,  sie  leiteten  alle  ihr  Geschlecht; 
Tom  Skelfer  oder  Skiolldr  ab,  waren  also  wrie  die  däni« 
sehen  Könige  Skioldungen  oder  Sphilfio gen ^    Zauberei, 
ging  sehr  im  Schwange ,  es  hemmen  vor  TodtenbeschwS- 
rer,  Weihsager,  Zauberweiber,  die  bSnstliche  Kriegs-* 
fabnep,  'wie  fliegende  Raben  gestaltet,  webten,  die  alle- 
mal dem  Träger  zum  Tode ,  dem  Heere  «um  Siege  Ter-  ^ 
halfen«     Erscheinungen,  Yorbedentungen ,  Traumausle- 
gung  und  andere  Theile  der  Geisterlehre  waren  bekannt» 
bafs  gefangene  Feinde  dem  3iegesgQtt  Othtn  geopfert 
worden ,  scheint  das  auffallende  Beispiel  Tom  Jarl  der  * 
Orj^aden  Torf-Einar  zu  beweisen.     Er  bekam  nämliek 
den  Halfdan,  einen  Sohn  Harald  Schofhaars,  gefangen, 
zerhieb  ihm  von  den  Schultern  herab  alle  Bippen  ,  nahm 
die  Lungen  heraus  und  opferte  ^ie  mit  einem  Liede  dem 
Othin  für  den  Sieg  über  seine  Feinde  (893.)  ^i).      Da 
auch  eine  neueste  Nachricht  versichert ,  Othin  lebe  nock 
in  der  Yolkssage  auf  den  Hebriden ,  so  beweist  dies  mit 
dem  Vorigen  zur  Genüge  den  othinischen  Glauben  auf 
allen  diesen  eroberten  Inseln« 


71)  Torfaei  Orcadcs  S.  49.  24.  27.  33  —  35.      Müller  a.  a.  O. 
8«  134»    Harallds  b&rfagra  Saga  oap.  20.  22. 


Digitized  by  VjOOQIC 


5c» 

$.    56. 

Spuren  bedeutender  Beligiontliriege»         ' 

Bei  all  dieser  Zersplitterung  der  gemeinsamen  Got- 
teslehre in  Sekten,  Privatreligionen ,  Haosglanben  und' 
Ansichten  der  Einzelnen  Tergaf^en  die  Nordländer  doch 
nicht  die  ursprüngliche  Einheit  ihres  Glaubens,  die  nach 
der  Zersplitterung  nur  noch  in  Gedanken ,  vor  derseiben 
aber  in  Wahrheit  und  Wirklichheit  bestand.    Die  klei« 
iicn  Religionskriege ,  woTott  ich  Nachrichten  gegeben, 
aseichnen  sich  wie  alle  der  Art  durch  Verstocktheit  und 
Blindheit  des  Geistes    und  durch  niedrige  Raub»  und. 
Mordsucht  ans  ,  die  keinen  höheren  Zweck ,   amf  wenig* 
aten  den  der  Wieder^ereinigang  hatte.     Um  so  anfFal« 
lender  scheint  mir  die  Sage  rom  Ragnarr  Lodbrob,  weil 
in  ihr  ein  Streben  sichtbar  wird^   den  Glauben  in  Schwe- 
den und  Norwegen ,  wb  er  vAt  dem  dänischen  nicht  uber- 
ein  stimmte ,  ztf  z^rst&ren.     Da  niin  diese  Sage*  das  nor- 
dische Held^ibifech  im  Kleinef^  ^   Rägnar  der  menschliche 
Sigurd   isi?,    tfnd^  seine'  Geschichte   durch  seine  2weite. 
Frau  Asiatg^  im  Äädistian  Znsamodenhang   mit  def  WoU. 
Sttngen  Sag>e  srel^;   so  ergibt  sich-  arus  jenär  Zerstörnngs- 
a«oht  des  lodbrokischen  Geschlechts  eih  R(rckireweis  filr 
d^n  reltgi$8e6  Inhalt  der  Wolsnngen  Sage,'  s6  wie  die^ 
Andeutung,  dafs  Ragnars  Unduldsamkeit  aus  dem*sigur- 
disehen  Held^ngeschlecht  herrührt.    Dafür  scheint  nun, 
auch  der  Namen  ^ines  Vaters  Signrd  Hring  ron  Red:eu- 
titng,  so  wie  sein  eigener,  der  doch  mit  den  Gittern, 
Jtegin,   zusammen  hängt,   und,    wa^  immer  wiedeir  ^in. 
Blilbeweis  der  VerwandthtJit  zwischen  Dänen  und  Fran- 
ken ist ,   in  dem  merowingischen  Geschlechte  als  Rag- 
nachar  yorkommt.  Seine  Zerstörung  gieng  hauptsächlich, 
auf  den  Stier-  und  Thierdienst,  also  gegen  die  tfaorische. 
Religion,  daher  vielleicht  auch  gegen  die  blutigen  Opfer, 
liynd  aus  dem  Ungeheuern  lu^l^erneu  Götzenbilde  se;iji^ 
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Sohne  laTst  sipb  schlieftcn,  iaü  das  Pflansenreich  dem 
Ballder  geheiligt  and  für  seinen  Gottesdienet  bestimmt 
war«  Allein  ehe  Ragnar  Söhne  von  den  Aslayg  hatte^ 
war  er  nicht  mächtig  genng ,  den  Stierdienst  za  unter- 
drücken ,  er  i)ftufste  Ton  Hvitabä  abziehen ,  sdne  Sohne 
aber  zerstörten  die  Stadt,  wie  zauberkräftig  auch  die 
Inwohner  gewesen.  Sie  war  eii^e  Tolkreiche  Opferstadt 
(blotstadnr)  und  die  Bürger  hatten  sie  durch  Opfer  (blot) , 
nnbezwinglich  gemacht«  Zwo  junge  Kühe  ,  die  noch  nicht 
unter  dem  Stier  gewesen  (tva  naut»  og  ero  k  vigindi), 
hatten  alle  Feinde  durch  ihr  wildes  und  fürchterliche« 
Gebrüll  und  ihre  Zauberei  vertrieben,  aber  Ragnars 
knochenloser  Sohn  Ifvar  schofs  sie  mit  Pfeilen  todt  und 
vernichtete  dadurch  den  Zauber  7^.  So  getraute  sieh 
auch  Ragnar  nicht ,  den  Stierdienst  in  Schweden  aufzu- 
heben ,  vielmehr  war  er  geneigt ,  die  Tochter  des  Schwe- 
denkonigs  zu,  ehelichen,  was  aber  Asiavg  durch  Ent« 
deckung  ihrer  eigenen  hohen  Abkunft  vereitelte«  Er 
War  also  keineswegs  der  thöriscben  Religion  so  abgeneigt 
wie  seine  Söhne  von  der  Aslavg,  die  auch  in  Schweden 
den  Stierdienst  zerstörten.  In  Uppsal  herrschte  nämlich 
Eisteirn,  reich,  wild,  aber  klug,  welche  Eigenschjrf'tea 
einem  Thorsdiener  geziemen.  Er  war  ein  grofser  Opfer- 
mann j  und  üppsal  damals  eine  so  grofse  Opferstätte  wie 
sonst  keine  im  Nordland.  Das  höchste  Vertrauen  der 
Inwohner  war  die  Kuh  Sibylia ,  der  so  viel  geopfert 
wurde,  dafs  ihrer  Wuth  Niemand  widerstehen  konnte^ 
daher  sie  der  König  in  den  Krieg  mitnahm ,  wo  sie  durch 
ihre  grofsen  Teufelskünste  (diofulsskapur)  alle  Feinde 
durch  ihr  Gebrüll  in  ihre  eigenen  Schwerter  jagte  ^^. 


7f )  Saga  af  Ragnari  Lodbrock  (Fllzhose)  cap.  6«  7« 

73)  Eisteirn  kongur  var  rikur  og  fiolmentiur,    illgiarn   og 
tho  vitur  (vgl«  Cap«  10.  S.29*)  —  hlot/nadurmikill ,  og  a 
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Bagnari  SShne  Ton  seiner  ersten  Fran  Thara  rerlor^n 
dorch  die  Knh  Sehlacht  und  Leben  gegen  den  Eisteim^ 
aber  auch  AslaTg's  Sohne  fürchteten  sich  sehr  Tor  seiner  ' 
gewaltigen  Blntschaft  (blotshapnr) ,  nnr  Signrd  Schlan* 
genang,  das  Wahrzeichen  des  Drachentodters ,  hatte 
den  Moth  gegen  den  Eisteim ,  and  so  zogen  die  Brüder 
nach  Schweden ,  Ifrar  schofs  auch  dieses  Ungehener  todt, 
•o  dafs  sein  Bogen  noch  mehr  als  das  Gebrüll  der  Sibjlia 
scholl ,  und  der  Pfeil  ihr  darch  beide  Angen  flog.  Der 
HSnig  fiel  selbst  in  der  Schlacht ,  aber  die  Asiavg's  Sohne 
behandelten  die  Uebemrnndenen  menschlich.  In  Sibjlia 
ist  wahrscheinlich  eine  Hindeatnng  auf  Thors  Gemalin 
8if  enthalten ,  die  Tielleicht  als  Kuh  verehrt  worden  «nd 
'wol  auch  Beziehung  hat  auf  die  Kah  der  SchSpfang  And« 
linmla^  was  sich  hier  nicht  erörtern  läfst. 

Ton  ihrem  «jBigenen  Glauben  hioterliefsen  die  Rag« 
nars  Sohne  ein  merkwürdiges  J^enltmaK  Als  sie  nach 
Hehlingen  fahren  ^^) ,  errichteten  sie  auf  der  Insel  Sams- 
«7  (8ams6e)  eine  hölzerne  Bildsänle  vierzig  Ellen  hoch, 
die  das  Ufer  beherrschen  und  so  lang  stehen  sollte,  als 
das  Meer  es  duldete.  Diesem  hSlzernen  Mann  (triema« 
thdr,  Baum -Mann)  opferten  sie  zum  Yerderben  ihrer 
Feinde;  trotz  seiner  Grofse  waren  alle  Theile  des  Lei- 
bes  ausgedrückt  ^  erstand  sehr  lang  nnd  hatte  mensch« 
liehe  Sprache  ^^*    Hier  ist  also  der  Gegensatz  der  nor« 


Uppsolum  vorn  blot  so  mikill  i  thann  tima  ,  €td  kvorgi 
hafa  verid  thvilik  a  Nordurlondum.  Their  ho/du  atrum 
nad  a  eirnri  ku  og  kolludu  theit  Juma  Sibylitu  Ragnars 
Saga  Cap.  8.    Im  Cap.  12.  heifst  die  Kuh  eine  Göttin. 

74)  Im  Lied  von  der  Gudrun  Hegelingen. 

75)  Ragnars  S.  cap.  24.  Thar  fundu  their  eirn  triemannfor'^ 
nann^  og  var  fiorutya  alna  a  had  og  mosavaxinn  og 
8a  tho  oll  deyli  a  honum  og  räddu  nm  meth  sier ,  hvo  ' 
bloüad  munde  hafa  thetta  mikla  God, 
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dUcben  Religionen  deutlich  angezeigt  i  die  Dänen  Ter« 
ehrten  Bäome ,  die  Schweden  Hübe ,  die  Norweger  Stiere ; 
die  dänische  Religion  heruhte  also  auf  der  Lehre  toü 
der  Esche  Tggdrasill ,  ihr  guter  Pfeilschütze  Ifrar  bildet 
ebenfalls  den  Gegensatz  zu  der  verderblichen  Jüistel- 
staude  9  die  allein  für  den  Ballder  der  Todespfeil  gewor* 
den«  IfyarsKnochenlosigkeit  weifsich  nicht  zuerhlären» 
Der  schwedische  Gottesdienst  gieng  zunächst  auf  die  Huh 
Audhumla,  der  norwegische  auf  den  Thor  zurück«  Es 
wird  unten  bei  der  heiligen  Esche  die  grofse  Wichtigheit 
de»  Baumes ,  überhaupt  der  Pflanzenwelt  für  den  teut- 
schen  Glauben  erhellen ,  und  je  tiefer  diese  Sinnbilder 
in  das  Leben ,  in  Kunst  und  Wissenschaft  eingewirht 
haben,  desto  grofsere  Aufmerhsamheit  verdient  der  Baum'* 
glauben  der  Ragnaringer ,  der  vermuthlich  in  der  frän« 
bischen  Religion  seines  Gleichen  gehabt. 

Nach  den  Brochstüchen  der  Hjalmara  Saga  zu  scblies* 
sen  hätten  die  Nordländer  auch  mit  den  Finnen  Reli« 
gionshriege  geführt ,  dafs  sie  wenigstens  deren  Kirchen 
geplündert  und  verbrannt ,  habe  ich  oben  nächgewiesen. 
Von  einem  dieser  nordischen  Seeräuber  lljalmar  wird 
erzält,  dafs  et  den  König  Waghmar  von  Biarmien  er* 
schlagen ,  seine  Tochter  zur  Frau  genommen  und  das 
Land  regiert  habe.  -Er  war  ein  Diener  der  Freja  und 
des  Thor ,  die  ihm  seine  geraubte  Tochter  Heidil  zurüch 
brachten.  Seinen  Sohn  hiefs  er  Throm  (Tiermes?)  ,  es 
wird  efn  goldenes  Trinhhorn  von  ihm  angeführt,  worauf 
die  Bildnisse  Thors,  Othins  und  Freya's  ausgeprägt  wa« 
ren ,  auch  eine  Zaubertromm^^  mit  goldenen  eingegra« 
benen  Bildern.  Er  glaubte  an  Joten ,  Nomen ,  Berg. 
riesen  und  Runenstäbe ,  womit  man  durch  die  Luft  reiten 
honnte  (Gandalfr),  und  rief  seinYoIk  durch  den  Kriegs« 
pfeil  (heraur,  orf,  hafli)  zusammen.  Er  opferte  dem 
Tbur  (Thor)  ein  fettes  Rofs ,  dag  der  Priester  (drotir) 
hervor  zog ,  und  auf  dessen  Kopf  der  Konig  die  Hände 
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legte  und  Gelübde  thet,  worauf  e«  getchUchtet  und  Aäi 
•  Fett  dem  König  and  seinen  Lehnsleuten  vorgesetzt  wurde. 
Bjalmar  ward  aber  Von  Ulf  überwunden  und  erschlagen, 
und  dieser  legte  den  Biarmiern  zwo  Bedingungen  yot) 
entweder  zu  seinem  Glauben  über  zta  t retten, 
oder  eine  zweite  Schlacht  zu  wagen.  Er  plünderte  das 
Opferbaus  (biothof ) ,  nahm  dem  Gott  Juma  (Jumali)  dal 
Gold,  zerstreute  die  Priester  (godir),  die  ihn  btndeni 
wollten,  und  jagte  sie  nach  $igtun  in  Schweden,  we  sie 
ihre  Opfermale  (blotveidlor)  an  diem  B^rg  Signil  Zeter- 
ten. Auch  Ton  da  vertrieben  hamen  sie  zuletzt  nadi 
Wendenland  (Yinland)  und  wurden  von  Hraudr  «ufge^ 
nommen  7^). 

Die  Sage  ist  wiedei*  eiii  Beweis  von  der  Termischang 
teutschen  und  finnischen  Glaubens ,  Trommel  und  Runen^ 
*  Stab  sind  finnisch ,  das  Pferdopfer  gehört  beiden  Stäm- 
men zugleich ,  und  die  Vertreibung  der  Priester  bestit- 
tigt  die  Yermuthungen^  die  ich  oben  (S.  i83.  2i5.)  über 
die  Herkunft  der  preussischen  und  wendischen  Priester- 
Schäften  geäussert,  und  gibt  der  Ansicht,  die  ich  zoni 
Theil  schon  berührt  zum  Theil  im  Verfolg  erläutern  wer- 
de >  dafs  auf  den  othinischen  Glauben  in  Schweden  und 
Norwegen  die  finnische  Beligion  bedeutend  eingewirkt 
habe 9  ihre  Richtigkeit.  Trinkhorner  geboren  zum  Stier- 
djenste,  dafs  dieser  ursprünglich  teutsch  gewesen,  kann 
ich  weder  behaupten  noch  beweisen ,  denn  er  steht  eben 
80  ursprünglich  im  finnischen  Glauben  da.  Deshalb  er- 
leiden vielleicht  meine  obigen  Bemerkungen  über  dai 
Verhältnifs  der  dänischen  zur  schwedischen  Stammaage 
manche  Beschränkung,  und  es  kann  allerdings  von  Dar 
nemarkaus  die  teutsche  Religion  über  die  Ostsee  verbreitet 


76)  Historia  Hialmari  BI.  4,  a.  5^  a.  b..6,  a.  7^  H;  8.  hixHti' 
Bjömers  Kampa  daten 


Digitized  by  VjOOQIC 


5o5 

tind  ^adarcli  die  finnischen YSlkericliaftett  ssarücb  gedrängt 
"worden  seyn  (s.  oben  S.  sSs.). 

f 

Bestandtheile    den    nordischen   Heligiotl. 

Aus  den  bisherigen  Untersuchungen  ergehen  sich 
nun  folgende  besonders  wichtige  Thatsachen.  i)  In  Skan- 
dinavien war  eine  gemeinsame  Religion ,  die  am  richtige' 
•ten  die  othinische  genannt  wird ,  und  sich  in  drei  Sehten 
theilte«  Geschichtlich  bann  man  nicht  mehr  nachweisen» 
welcher  Glauben  Tor  ihr  im  teutschen  Nordland  ge- 
herrscht ,  nicht  einmal  die  Annahme ,  d  a  f  s  eine  frühere 
Belif^ion  bei  den  Nordländern  gewesen ,  läfst  sich  geh5- 
rig  begründen^  So  viel  ist  gewifs ,  dafs  die  Skandinavier 
nicht  von  jeher  ihr  Land  bewohnet  9  sondern  eingedrun- 
gen ,  daher  sie  von  finnischen  Völkern  fast  ganz  umgeben 
sind  und  sich  noch  jetzo  celtische  Denkmäler  auf  der 
Insel  Bornholm  finden.  Es  gab  also  freilich  ältere  Bell- 
gionen  im  Norden  ,  aber  sie  waren  nicht  tentsch^^  son- 
dern andern  Stämmen  gehörig,  und Othins Einwanderung 
ist  wahrscheinlich  eine  rein  geschichtliche  Thats^che,  nur 
mufs  man  darunter  nicht  die  wenigen  Äsen ,  sondern  das 
ganze  skandinavische  Volk ,  das  der  Asalehre  äugethan 
vrar,  verstehen.  Alsdann  bekommt  diese  Thatsache  die« 
selbe  Bedeutung ,  -wie  die  teutsche  Stammsage  von  Troja^ 
sie  ist  die  älteste  Erinnerung  an  die  asiatische  Haimat. 
Man  darf  nie  vergessen,  dafs  Othin  die  Idee  der  Einheit 
ist,  die  alles  Besondere  nmfafst,  darum  derselbe  Othin 
auch  wieder  als  Einzelheit  und  Yielheit  erscheint.  Es 
ist  ganz  im  Geisto  alter  Beligionen ,  dafs  der  Hoheprie- 
ster, der  Stammheld,  der  Glauben  n.  s.  W.  den  Namen 
Att  höchsten  Gottes  trägt ,  darum  fängt  im  Norden  die 
Priesterschaft,  die  Stammsage ,  die  Beligion,  überhaupt 
Allea  mit  dem  Namen  Othin  an  9  woraus  man  denn  frei« 
V.  20 
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lieh  bald  einen  M enteilen  nnl  Priester ,  bald  einen  Be- 
trüger nnd  Tatehentpieler  maehen  konnte,'  je  nachdem 
man  mehr  oder  weniger  den  Geist  det  Heidenthnmt  rer* 
bannte« 

a)  Die  othinisehe  Religion  bat  ihren  Zasammenhang 
in  tich ,  ist  Ein  Ganzes ,  aber  nicht  rein  nnd  nnTermischt, 
sondern  dorch  Anfnahme  fremder  Glaubenssätze  gestal« 
tet.  Othin  ist  also  nicht  nur  die  Einheit ,  sondern  auch 
die  Tereiaignng ,  die  Gcstaltang  der  Glaubenssätze  zu 
einem  Systeme.  Ans  der  Bibel  nnd  dem  Cbristenthnm 
ist  nichts  in  die  Asalefare  aufgenommen,  und  diese  vor- 
mals sehr  beliebte  Meinung  hat  aufgebort.  Desto  mehr 
Glauben  hat  die  Annahme  neuerer  nordischer  Forscher 
gefunden  f  dafs  asiatische  Beligionssatze  in  der  Edda  yor- 
homm*ien,  wo  nicht  zu  Grunde  liegen.  Das  ist  an  sich 
wahr,  aber  die  einzelnen  Nachweisungen  sind  noch  zu 
nngenügend  nnd  honnen  wol  erst  durch  Rash's  asiatbche 
Sprachforschungen  die  nothige  Beweiskraft  erhalten.  Es 
gibt  noch  andere  Mischungen  in  der  Asalehre,  die  erst 
im  Norden  hinzu  kamen  ^  und  weit  natürlicher  sich  mit 
ihr  rereiuigten.  Es  sind  die  finnischen,  celtischen  und 
sudteutschen  Glaubenssatze ,  die  in  die  othinisehe  Beli- 
gion  aufgenommen  und  nach  ihrem  Geist  und  System  aus- 
gebildet wurden,  nnd  Tielleicht  die  Ursache  zur  Tren- 
nung der  skandinayiscben  Sekten  waren.  Denn  eben  so 
lassen  sich  in  Britannien  celtische  Sekten ,  die  durch  teut- 
sehe  Glaubensmischung  entstanden ,  nachweisen ,  und  so 
läfst  sich  selbst  in  der  frankischen  und  sächsischen  EEel« 
densage  die  Yermischung,  mit  der  celtischen  nicht  Ter- 
kennen.  Die  Gottheiten  der  Nachbarländer  nahm  die 
othinisehe  Religion  nicht  auf,  sondern  die  Lehren,  da- 
durch war  ihre  Mischung  sehr  verschieden  von  jener  des 
wendischen  Glaubens  im  Pantheon  zu  Rhetra,  wo  die 
fremden  Gotter  selbst  mit  ihren  aosländischen  Namen 
eingemengt  waren.     Es  ist  unstatthaft ,  die  Wanen  der 
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der  sogenannt  Torotbihiscbe  Thor  ist  kein  finnischer^ 
iondern  allgemein  nordischer  Gott,  der  eben  so  Ursprung* 
Kch  bei  denTeutschen  und  Galliern  verehrt  wurde.  Abet 
die  ganze  othinische  Magie,  überhaupt  das  ganze  Runen- 
nveseU)  welches  darin  begriffen,  ist  finnischen  oder  rieh« 
tiger  scythischen  Ursprungs.  Fremdartig  ist  die' Magie^ 
das  bezeugt  die  ^eligionssage  selbst ,  man  braucht  abei^ 
die  W&nen  nicht  grade  für  Finnen  zu  erklären ,  um  den 
Ursprung  dieser  geheimen  Weisheit  zu  entdechen.  Det 
grSrste  Theil  der  Runenlehre  geht  auf  scythische  Rhab« 
doroantie  2urucb,  und  diese  war  Von  jeher  bei  allen 
Teutschen  sehr  wichtig ,  gründet  sich  also  auf  die  frühe* 
ste  YSlherrerwandtschaft,  da  auch  eine  Menge  teutschet 
Stammworter  darin  ihren  Ursprung  haben.  Das  Wort 
Rone  hat  in  heiner  der  teutschen  Sprachen  weder  eine 
Wurzel  noch  einen  Stamm,  seine  allgemeinste  Bedeu- 
tung ist  religiöses  Geh'eimnifs ,  und  weil  dazu  die  Buch* 
Stäben  gehSrten ,  so  wurde  der  Begriff  des  SchreibenS| 
das  bei  den  Teutschen  ritzen  oder  reifseu  (d*  i.  ein- 
schneiden)  hiefs ,  mit  jenem  der  Runen  fSr  gleichbedeu- 
tend genommen  und  durch  diesen  Uebergang  das  fremde 
Wort  eingebürgert  und  eine  Menge  grofser  Gedanken 
daran  gereihet  ^)»    So  sind  tielleicht  die  Runen  selbst 


77)  Vergl.  Grimm  Über  tentsche  Runen  S.  67  -*  U.  Auch  im 
Arabischen  kommt  das  Wort  vor.  MCtater  Otbin.  Relig« 
S.  8,  In  der  allgem.  Einleit  zu  den  teutschen  DenkmSllbrn 
S.  VIII  f.  habe  ich  zu  zeigen  gelucht ,  wie  bei  den  Teut«« 
/  sehen  der  Begriff  des  Einscbneidens  mit  dem  der  Rune 
verbunden  und  durch  eine  grofsartige  Ideenreihe  durch- 
geführt ,  und  wie'  grade  dieser  Begriff  des  Einscbneidens 
die  Grundlage  der  Zeichnung  geworden,  die  bei  unsem 
Alten  und  noch  jetzt  eben  so  gut  R  i  fs  (Grundrirsu.s.w*) 
heidt ,  wie  der  Buchstabe  denselben  Namen  trägt.  Stab 
ist  so  viel  als  BuehsUbe ,  beim  Ulfila  heifst  S  t  i  b  n  a  die 
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ah  Baohstaben  finniscfa,  denn,  dafs  sie  als  Zanberkudfle 
scytbisch  sind  ,  bedarf  keines  Beweises  mebr.  Es  ^ird 
unten  erbellen ,  wie  sehr  diese  fremde  Weisheit  in  teut- 
scbem  Geiste  ausgebildet  und  ganz  in  den  Volksglauben 
übergegangen,  welches  eben  ein  beweis  yon  uralter 
'  Glaubens?erroischung  ist.  Aach  die  Lehre  von  den  Zwer- 
gen scheint  nicht  eigenthümlich  teutsch ,  sondern  eben- 
falls  scythisch,  denn  die  finnischen  Lieder  sind  wahrhaft 
metallurgisch«  Gesänge ,  denen  ich  etwas  Aehnliches  "we- 
der  bei  den  Slawen  noch  Teutschen  an  die  Seite  stellen 
kann.  Diese  Zwerge  oder  Theurgen  sind  ohne  Zweifel 
die  Ueberreste  einer  habirischen  Geheimlehre,  wie  sie 
in  Samothrace  bestanden  und  dem  thrazischen  und  scj- 
thischen  VSlherstamme  bekannt  war.  Ein  grofser  Theil 
der  skandinavischen  Geisterlehre  ist  also  scjthisch  ,  so 
auch  die  Seelen  Wanderung,  die  eigentlich  ein  allgemein 
nordischer  Glaubenssatz  war. 

Weit  schwieriger  ist  die  Bestimmung  über  den  Ur* 
Sprung  der  teutschen  Gesangweise.  Die  Finnen  und 
Gelten  haben  sowol  den  Stabreim  (Alliteration)  und  den 
eigentlichen  Reim ,  als  auch  die  dreitheilige  Anlage  der 
Gesätzer ;  aber  weniger  trifft  man  den  Hang  zur  Bilder- 
sprache bei  den  Finnen  als  bei  den  Gelten  an,  deren 
Bardenwesen  auch  weit  mehr  mit  der  Skald^nzunft  über- 
ein kommt,  als  die  priesterlichen  Zaubersä'nger  der  Fin- 
nen. Es  ist  also  celtischerEinflufs  in  die  skandinavische, 
noch  mehr  in  die  südteutsche  Dichtungsweise  wol  nicht 
zu  läugnen ,  aber  erst  dann  ins  Reine  zu  bestimmen, 
wenn  die  Skalda  mit  der  bardischen  und  finnischen  Lieder 
lehre  genau  verglichen  ist.    Dafs  auch  celtische  Glaubens- 


Stimme^  beide  Wörter  haben  denselben  S t a m m ,  did 
Wort  sefbst  gleichen  Urspning ,  und  Wort  heifst  Wur- 
zel. Dies  Beispiel  mag  hier  als  Beweis  genOgeti ,  wie 
der  Idee  der  Rune  viele  Wörter  ihren  Ursprung  haben. 
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sätze  in  die  nordteutsche  Religion  gekommen ,  nehme  ich 
unbedenhlich  an,  und  diese  Meinung  ^ird  sich  unten  bei 
Betrachtung  des  teutschen  Heldenliedes  rechtfertigen. 
Das  Heldenlied  ^ar  nun  die  letzte  Aufnahme  in  den 
sliandinaTischen  Glauben ,  weil  es  aber  schon  ganz  ge- 
schichtlich gestaltet  war,  so  bekam  es  auch  im  Norden 
heine  religiöse  Bedeutung  mehr ,  obschon  «s  mit  der  Ru- 
nenlehre und  andern  Zweigen  der  Religion  verbundea 
wurde.  Alles  Aufgenommene  ist  aber  so  innig  mit  dem 
Eigenthümlichen  \erwebt,  dafs  es  oft  unkenntlich  und 
dann  für  ursprünglich  sltandinavisch  zuhalten  ist.  Ohne« 
hin  ist  der  tilauben  nicht  nur  klimatisch ,  sondern  recht 
haimatlich  und  dadurch  in  vielen  Fällen  sein  Ursprung 
verdeckt  worden.  Dennoch  ist  ein  bedeutender  Unter- 
schied zwischen  finnischer,  celtischer  und  teutscher  Re« 
ligion,  wie  unter  den  Gedanken  Erde,  Wasser  und  Licht, 
was  mehr  in  die  Geisterlehre  gehSrt,  ist  finnischen  Ur- 
sprungs zu  vermuthen,  das  Naturgeschichtliche  ist  vor- 
züglich den  Gelten  eigen ,  das  Planetarische  äussert  sich 
hauptsächlich  in  teutschen  Religionen. 


Zweite     Abtheilung. 
SkandinaTische    Glaubeas  lehre. 

$.  sa 

ü'Cbersicht  und  Eintheilung  ihres  Inhalts. 

Man  hat  diese  Glaubenslehre  bisher  auf  dreierlei 
Weise  betrachtet ,  zuvörderst  als  rohen ,  wilden  Volks- 
glauben ,  ohne  höheren  Lebenszweck  als  Krieg  und  Raub, 
sodann  als  Verdrehung  der  Geschichte ,  wodurch  die  alten 
Völker  der  Wanen,  Joten,  Äsen  und  Alfen  zu  göttlichea 
Wesen  gemacht  worden  seyen  ,  endlich  wurden  die  Edden 
ton  Vielen  als  die  erste,  älteste  und  tiefste  Religions- 
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lehre  der  gansea  Well  gepriesen.  Et  genfigt ,  diase  wi« 
derstrettenden  Ansichten  bemerkt  zvt  hahen ,  deren  Ein- 
•eitigheit  Ton  selbst  einlenchtel  ond  «of  die  Tornrtheils^ 
freie  Forschong  in  diesen  Dingen  keinen  Einflofs  haben 
-  darf.  Ich  finde  in  den  Edden  drei  durchgreifende  Grand- 
lehren, Ton  der  Welt,  ron  den  GSttern  und  vom  Men- 
schen ;  alle  di  .i  sind  aber  nach  dem  Charakter  alter  Re- 
ligionen so  enge  mit  einander  yerbondea ,  dafs  ich  sie 
aach  nnserm  Verstände  nicht  trennen  kSnnte  i  ohne  ihren 
ganzen  Gedankengang  ^a  aerstoren.  Jede  dieser  drei 
grofsen  Lehren  enthält  "wieder  drei  Abtheilongen ,  näm- 
lich bei  der  Welt  Schöpfung,  Mittelseit,  Untergang;  bei 
den  Gottern  Gebart,  Ballders  Tod,  Ragnardk;  Ibeim 
Menschen  Magie,  Seelen wanderang ,  Sittenlehre.«  Inder 
Weltlehre  sind  wieder  dreierlei  Wesen  Ton  grofser  Be^ 
denti^ng^  Joten,  Wanen,  Äsen,  alle  drei  tretten  in  ihrer 
eigentlichen  Wirksamkeil  erst  in  der  Gotterlebre  heryor, 
und  von  ihnen  stammen  drei  Unterarten  von  Wesen, 
nämlich  Zwerge  von  den  Joten,  Alfen  oder  Elfen  von 
den  Wanen  ond  Menschen  Ton  den  Äsen.  Die  Wirk- 
samkeit der  verwandten  Wesen  ist  der  Art  nach  gleich, 
im  Maafse  der  Kraft  aber  Terschieden.  Was  bei  der 
Welt  die  Schdpfnng ,  das  ist  im  kleineren  Wirkangskreia 
die  Gebart  oder  der  Urq^rang  der  Gdtter ,  was  die  Mit- 
telzeit der  Welt  ist,  d.  h.  der  Zeitpanhtv  wann  die  Le- 
benskraft abnimmt,  das  ist  Ballders  Tod  für  Äsen,  Wft- 
nen  and  Joten ,  and  so  entspricht  sich  aach  der  Unter- 
gang der  Welt  and  der  GStter^  An  diese  schliefst  sich 
noü  die  Wirksamkeit  des  Menschen  genaa  an«  Von  den 
Äsen  erschaffen  ist  ihm  aach  ein  Theil  Hhrer  schopferi« 
sehen  Wunderkraft,  was  hier  der  BegriQ*  Magie  heifst» 
geworden,  diese  hSrt  auf,  wie  der  Mensch  E**lbst  wieder 
dem  höheren  Wechsel  nnterliegt ,  d*  h,  im  Tod^  «  und 
wie  Ragnardk  die  LSuternng  der  Äsen  ist,  woraaf  sie 
Tergei^tigt  fortl^bc^n ,  so  ist  ^^ch  d^r  S^e^e  Wanderung 
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snr  Reiiiif^ftg/beslinimt  ttnd  ihre  Folge  die  Sittlichkeit 
and  Sittenlehre.  Daf«  diete  groften  Gegensätze  and  Bil-. 
der  noch  auf  viel  kleinere  menschliche  Verhältnisse  an- 
gewandt sind,  wird  unten  erhellen  und  begreift  sich  aus 
dem  Makro*  und  Mikrokosmus ,  Worin  die  teutschen Glau- 
benslehren beruhten. 

Anmerkung.  Ich  mufs  hier  die  swei  neuesten 
Systeme  des  skandinaTischen  Heidenthnms,  wiewol  sie 
nur  in  Umrissen  vorliegen»  berühren.  Das  erste  ist  Ton 
8 1  u  h  r 4n  seinen  Abhandlungen  Sber  nordische  Alterthu- 
mer,  Berlin  1817.  8.  54-^  isS.  wovon  d|e  Hauptsätze 
folgende  s  Die  älteste  Zeit  des  Heidenthums  war  die  rein- 
ste und  höchste  (S.55.  Dazu  stimme  ich  bei),  es  gibt 
keine  vorodinische  Religion  nnd  keine  Spur,  dafs'  in  den 
nordischen  Glauben  fremdartige  Elemente  eingewachsen 
sejen  (8.  57.  Das  letztere  kann  ich  nicht  annehmen). 
Die  Weltanschauung  lag  im  Gemuthe ,  dieses  mufste  mit 
der  Zeil  zerst5rt  werden  durch  die  Selbsterkenntnifs 
der  Yernonft  (8.68.),  der  Weltuntergang  ist  also  die 
nothwendige  Folge  jener  Weltanschauung ,  bezieht  sich 
aber  blos  auf  das  nordische  Leben  (Sq.).  Den.  Gegen- 
satz zwischen  Seele  und  Materie  kannten  die  Nordländer, 
den  zwischen  Geist  und  Welt  nicht  (61.),  darum  hatten 
ihnen  alle  Kraftausserungen  der  Natur  Persönlichkeit  (69.). 
Die  Asalehrfl  vor  Balders  Tod  bezog  sich  auf  Anschau- 
ung der  Ideen  des  Lebens  an. sich 9  und  twar  nicht  in 
der  Form  bewuMer  Reflexion  des  Menschenferstandes, 
sondern  in  der  Form  unmittelbarer  Gewiftheit  des  Ge- 
fühls (65.).  Im  Norden  gab  es  theoretische  und  prakti- 
sche Wissenschaften,  diese  waren  1)  Sittenlehre,  z.  B. 
Havamal^  2) Klugheitslehre,  Runakapi tu le,  Bryn- 
hilds  Gesang,  3)  Rechtslehre,  Rigsmal;  jene  sind 
anch  dreifach  :  a)  ethische,  b)  physische,  c)  kosmische, 
Völuspi,  Hyndlü  Ijoth,  Vafth.  und  Grimn.  m. 
Allvater  ist  die  schaffende  Seele,,  die  Beifrlesen  die  Ha- 
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tttle  (66.  67.).  Die  SShne  BSrs  sind  die  organitehe  Zeit, 
Ymirft  Glieder  fuhren  zu  der  Idee  des  Makro-  ondMikro- 
kosiDU8,  weichet  die  ächte  Natarbetracktong  ist  (69.). 
A08  YiDirft  Tod  wird  klar ,  daft  die  Aten  nur  die  aUßO- 
meinen  Bewegongen  des  planetarischen  Erdenlebent 
aeyen  ,  und  keine  Sternkunde  im  nordischen  Glauben  ge- 
sucht werden  dürfe  (70.).  Zwerge  sind  metallurgische 
Kräfte,  Alfen  FlSsse  und  Baume,  Hittelgeister  zwischen 
Jetten  und  Zwergen  (73.).  Yanaheim  ist  die  Welt  des 
Wahns  und  der  Phantasie  (74.)»  Othin  Schop&r  über- 
haupt ,  nach  dem  Gegensatz  seiner  SShne  Thor  und  Bal- 
der  tbeilen  sich  die  Äsen  in  zwo  Reihen  (77.)  f  jener  ist 
die  Thalkraft  des  Lebens,  dieser  dasGemüth,  der  innere 
Sinn  (83.) ,  an  diesen  schliefsen  sich  an  Heimdallr ,  Bra- 
gi,  Tyr  und  Forseti»  an  jenen  Hödr,  Yali,  UUr,  Nj5rdr. 
Uanir  ist  der  ideenlose  Verstand  und  das  allgemeine  Maat 
der  Dinge  (92  f.).  Tggdrasill  ist  das  zeitliche  Leben  (106.). 
Vieles  ist  in  diesen  Ansichten  richtig  aufgefafst,  eine 
3eurtheilung  kann  ich  hier  nicht  geben,  ohnehin  schnei* 
det  auch  sein  Grundsatz  (S.6o.),  dafs  es  sinnlos  sej,  der 
(eddischen)  Dichtung  in  jeder  Tereinzelten  Richtung  mit 

4  der  Deutung  folgen  zu  wollen  ^  alles  Eingehen  ins  Einzelne 
ab.  Vom  andern  Systeme  gab  Oersted  inderOTcrsigt 
oyer  det  kong.  Danske  Videnskab.  Sel&kabs  forhandlin- 
gerfra  1817 — 18.  Kopenb.  1818.  4.  8. »3 -r 44- Nachricht 
Es  ist  eine  grofse  Preisschrift  eines  ungenannten  Ver* 
fassers  ( wahrscheinlich  Finn  Magnussen*&),  die  den  um* 
fassenden  Zweck  hat ,  die  Quellen  des  eddischen  Glau- 
bens in  Asien  aufzusuchen  und  dadurch  die  älteste  Men- 

'  schengeschichte  zu  ergründen.  Aber  dazu  führen  die 
Wort-  und  Namenvergleichongen  nicht,  wovon  in  den 
Glossaren  der  Edda  und  auch  in  obiger  Abhandlung  S*  27. 
40.  41.  u.  s.  w.  Proben  gegeben.  Der  Verfasser  unter- 
scheidet zwei  Systeme  und  Sekten  des  nordischen  Glau- 
bens^ die  sich  nach  dea  |Iauptideen  Ymir  und  Yggdrasili 
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trennen  (S«  240*  Ymir  ist  ihm  nur  die  Erdmasse  (Jords 
Grandstof ,  $•  26.),  Aadhumla  die  Feucbtigbeit  des  an« 
gebildeten  Erdleibes ,  das  Herausleclien  Bars  aus  den 
Salzsteinen  wäre  das  Auf  tadeben  des  ersten  Grundes  aus 
dem  salzigen  Meere  (bann  nicht  seyn ,  denn  erst  nach 
Ymirs  Tod  wurde  das  Meer,  vorher  war  beines),  und 
Bur  hönnte  also  der  Kaabasus  seyn,  den  die  Perser  Borz 
nennen,  welche»  der  Geniti?  des  altnordischen  Namens 
Borr  sej.  Damit  hänge  die  nordische  Kosmograpbie  zu- 
sammen ,  worin  sich  der  Verf.  nach  Oersted*s  Versiche- 
rung überall  eine  neue  Bahn  gebrochen.  Man  müsse 
hier  wol  ein  mythisches  ^nd  mehr  historisches  Element 
unterscheiden ,  worin  dieselben  Namen  yorbämen ,  so 
hiefsen  in  beiden  Systemen  die  Haupttbeile  der  Erde  As- 
gard,  Midgard  undUtgard,  aber  in  dem  alteddiscben  Sy- 
stem gehe  die  Eintheilung  Ton  oben  nach  unten ,  so  dafs 
Asgard  den  Himmel ,  Midgard  die  Erde  und  Utgard  die 
Unterwelt  bedeute,  in  dem  andern  Systeme  gehe  die 
Eintheilung  horizontal  oder  wagrecht,  so  dafs  Asgard 
mitten  auf  der  Erdscheibe  liege  vom  Weltmeer  umflos- 
sen ,  dies  wieder  von  Utgard  umringt  sey  (S.  3t.).  Diese 
Eintheilungsart  gehöre  mehr  %um  Tmir,  jene  zur  Ygg- 
drasill ,  wozu  auch  die  neun  über  einander  stehenden 
Werten  zu  zälen  seyen.  Hlithsbjalf  wäre  das  Zenith,  die 
swölf  Himmelswohnungen  die  Thierzeichen,  und  die  alt- 
nordische Zeitrechnung  stimmte  vielleicht  ganz  mit  der 
indischen ,  persischen  und  ägyptischen  überein  (33.)  — 
Ich  übergebe  die  Namens  vergleichung  mit  asiatischen  Re- 
ligionen, die  nicht  zu  meinem  Zwecke  taugt,  manches 
Gute  &US  dieser  Uebersicht  werde  ich  unten  benutzen» 
aber  es  ist  unnothig,  das  Falsche  derselben  zu  wider- 
legen. Weder  Stuhr  noch  der  ungenannte  Verf.  sind 
der  Reihenfolge  der  eddischen  Sagen  getreu  geblieben, 
und  doch  ist  diese  strenge  Folge  das  einzige  Mittel ,  sich 
Tor  willkürlicher  Deutung  und  vor  der  Verführung  zu 


Digitized  by  VjOOQ IC 


3i4 

bewahren,  YorortKeile,  Meinangen  und  ScknUysteoae 
io  jene  Hjtben  biDein  za  tragen. 

Schopfang   der    Welt. 

,,Am  Anfang  der  Zeit  war  Gap»Ginnmiga\  in  den« 
selben  flössen  die  StrSme  Elivagar»  je  weiter  sie  ab«r 
Ton  ibrem  Ursprung  sieb  entfernten ,  desto  harter  warde 
.daa  Gift  darin ,  and  so  war  Eis  and  Reifen  in  Ginnüoga- 
gap.  Der  nSrdlicbe  Tbeil  desselben  hiefs  Niflheimr ,  toU 
Dankelheit  and  Eis  ,  darin  war  der  Brunnen  Hvergel« 
mir ,  aus  dem  zwölf  Strome  flössen«  Der  audliebe  Tbeil 
ward  erleuchtet  Ton  dem  Orte  des  Lichtes ,  Muspell  oder 
Huspelleheimr.  Darin  war  alles  heifs  und  hell ,  Gin- 
nunga-gap  aber  so  leicht  wie  windlose  Luft.  Die  Reifen 
bliefs  ein  hitziger^  Wind  an ,  sie  träufelten  herab  und 
alts  den  Lebenstropfen  ward  durch  die  Kraft  dessen ,  der 
die  Hitze  dazu  gesandt  9  ein  Wesen  geschaffen  in  Mannea 
Gestalt  undtTmir  genannt^  *^). 

Die  Schopfangssage  hüodigt  sogleich  einen  Licht« 
glauben  im  Norden  an,  aas  Nebel  und  Nacht  geht  die 
Welt  hervor ,  der  Anfang  aller  Dinge  ist  also  die  Nacht 
Diese  ist  mit  Nebel  erfüllt ,  darum  beifst  sie  Nebelheim 
(Niflheim),  Nacht,  Wa8.ser  und  Kälte  sind  die  Grundlagen 
des  materiellen  Daseyns.  Die  Flüsse  Elivagar  (tropfende 
Wasser)  kommen  nicht  aus  dem  halten  Niflheim ,  son- 
dern aus  einem  Orte  der  Wärme ,  ihr  Gift  ist  die  Wärme 
selbst,  die  sie  treibt.    Sie  gefrieren  in  Ginnunga-gap,. 


78)  Gylfa-^ion.  S.  6«  ed.  Rask  hei&t  es:  Ginnünga*gap  var^ 
svä  hlatt  9tm  lopt  vindlaust  —  aftheim  kviku^dropum. 
kviknathi  med  krapti  thess  er  til  sendi  hitann ,  oc  varth. 
munnz  Ukirmdi  ^  oc  par  sä  ne/ndr  Ymir.  —  Nyerup.un4 
Mi\ier  aberseuen  die  Stelle  nicht  getreu« 
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in  dem  Sohlande  oder  Becher  der  TiNisobung ,  veil  sie 
sich  zu  weit  Ton  ihrem  Ursprung  entfernt  ^•.  Aus  die« 
^r  Täaschnng  entsteht  aach  die  W^lt  durch  Muspellz« 
heims  Hitze ,  dieser  Ort  heifst  das  Yerderbnifs  in  Bezug 
•nf  Niflheim  und  Ginnunga  gap,  denn  wie  durch  Muspell 
die  Schdpfung  entsteht,  so  geht  sie  auch  dadurch  zu 
Grande.  Feuer  belebt  und  zerstön.  -  Der ,  so  die  Hitze 
sendet,  ist  der  Gott  in  statu  abscondito,  der  nie  in  die 
Erscheinungswelt  tritt  und  darum  keinen  Namen  hat. 
Durch  seine  Kraft  geht  Licht,  Warme  und  Feuer  in  den 
]Btcher  der  Täuschung  über,  und  darin  werden  denn 
•US  Niflheims  Nacht ,  Eis  und  Kälte  Lebenstropfen  und 
•US  diesen  der  Weltleib  Tmir.  Sieht  man  auf  den  Grund 
der  Sache  9  so  ist  das  nichts  anderes  als  die  mahrohosmi«« 
sehe  Zeugung  und  Gebart  9  denn  nach  den  teutschen  Re« 
Ugionen  besteht  alle  Zeugung  in  der  durch  Täuschung 
bewirkten  Vereinigung  der  beiden  Gegensätze  Licht  und 
Finsternifi ,  oder  Feuer  und  Wasser.  In  jeder  Geburt 
ist  der  Tod  schon  gegeben ,  weil  sie  auf  Täuschung  be- 
ruht, undf  wie  diese  aufhSrt,  sich  die  Gegensätze,  die 
das  Leben  gebildet  haben  ,  wieder  trennen.    In  der  nor« 


79)  Oersted's  oversigt  S. 24.  wo Eliyägar  durch  dryppende 
Van  de,  kolde  Vande  erklärt  wird  ,  wovon  letzteres 
tinrichtig  ist.'  Ginnunga-gap  heiföt  in  gewönlicher  Bedeu- 
tung freilich  det  uhy  re  avÄlg  mcllem  begge  Ver- 
de n  e ,  aber  g  a  p  heiCät  in  den  teutschen  Sprachen  auch 
ein  Becher,  indessen  sind  Weltbecher  und  At)grund  das-* 
selbe ,  nur  mufs  man  das  Bild  festhalten.  Nach  Oämis.S. 
bei  Rask  gibt  es  auch  einen  Ginnunga  himin,  die  Lesart 
ist  zwar  verdächtig ,  aber  der  Sache  nach  hat  sie  nichts 
gegen  sich.  In  den  Kenningar  Kap.  69.  heifst  die  Luft 
Ginnunga  gap ,  da  sie  gleich  darauf  auch  Methalheimr  ge- 
nannt ist ,  so  darf  ich  wol  annehmen ,  dafö  Gap  ginnunga 
eben  so  als  Vermittlung  (Täuschung)  zwischen  MuspcU 
r  und  Niflheim  gedacht  worden ,  wie  die  Luft  zwischeuHim- 
niei  und  Krde, 


Digitized  by  VjOOQIC 


3i6 

dis€hen  Weltgeburt  ist  der  Welttod  schon,  gegeben  ,  und 
weil  die  Welt  durch  Feuer  anfängt  und  untergeht,  so 
hat  alles  Lebendige  gleiches  Schichsal.  Warum  die  Ge- 
gensätze zur  Vereinigung  getäuscht  werden ,  das  ist  ein 
Geheitnnifs,  an  welches  die  nordische  Religion  denOlaa« 
ben  an  den  einen,  unbegreiflichen  Gott  anknüpfte.  Durch 
seine  Kraft  wird  die  Hitze  gesendet  >  durch  ihn  die  Ge- 
gensätze getäuscht,  durch  ihn  behommen  die  Tropfen 
Leben,  darum  ist  er  der  Unbegreifliche,  der  über  alle 
Welt  erhaben  ist,  der  nie  stirbt,  weil  er  nie  geboren 
wurde«  Es  ist  das  eine  grofse  und  herrliche  Idee  yon 
Gott,  welche  der  christlichen  Tollig  gleich  hommt. 

Niflheims  BrunnenHyergelmir  heifst  auch  ein  Becher 
und  ist  Gap  ginnünga  im  Kleinen,  so  wie  seine  zwölf 
Flüsse  den  Flivagar  entsprechen  ^).  Niflheim  ist  ja  die 
Grundlage  und  der  Grundstoff  der  materiellen  Welt,  es 
hat  also  auch  einen  Becher  und  Brunnen  des  Lebens, 
dessen  Ausflüsse  die  stufen  weisen  Entwickelungen  des 
Lebens  sind.  Unten  wird  eine  grofse  und  viele  kleinen 
Schlangen  am  Hvergelmir  vorkommen ,  /die  wol  mit  dem 
Brunnen  und  seinen  Flüssen  einerlei»  aber  in  anderer 
Beziehung  und  Bedeutung  aufgefafst  sind  ^^). 


80)  Hverr  heifst  ein  Becher,  gelmir  ist  undeutlich,  es  kommt 
in  den  Namen  der  Hrimthürsen  vor ,  Ymir  heifst  AvrgeU 
mir,  sein  Sohn  Thrudgelrair,  sein  Enkel  Bergelmir 
(Vafth.  m.  29.),.  Die  AusUger  der  alten  Edda  erklären 
es  als  Versetzung  statt  gemlir,  was  einen  Alten  bedeutet. 
Die  Thursen  hiefsen  also  Kothalter ,  Starkalter  und  Berg-* 
alter,  und  Hvergelmjr  wäre  der  alte  Becher.  Es  ist  be- 
merkenswerth ,  dafs  nach  Ymirs  Tod  das  Wort  gelmir  in 
den  Namen  nicht  mehr  vorkommt.  Ymir's  Namen  selbst 
ist  unerklärt ,  dafs  mit  ihm  die  Aumlungen  oder  Aroelun^ 
gen  zusammen  hängen ,  will  ich  nicht  läugnen. 

81)  Von  den  Namen  der  zwölf  Flüsse  sind  im  Glossar  der 
Edda  mehrere  erklärt ,  aber,  wie  mir  scheint ,  unauver* 
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Nun  erzält  die  Urltun  de  weiter,'  dafs  mit  dem  Ymir 
aus  den  Lebenstropfen  die  Kuh  Audhumla  geworden, 
aus  deren  Euter  vier  Milchströme  flössen ,  wovon  sich 
Ymir  nährte.  Sie  leckte  die  salzigen  ,  bereiften  Steine 
und  so  entstand  aus  dem  Felsen  am  ersten  Abend  Haar, 
am  zweiten  Tage  der  Kopf,  am  dritten  der  ganze  Mann 
Bari,  schon  yon  Gliedern,  grofs  und  starti«  Ymir  fiel  in 
Schlaf  und  Schweifs ,  da  entstanden  unter  seiner  linken 
Hand  ein  Mann  und  ein  Weib  nnd  seine  Filfse  zeugten 
auch  mit  einander  einen  Sohn.  Dies  war  das  Oeschlecht 
der  Eisriesen  (Hrimthursen).  Buri^s  Sohn  Borr  nahm  ein 
Jotenweib  Besla ,  Bölthorns  Tochter  und  ihre  Söhne  waren 
Othin  ,  Wili  und  We. 

Ymir  ist  also  Mannweib ,  weil  er  die  ungeth eilte  Ma- 
terie ist,  sein  Leben  wird  abei^  durch  die  organische 
Milch  erhalten»  und  Audhumla  ist  liberhaupt  die  Idee 
IJrweib  ,  das  Geschlechtliche  erscheint  daher  als  die  erste 
Trennung  der  Materie.  Was  die  Giftströme  EHvagar 
Tor  Ymers  Erschaffung,  das  sind  nach  derselben  die 
Hilchströme  der  Kuh  ,  diese  nährende  Audhumla  enthält 
daher  schon  die  Idee  einer  Welt-  und  Gottermutter.  Sie' 
ist  der  bessere  Theil  der  Materie,  denn  Ymir  und  sein 
Geschlecht  waren  bös,  darum  entstand  durch  sie  auch 
Bnri ,  ungezeugt  und  ungeboren  ,  von  gleicher  Abstam- 
mung wie  die  Kuh  nnd  der  Biese,  aber  eine  spätere  und 
mehr  organische  Entwickelung  der  Weltmaterie,  daher 
schon  bei  ihm  Schönheit  und  Salz  erwähnt  werden.  Salz 
war  dem  Skandinavier  die  treibende  und  schaffende  Kraft 
der  anorganischen  Welt ,  bekannt  sind  bei  den  Tentschen 


lässig,  so  dafs  ich  darauf  keiue  Rücksicht  nehmen  konnte. 
Möchte  Rask  sein  versprochenes  Wörterbuch  Über  die 
Skalda  auch  auf  die  Namen  der  Snorra-edda  ausdehnen, 
oder  Finn  Magnussen  sie  erklären ,  es  wäre  dies  für  die 
Sagenlehre  ein  ausserordentlicher  Gewinn, 


Digitized  by  VjOOQ IC 


5i8 

die  heiligen  ßalzbKobe  ond  die  blutigen  Kriege  um  die» 
•elben ,  nnd  der  Mensch  war  in  diesem  Glaaben  so  gut 
das  Sali  der  Erde  me  im  Eyangelium.  In  der  Milchkoh 
als  dem  Urweibe  und  der  Weitmntter  sind  die  Gmnd« 
lagen  sn  der  grofsen  Franenachtopg  gegeben,  ivelehe 
der  aasgeseichnete  Yorsng  des  tentschen  Stammes  ist 
Die  Idee  W<41)  hommt  überall  im  tentschen  Glauben  als 
eine  der  bedeutungSTollsten  yor.  Die  dreitägige  Ent- 
stehung Buri's  ist  samt  den  zw5If  Flüssen  HTergelmir*t 
und  den  yier  Milchstromen  der  Anfang  der  Zalenlehret 
die  durch  die  ganse  Religion  hindurch  geht  und  gleich 
in  Burrs  drei  Enheln  ivieder  erscheint.  Da  die  Zaien- 
lehre  also  in  der  Schöpfung  schon  begründet  ist|  so  bat 
sie  auch  Bedeutung  für  dieselbe  ^  es  ist  Sternkunde  darin 
enthalten,  wie  dies  ja  auch  die  sieben  Zeiträume  der 
Weltschopfung  aneeigen ,  die  eben  so  wol  wie  in  der 
mosaischen  Schöpfungsgeschichte  die  erste  Weltwocbe 
bilden.  Das  Gefrieren  der  Eliyagar  y  die  Lebenstropfes, 
Tnür,  Andhumla,  Buri,  BSrr  nnd  seine  Sühne  sind  jene 
sieben  Zeiträume ,  die  grade  so  mit  Erschaffung  der  or- 
ganischen Wehhräfte  schliefsen ,  wie  die  mosaische 
Schopfungsurhunde  mit  der  Bildung  des  Menschern 

Keine  Spur  findet  sich  in  dieser  Sage,  die  irgend 
Bezug  auf  planetarische  Yerhältnisse  hätte,  heine  Idee 
Ton  Zeitbestimmung  ist  noch  da ,  denn  es  gab  noch  heine 
Planeten  weit  nnd  noch  hein  planetatisches  Jahr ,  die  fot^ 
hemmenden  Zalen  sind  eben  so  Avol  wie  die  Menschen- 
gestalt Tmirs  sinnliche  Bilder,  um  das  Uebersinnliche 
anzudeuten ,  weil  dafür  keine  Sprache  Begriffe  und  dar 
her  auch  heine  Worte  hat  und  die  Ideen  in  Bildern  reden, 
die  imi^er  aus  der  Erfahrung  genommen  rind.  Storesich 
Niemand  an  der  haimatlich. nordischen  Ansicht,  dals 
Hiflheimr  nördlich ,  Muspellzheimr  sudlich  gesetzt  wird, 
dies  rermindert  oder  ändert  die  Wahrheit  der  Sage 
nicht  f  die  doch  immerhin  Hunde  gibt  Ton  dcmHochsteO| 
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wat  der  inentcUiche  Geist  erfassen  liann ,  ron  clem  2a- 
stande  vor  ErscbafFang  unserer  Planeten  weit.  Und  wenn 
in  dieser  Sage  schon  die  Grundzüge  der  nordischen  Got- 
ter- und  Sittenlehre  liegen,  also  darin  die  Lebensart  und 
Geschichte  der  alten  Skandinavier  bedingt  ist,  so  läfst 
sich  schon  daraus  abnehmen ,  dafs  diese  Religion  ein  Sy- 
stem enthalte ,  aasgehend  von  den  böchsteoi  Ideen  and 
das  ganze  Leben  dnrchgreifend.  leb  werde  bei  jeder  der 
hauptsächlichsten  Glaubei^slehren  auf  die  sieben  Perio- 
den der  WeltschSpfung  als  ihren  Urgrund  zurück  weisen 
müssen. 

$•    6o. 

Theilang  des  Alls^  Schöpfung  der  planetftri- 
»eben  Welt}  Ursprung  der  Erde.    . 

,f  Die  SSbne  Bors  erschlagen  denTmir  und  da  lief  so 
Tiel  Blut  aus  seinen  Wunden,  dafs  darin  das  ganze  Ge- 
schlecht der  Eisriesen  ertrank  bis  auf  den  Bergelmir ,  der 
mit  seinem  Weib  im  Nachen  entrann  und  das  jüngere 
Riesengeschleoht  fortpflanzte  ^.  Die  drei  Brüder  zogen 
den  Ymir  mitten  in  Ginnunga-gap  hinein  und  machten 
aus  ihm  die  Erde,  aus  seinem  Blute  das  Meer  und  die 
Wasser,  aus  seinem  Fleische  das  feste  Land,  aus  den 
Knochen  die  Berge,  Felsen  und  Klippen  aus  seinen  Zäh- 
nen ,  Kinnbacken  und  zerbrochenen  Beinstückem  Sein 
Blut  umflofs  ringsum  das  feste  Land  ui|d  ist  das  Welt« 
meer,  vorüber  schwerlich  ein  Mensch  l4ommt.  Aus  der 
Hirnacbale  machteiv  sie  den  Himmel  und  setzten  ihn  auf 


82)  Dämis.  7.  bei  Rask  S.S.  steht:  Bergelmir  for  upp  4  ludr 
sinn;  das  dort  angeführte  Vaftbr.  m.  Str.  35.  sagt  eben- 
falls :  var  k  1  u  t  h  r  um  lagithr.  L  ü  d  r  heifst  eine  Laute 
.  oder  Trommel 9  und  die  Grundidee  ist  die  Muschel- 
gestalt ,  die  sowol  Kahn  als  Laute  in  sich  begreift.  Vgl* 
die  Erklärer  der  alten  Edda  Bd.  I.  S.  20. 
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vier  iassersten  Pfeilern  über  die  Erde,  onter  jedes  Hörn 
(Pfeiler)  einen  Zwerg ,  die  da  heifsen  Aastri ,  Westri, 
Northri,  Suthri.  Die  Funken  und  Knistern ,  dieausMus- 
pellzheimr  geworfen  waren ,  setzten  sie  mitten  in  Gin- 
nünga-gap  oben  und  unten  an  den  Himmel ,  um  ihn  und 
die  Erde  zu  erleucbten.  Allen  Feuern  gaben  sie  ihren 
Ort,  einigen  am  Himmel,  andere  schweiften  nngebanden 
unter  dem  Himmel ,  •  aber  jedes  an  seiner  Statt  und  in 
seinem  Gang.  Darum  heifst  es  in  alten  Liedern,  dafs 
man  daher  die  Tage  und  Jahreszal  unterscheidet. " 

Diese  Sage  cntwichelt  also  weiter  das  Systeni  der 
Schöpfungslehre.  Die  Erde  und  der  Planetenhimmel 
gehen  aus  dem  Tode  des  Weltleibes  hervor,  sie  sind 
selber  sterblich  und  eben  so  die  Planete^schopfer  ,  die 
Sohne  Bors.  Geburt  ist  eine  Folge  des  Todes  und  um- 
gekehrt,  hierin  liegt  die  Idee  der  Fortdauer.  Tod  ist 
Trennung  und  Ursache  des  Dualismus,  dieser  .tritt  schon 
in  den  Schöpfungsperioden  hervor ,  aber  blos  als  fried- 
licher Gegensatz,  durch  den  Mord  Ymirs  wird  er  ^ber 
zur  unaufhöHichen  Zwietracht  und  Feindschaft  zwischen 
den  Bors  Söhnen  und  Biesen.  Alles  in  Ginnünga-gap 
ist  dem  Wechsel,  dem  Dualismus  unterworfen  ,  Riesen 
und  Götter  und  Alles,  was  von  ihnen  kommt,  ist  sterb- 
lich und  vergänglich  ;  nur  der  Eine,  der 4  ausserhalb  der 
Welt,  die  Hitze  aus  Muspellzheimr  gesendet,  ist  unwan- 
delbar und  ewig.  Darum  stammen  auch  die  Götter  müt- 
terlicher Seits  von  den  Biesen,  von  der  Materie ,  und 
darum  ist  der  grofse  Hafs  zwischen  beiden ,  weil  sie  ver- 
wandt sind.  Die  Sterblichkeit  der  Götter  folgt  also  noth* 
"wen^^g  aus  dieser  Schöpfungslehre  und  ist  die  Grund- 
lage zu  dem  Glauben  an  die  Fortdauer,  der  bei  den 
Skandinaviern  eine  Todesverachtung  hervorgebracht, 
wie  sie  selten  auf  Erden  gefunden  wird.  So  gehen  immer 
die  Grundzüge  der  Sittenlehre  auf  die  Schöpfungssagen 
zurück,   die  Ideen  von  der  greisen  und  kleinen  Welt 
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Leben  gestaltet ,  and  als  die  einzige  Triebkraft  der  pla-« 
netarischen  Welt  erscheint  der  Dnalismus,  aber  er  ist 
nicht  ew%f  er  ist  hein  Schichsal,  sondern  nui*  die  noth« 
wendige  Bedingung  für  alle  .Erscheinung  des  Lebens^ 
sonst  hätte  heine  solche  Todesverachtung  auf  ihn  ge« 
griir.det  un^  aus  den  Teutschen  heineHeldenvoIher  wer- 
den honnen  ^  sondern  Fatalisten ,  die  in  Feigheit  und 
Geistestod  untergegangen  waren.  Darum  präge  maii 
sich  hier  schon  die  Wahrheit  ein^  wie  sehr  die  grofsejl 
Glaubenssätze  den  Charahter  der  teutschen  Völker  ge- 
bildet und  deren  Geschichte  gestaltet  habexi. 

Der  Sat2,   dafs  die  Erde  aus  dem  Wasser  entstan- 
den ,   ist  in  der  Edda  weit  sinnvoller  und  tiefer  gefafst^ 
wo  das  Wasser  das  Blut  aus   dem  Weltleibe  Ymir  ist. 
Mit  der  Säge  von  der  gröfsen  Flut  hat  dies  schwerlich 
Zusammenhang,  denn  so  wie  diese  Sage  dasteht,  ist  sie^ 
naturgeschichtlich  genommen  ^  weit  jünger  als  Ymirs  Et^- 
mordung.      Es  ist  übrigens  einleuchtend,  'dafs  der   a6^ 
Tmir  geschaffene  Planetenhimmel  selbst  wieder  als  ein 
grofser  Mei^sch,   als  ein  organisches  Ganzes  anzusehen^ 
sej,  als  ein  Mikrokosmus,  der  in  Be^ug  auf  die  Erde  als 
Mahrokosmus  erscheint.     Bund  ist  die  Erde,  man  kanil 
aber  nicht  beweisen,    dafs  darunter  blos  die  Scheiben*) 
gestält  verstanden  sej,  mitten  in  der  Welt  ist  der  Him- 
mel   mit    seinen  Lichtern.     Dieser  Himmel   ist  doppelt^ 
ein  oberer,  worin  die  Fixsterne  sind  ,  ein  unterer,  woriit 
die  Planeten  ihren  angewiesenen  Gang  gehen.     Mit  die- 
sen  Sternen   wird   nun    die  Zeit,    weil  sie   durch  de li 
Wefchsel  und  Wändfei  derselben  ctkännbai*  -«Vird.     DieSe 
Lichter  sind  verirrte  Funken    aus  Muspellzheimr ,    die 
nach  Ginnnnga  -  gap   gekommen   und  dadurch  sterblich 
geworden.     Darum  sind  sie  dem  Wechsel  unterworfen; 
Ein  schöner,  tiefer  Gedanken  ,  der  in  der  Seelenlehre  in 
Anwendung  kommt.    Denn  es  wird  sich  zeigen ,  dafs  did 
V.  ai  ' 
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Seelen  Terirrte  Geister  aus  Maspellzheimr  sind ,  die  in 
Ginnungagap  mit  der  Materie  Tereinigt  und  als  sterbliche 
Jienschen  geboren  worden. 

IJie  nacli  den  Weltgegenden  genannten  ZÄrge  sind 
nicht  die  Trager  des  Himmels ,  sondern  wol  die  Wächter 
desselben  ,  damit  nicht  die  Riesen  kommen  und  die  Him- 
melspteiler  umreifsen.  Die  Pfeiler  &ind  Horner ,  und 
dies  ist  die  erste  Anspielung  auf  den  im  ganzen  Norden 
if erbreiteten  Stierdienst,  der  indefs  schop  in  der  Sag^ 
Ton  der  fiuh  Audhunila  gegründet  ist.  Das  Hörn  Mrird 
noch  oft  als  bedeutvolUs  Sinnbild  angeführt  werden, 
und  ist  aus  dem  wendischen  Glauben  schon  bekannt.      ' 

§.    6i. 

Midgart,  das  irdische  Licht  und  die  Zeit. 

f^Die  Erde  ist  an  ihren  Gränzen  rund  wie  ein  Bing, 
ansierbalb  um  dici^en  Kreis  liegt  die  tiefe  See ,  deren 
Strand  die  S6hne  B($rs  dem  Bieseogeschlecht  zum  Wehs- 
sits  gaben,  innerhalb  bauten  sie  auf  der  Erde  eine  Borg, 
die  alles  Land  omfafste,  und  nannten  sie  Midgart  ^. 
Sie  war  gegen  den  Unfrieden  der  Riesen  aus  Ymirs  An- 
genbraunen  aufgeführt,  und  aus  seinem  Gehirn,  das  sie 
in  die  Luft  warfen,  worden  die  Wolken. ^^ 

„Die  heiligen  GStter  gaben  nun  den  Tags-  on<^Moo- 
deszeiten  Namen ,  und  setzten  Wesen  an  den  Himmel, 
um  Sonne  und  Mond  zu  leiten  ^).    Der  Riese  ISorvi  oder 


SS)  Dftmis.  8.  S.  9*  jörth  er  knngldtt  u  1  a  n  ( aussen  herum, 
also  an  ihren  Gränaen),  oc  tliar  utan  um  (nämlich  an 
dem  Rande  oder  der  Grause)  Hggr  hin  diupi  siar,  oc  med 
theirri  si^varstravntbu  g&fu  their  lavnd  til  bygthar  jätika 
attum.    Nyerup  und  Majer  Übersetzen  hier  nicht  genau* 

tl)  Hier  mufs  ich  die  Ordnung  der  Dämisagen  etwas  verlas« 
seo ,  es  folgt  nämlich  zunächst  die  neunte  bei  Rask  qder 
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Narfi  in  Jotunheimr  hatte  nämlich  eine  Tochter  Nott 
(Nacht) ,  die  Mar  schwarz  und  dunkel  ihrer  Abhnnft  nach. 
Ihr  Sohn  Tom  ersten  Gemal  Naglfari  liiefs  Audr,  Tom 
«weiten  Annarr  ihre  Tochter  Jord  (Erde),  und  von  dem 
Gott  Dellin gr  hatte  sie  den  Sohn  Dagr  (Tag) ,  der  war 
liobt  und  schön  wie  sein  Vater.  Othin  setzte  N6tt  und 
Dagr  an  den  Himmel,  gab  ihnen  zwei  Rosse  und  zwen 
Karren ,  womit  sie  jeden  Tag  die  £rde  umreiten  sollten. 
Kott  reitet  vorauf  mit  ihrem  Pferde  Hrimfaxi,  und  der 
Schaum  seines  Gebisses  ist  der  Morgenthau«  Das  Tages- 
rofs  Shinfaxi  erleuchtet  alle  Luft  und  Erde  mit  seiner 
Mähne*  Den  Gang  der  Sonne  und  des  Mondes  lenhen 
aber  die  Kinder  des  Mundilfori,  die  so*  schön  und  lieb«- 
lich  waren  9  dafs  er  den  Sohn  Mani,  die  Tochter  S61 
nannte  und  sie  einem  Manne  Glenr  (oder  Glemr)  ^ver- 
malte. Die  Götter  über  diesen  Stolz  erzürnt ,  setzten 
beide  Geschwister  an  den  Himmel ,  Sol  leitet  die  Pferde 
des  Sonnenharrens ,  den  die  Götter  zur  Erleuchtung  der 
Welt  aus  Muspellzheims  Funken  gemacht»  Die  Rosse 
heifsen  Aryakr  undAlsTidr,  sur  Kühlung  haben  sie  zwen 
Blasbälge  unter  den  Bugen ,  die  Isarncol  heifsen.    Mani 


die  siebente  bei  Resen,  die  von  Askr,  Embia  und  As« 
garthr  handelt,  was  noch  nicht  hieher,  sondern  erst  nach 
Dämis.  13.  (  bei  Rask  und  Resen )  gehört.  Die  zehnte 
Dämis.  folgt  also  auf  die  achte ,  und  die  neunte  kommt 
nach  der  dreizehnten,  sonst  gibt  es  keinen  Zusammen«« 
hang ,  was  auch  Rask  S.  l4.  bemerkte  und  Schon  Nyerup 
verbesserte ,  hei  dem  die  Dfimis.  8  —  11,  das  vierte  Ka- 
pitel ,  aber  7  »  12  und  IS  das  fUnfte  ausmachen.  So  will 
e)s  auch  die  Völuspd,  denn  ihre  Strophe  6  bezieht  sich  auf 
Dämis.  10  —  13  (Rask)  oder  8  —  12  (Res^n) ,  Str.  7  —  l6 
geht  aber  auf  Dämis.  14.  und  die  letzte  Hälfte  von  D.  9 
4  Rask)  oder  D.  7.  12.  13  (Resen) ^  und  erst  zu  Str.  17  und 
18  gehört  der  Anfang  der  D.  9  (7) ,  und  Str.  19  —  21  be- 
stehen sich  dann  auf  D.  ti  f.  (14). 
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lenkt  des  Mondes  G«ng,  er  nabm  zwei  Kinder. Bii  ond 
Hiolii  von  der  Erde ,  als  sie  Tom  Brunnen  Bjrger  zurück 
gingen  und  «o  der  Stange  Siniul  den  Wasserkrug  Säg^ 
trugen.  Ihr  Vater  hiefs  Yidfinnr,  sie  begleiten  immer 
den  Mani  und  man  kann  sie  Ton  der  Erde  sehen,  ponne 
und  Mond  fahren  so  schnell,  "weil  sie  Ton  zwen  Wolfen 
verfolgt  werden ,  Skoll  heifst  der  eine ,  so  der  Sonne 
nachrennt,  ihr  voraus  läuft  der  andere,  Hati  der  Sohn 
des  Hrudfitnir,  der  den  Mond  fangen  wird.  Ihre  Ab- 
kunft ist  diese.  Das  Riesenweib  Gygr  wohnt  ostlich  von 
Midgart  im  Walde  Jarnvidur,  dort  sind  viele  Zauber« 
weiber,  die  heifsen  Jarnvidiur.  Die  alte  Gjgr  hatte 
viele  Riesensohne  in  Wolfsgestalt,  unter  ^diesen  auch 
jene  zwen  Wölfe.  Der  am  mächtigsten  anter  beiden 
wird ,  heifst  Managarmr ,  er  mästet  sich  mit  dem  Leben 
sterbender  Menschen ,  bespi*ützt  Himmel  und  alle  Luft 
mit  Blut,  wovon  die  Sonne  verfinstert  wird  und  Sturm- 
winde  kommen  ^^  ^). 

Diese  Sagen  enthalten  immer  noch  weitere  Entwiche* 
lungen  des  planetarischen  Lebens,  ehe  der  Mensch  in 
die  Reihe  der  «geschaffenen  Wesen  eintritt.  Ausgea&eich* 
net  wird  dadurch  die  Seh opfungsl ehre  der  Edda ,  dafs 
ein  so  langer  Stnfengang  der  Entwickelung  planetarischer 
Kräfte  dem  Entstehen  des  Menschen  vorher  /geht.     In 


85)  Ich  habe  die  Stelle  aus  Dümis.  10.  S.  IS.  Obersetzt,  wo 
sie  lautet:  Mdnagarmr  f541i2  med  fiörvi  allra  theira  man- 
naer deyia.  In  der  dort  angeführten  Str.  33«  der  Vaiuspü 
heifst  es  aber: 

1  fylliz  1  fiörvi  |  feigra  manne, 
was  schon  der  Stabreim  erfordert  und  den  Sinn  ganz  ver- 
ändert,  indem  hier  von  iwaffentodte  n  Männern  die 
Ride  ist,  nicht  von  Sterbenden  Oberhaupt.  £>en- 
noch  scheint  die  Oimisage  Recht  su  haben ,  da  ¥*  e  i  g  r 
im  Nordischen  nicht  nothwendig  vom  Waffentod  ge- 
braucht wird  9  wqI  aber  im  Tcutsphen.^ 
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der  Seelenlehre  ivird  dies  bedeutend,  der  Ruefaweg  der 
8eele  zu  dem,  der  sie  ausgesandt,  wird  nicht  weniger 
Abstufungen  baben.  Auch  tritt  in  diesen  Sagen  immer 
deutHcber  der  kriegerische  Geist  des  nordischen  Glau- 
bens ber?or.  Midgari  iat  die  Burg  gegen  die  Biesen  ,  es 
ist  das  bewobnliche  Land ,  umgeben  von  rauben  Riesen- 
gebirgen ,  der  inwohnende  Mensch  hat  daher  die  Pflicht, 
4ie  von  den  Göttern  erbaute  Burg  gegen  ^e  Riesen  zu 
>ertheidigen.  Das  Bild  Hidgards  ist  aus  der  Wirhlich- 
beit  entlehnt ,  daher  konnte  jedes  yon  Bergen  und  Was- 
sern umgebene  Land,  \vorin  die  teutschen  Yölker  sich 
niederliefsen  9  als  jene  Erdenburg  Midgart  angeseliea 
werden.  Im  Allgemeinen  liegt  darin  die  Vorstellung, 
dafs  die  Erde  yon  Meer  und  Gebirgen  u^mgeben  sej.  Die 
Entstehung  der  Wolken*  ist  eine  sehr  tiefe  und  grofsar- 
tige  Idee,  die  ganz  wieder  im  Mahrokosmus  berubtl  IXa 
Ymirs  Schädel  der  scheinbare  Himmel  ist,  so  mufs  natür- 
lich die  Atmosphäre  sein  Gehirn,  die  Erde  sein  Leib 
tik  s.  \9,  seyn ,  wie  oben  geipeldet.  Die  Wolken  sind  dsu- 
her  die  nnstäten  und  trüben  Gedanken  Ymir's  oder  des 
Pianetenleibes,  sie  sind  nach  dieser  Religion  die  Annähei- 
rang  der  Materie  zum^Geiste,  die  höchste  Reinheit,  deren 
die  Materie  durch  eigene  K^aft  fähig  ist.  AJIeiu  sie  beis^ 
aea  dennoch  4ie  hartmüthigen  Wolken  ,  es  sind  eben 
doch  die  bösen  Gedanken  der  bösen  Riesei^natur,  der 
Materie,  und  ihr  Gegensatz  sind  die  Funken  aus  Mus.« 
pellzh^in^r,  die  als  Sterne  am  Himmel  glänzen^).  Dies^ 
-verirrten  Lichter  des  Geistes  sind  freilich  in  ICmirs  Sch%» 
del.  eingeschlossen,  aber  böbeirer  Abkunft,  und  die  be^ 
ständigen  Feinde  der  bösen  Wolken.  Untreue  liegt  in 
ihrer  Natur  9  sie  entlehnen  von  der  Sonpe  die  Schönheit 
des  Morgen  •  und  Abendrothes,  sie  Terfinstern  aber  aucb 
^Is  schwarze  Gewitter  das  Licht ,  und  die  Götter  müssjpn 


^.6)  Hard'  mödgo  sk^.    Grimn.  m.  Str.  40, 
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mit  dem  Blitzfener  diese  tcbwarzen  Gedanb^n  der  Erde 
zerstreoen.  Die  Eingeschlossenheit  der  moftpellzkeiiDi- 
schen  Funhen  in  Ymirg  Schädel  ist  daher  auch  der  Grand, 
wararn  aach  die  Planeten  dem  Einflafs  der  Biesen  aosge- 
setzt  sind  ,  nnd^so  erklären  sich  die  andern  Sagen  ohne 
Schwierigkeit.  Wie  Ginnunga-gap  mit  der  Finsternifi 
anfangt,  so  Midgarthr  mit  der  Dankelheit  and  aus  dicaer 
entwickelt  sich  erst  in  der  dritten  Abstnfbng  der  irdische 
Tag,  der  natürlich  ungleiche  Aeltem  haben  moTs.  Denn 
Midgart  besteht  blos  durch  die  Vermischung  des  Mate- 
riellen oder  riesenartigen  mit«dem  Geistigen  oder  GStt- 
littien. 

Allein  die  Sage  Ton  der  planetsurischen  N6tt  hat  einen 
yiel  weitläufigem  Inhalt.  N6lts  Vater  Norvi  mag  mit 
njorthr  allerdings  ein  TCrwandtes  Wesen  und  in  ihm  die 
Idee Nährraier  mit  begriffen  sejn.  Ihre  übrige  Geschiebte 
enthält  schon  die  Grundlagen  der  FL^ldensage,  ihr  erster 
Mann  Naglfari  hat  gleichen  Namen  mit  dem  yerderblichea 
SehifFbeim  Weltuntergang,  ihr  Sghn  Audr  ist  schon  dem 
Worte  nach  das  in  ruKiger  Dunkelheit  verborgene  Goldt 
dies  aber  hat  die  Leidenschaft  der  GStter  und  Helden  ge- 
weckt und  ist  die  Ursache  ihres  Untergangs.  Die  Tochter 
Jörd  ist  die  Erdoberfläche ,  daher  ist  sie  später  geboren 
als  das  unter  ihr  liegende  Gold,  zuletzt  wird  yom  Gott 
Dellingr,  dem  Schimmernden,  der  Tag  erzeugt.  An 
diese  Sagen  knüpfen  sich  nun  die  Heldengeschlechter  der 
Oethlinger  und  Dögüoger,  und  es  genügt  hier  mit  der 
Andeutung,  wie  die  Heldensage  in  der  Schopfongsge- 
achichte    begründet    und   Dagr    mit   Ballder    yerwandt 

ist  8^). 

Die  Bosse  haben  ihre  Namen  von  den  Mahnen  ,  das 
kalte  Nachtpferd  heifst  Beifmähne ,  das  Tagpferd  Schein* 


87)  Snorra  edda  ed.  Ra^k.  S.  192. 
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mahne.  Haard  sind  also  Stralen ,  tirid  )>tzt  erst ,  wo  die 
Erdoberfläche  geschaffen  ist ,  wird  auch  der  Thaa  er- 
wähnt. Mit  dem  ^ufthsuen  der  Reifen  fieng  die  Schöpfung 
in  GinnuDgar  an,  mit  dem  Thaa  beginnt  auch  die  Erde 
ZQ  grünen  ,  damit  wird  sich  aach  das  letzte  Menschen* 
paar  erhalten,  und  das  erste  Kraut,  das  hervorschiefst, 
ist  der  heilige  Lauch.  Wie  nun  die  irdische  Nacht  und 
der  Tag  aus  der  Materie  geboren  sind ,  so  müssen  auch 
Sonne  und  Mond  von  materiellen  Wesen  geleitet  werden, 
denn  die  irdische  Schöpfung  besteht  eben  in  der  durch« 
gängigen  Vereinigung  der  Materie  mit  dem  Geiste.  Aus 
Maspellzheims  Funken  sind  jene  Sterne  und  ihre  Karren, 
Nacht  nnd  Tag  lenken  die  Rosse,  zu  ihnen  kommen  aber 
xwoch  die  irdischen  Wesen  S6I  undMani,  deren  Geschäft 
ist,  Tor  den  Wolfen  zu  fliehen«  *  Mit  N6tt  und  Dagr  ist 
nur  der  irdische  Zeitwechsel  angezeigt,  mit  Söl  und 
Mani  aber  ist  die  Wahrheit  versinnlicbt,  dafs  die  plane- 
tarische Welt,  weil  sie  dem  Wechsel  unterworfen  ist, 
^  untergeht.  Mit  diesen  beiden  kommt  daher  aach  zuerst 
die  irdische  Schönheit ,  zuerst  das  Gefühl  von  Liebe  und 
Leid,  gerauht  einem  liebenden  Vater,  von  Wolfen  rer« 
folgt  und  deren  endliche  Beute ,  ist  ihr  Leben  nichts  an- 
ders |  als  der  Wechsel  der  Dinge,  der  im  Gefühl  ala 
Liebe  nnd  Leid  erscheint.  Wie  nähe.gränzt  daher  Sol 
und  Mani  an  den  Menschen ,  dessen  Leben  in  demselben 
Gegensatz  befangen  ist.  Auf  die  Schöpfung  jener  beidea 
Wesen  folgt  daher  fast  unmittelbar  die  des  Menschen, 
denn  auch  er  ist  ein  Kind  der  Gotter,  Sonne  und  Mond, 
nicht  als  Licht,  sondern  als  Frau  und  Mann  gedacht, 
sind  sein  nächstes  Vorbild  für  das  Leben,  seine  nächste 
Vermittlung  mit  den  Göttern.  Was  Wunder  also,  dafs 
der  Sonnendienst  bei  dem  teutschen  Stamme  so  tief  und 
tmyertilgbar  auf  das  Volksleben  gewirkt  hat,  dafs  alle 
Heldensage  nur  ein  menschliches  Abbild  Tom  Leben  je- 
ner Licht^esen  ist)   und 'sie  nicht  blos  mit  ihren  Namen, 
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lehre  beruht?  Halte  man  diese  Ansicht  fest,  sie  ist  die 
natürlichste  and  ungeewiingenste ,  die  sich  yom  Ursprung 
der  Heldensage  geben  läTst ,  nnd  allein  im  Stande ,  die 
^rennniigsgründe  der  Sebten  nachzuweisen. 

Die  Sonne  ist  also  bei  dem  ganzen  teutschen  Stamme 
^ie  Frau ,  der  Mond  der  Mann ,  ihr  Geraal  heifst  dem  Na- 
men nach  der  Glimmende  oder  Glanzende  und  ihr  Vater 
^st  di.Q  Kreisbewegung.  Man  dürfte  wol  hiernach  wie  aus 
Tielen  andern  Umständen  sqbliefsen ,  dafs  in  der  nordi* 
sehen  Religion  die  Entwicbelung  der  Schöpfung  kreis- 
förmig gedacht  worden ,  worin  eben  wieder,  clie  Idee  yon 
^er  grofsen  und  Meinen  Welt  begriflen  ist.  DieSonnen- 
rosse  ^ind  leicht  faCslicbe  Bilder,  Aryalir,  ^er  Früb- 
'wach^,  Alsvidr,  der  AllYersenger ,  und  IsarncoU ,  die 
eiserne  Kühle,  die  halte  Morgenluft  sind. nach  der  nor- 
dischen Haimat  vorgestellt ,  wo  die  Soramertage  früh 
anfangen  und  oft  drüchend  beifs  werden  und  die  Morgen 
lialt  sind.  Die  religiöse  Achtung  der  Pferde,  welche 
den  teptschen  Stamm  auszeichnet ,  beruht  also  auch  in 
ihrer  Schopfangslehre  und  ist  mit  dem  Lichtdienste  sehr 
ipabe  verwandt.  Das  Ab-  und  Zunehmen  des  Mondes  ist 
in  zwen  .Zwergen  Nyi  und  Nithi  (n^u  und  voll)  versinn* 
licht ,  über  die  Mani  berrscht  ^.  ipiie  Kinder  Bil  und 
Hinhi  sind  aus  der  irdischen  Welt  ihnen  beigegeben, 
und  diese  vier  Wesen  bedeuten  im  hleinen  Mondeswecb- 
•el  dasselbe,  was  im  grüfseren  Tag-  und  Nachtwechsel 
|}6tt,  Dagrf  S6I  nnd  Mani.      Darum  haben  auch  jen^ 


. J8)  Wir  schreiben  Neu  mond ,  der  Begriff  Neu  hat  aber 
hier  keinen  Sinn,  das  Wort  ist  ein  Beweis,  wie  re)i);iöse 
Namen  im  Leben  und  der  Sprache  fortdauern  und  falsch 
verstandefi  werden,  wenn  ihre  wahre  Bedeutung  nicht 
^ehr  bestehen  darL  80  wurde  der  Zwerg  Nejr  durcb 
4en  sch^f^n  BegriflfNeu  ^rsel^. 
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Leiden  noch  die  gr5fscre  Abstammung  yom  Biesenge- 
ftchleeht,  indefs  Nyi  und  Nithi  yon  den  Zwergen  faer- 
bommen  ,  die  selber  sebon  eine  ärmlicbe  Geburt  decBie^ 
sen  sind.  Yidfinnr^  ßyrgir  und  Simul  haben  unbekannte 
Bedeutung,  Sagr  heifst  aber  ein  grofser  Wasserkrug 
und  bildlich  anch  das  Meer,  Bil  und  Hiulii  sind  die  ab<- 
-wechselnde  Leere  und  Fülle ,  naeh  dem  Yolksglaubea 
die  Flecken  im  Monde.  Es  ist  nicht  zu  laugnen,  dafs 
hierunter  des  Mondes  Einflufs  auf  das  Meer,  auf  Ebbe 
und  Flut  verstanden  sey ,  und  hieraus  eine  Verwandtschaft 
dieses  Gestirns  mit  dem  Wasser  und  dem  Feuchten  über« 
^4upt  hervorgehe.  ' 

Je  weiter  sich  die  planetarische  Schöpfung  entwickelt, 
^esto  deutlicher  tretten  die  Anzeigen  ihres  endlichen  Un- 
terganges ein ,  das  sind  die  bjsiden  Wölfe ,  die  Sonne 
und  Mond  verfolgen  und  zuletzt  fressen  werden.  Der 
Morgenstern  ist  Hati ,  des  Mondes  Verfolger  und  Ver- 
schlinger ,  weshalb  er  den  Beinamen  Mana-garmr  fuhrt. 
£r  ist  im  Kleinen  schon  ein  deutlicher  Vorbote  des  Welt- 
untergangs ,  wie  er  gegen  das  Leben  einzelner  Menschen 
ivütbet ,  so  werden  am  Ende  der  Tage  die  Wolfsnaturen  - 
gegen  alles  Leben  streiten.  Die  blutige  Ursache  der  Son« 
nen*  und  Mondsfinsternisse  ist  immer  wieder  das  Bild  des 
Weltendes,  und  noch  jetzo  ist  es  teutscher  Volksglauben, 
daPs  drei  Tage  der  Sturmwind  geht«  wenn  ein  grofser 
Verbrecher  gehenkt  wird  oder  sich  selbst  ermordet. 
Wie  uralt  und  heidnisch  sind  daher  so  manche  Zuge  des 
Volksglaubens,  wie  grade  dieser,  der  bis  in  die  Schöpfungs- 
sage zurückgeht,  wo  die  Sturmwinde  kommen,  wenn 
Managarmr  die  zum  Tode  bestimmten  zerreifst«  Dies 
'  bat  ohne  Zweifel  auch. Bezug  auf  die  Seelenlebre,  worin 
der  Mond  gewifs  sehr  bedeutend  erscheint ,  so  wie  auf 
dip  Todesverachtung ,  die  eben  so  wie  die  grofsartige 
Idee,  iah  in  der  Schöpfung  schon  der  gewaltsame  Tod 
gegründet  i3t ,  Pewunderung  verdient.    Deir  Al^eiadstern 
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SkoU  f  der  Sonnenvertchlinger »  ist  seinem  Namen  nach 
ein  nnerblärtes  Wesen ,  aber  der  Sache  nach  ein  kleines 
Bild /vom  Fenrir,  der  den  Othin  yet*8chlingen  wird. 
Darum  heifsen  aoch  beide  Wölfe  Fenrirs  Kinder  ^  ihre 
Mütter  ist  das  {liesenweib  (Gygr)  and  ihre  Haimat  der 
Eisen wald  (Jarnfidr).  Wolf  und  Eisen  sind  den  Göttern 
feindselige  Dinge,  so  anch  dem  Menschen;  Geburten  der 
onorganischen  Riesenwelt  ^^). 

§.    6a.     . 
Aagart  und  die  goldene  Zeit. 

,)Die  Gotter  bauten  alsdann  eine  Brüche  Ton  der 
Erde  zum  Himmel ,  Ton  ihnen  ßif-ravst,  Ton  den  Men- 
schen Regenbogen  genannt.  Sie  ist  das  hnnstvolleste 
und  Stärkeste  Werh  ,  dreifarbig ,  aber  der  rothe  Streifen 
in  der  Mitte  besteht  aus  brennendem  FeueV,  damit  die 
Bergriesen  nicht  in  den  Himmel  steigen.  Auch  diese 
Bruche  wird  am  Ende  der  Tage  Tergehen.  Die  Gotter 
machten  mitten  in  der  Welt  die  Burg  Asgartbr,  die  sie 
und  ihr  Geschlecht  bewohnten  und  von  wo  aus  sie  in  der 
Luft  und  auf  Erden  grofse  Thaten  verrichtet  ^).     Mitten 


KP)  Hati  heiföt  wahrscheinlich  Hasser ,  Hrodvitnlr  ist  ein  Bei- 
namen Fenrirs ,  den  Sköll  wissen  die  isländischen  Gelehr- 
ten selbst  nicht  mehr  zu  erklären  ,  vgl.  das  Wörterbuch 
zum  zweiten  Bd.  der  alten  Edda  u.  d.  W,  Majer  S.  76. 
macht  eine  Nebensonne  darslus ,  ich  weifs  keinen  Grund 
dafür;  annehmlicher  ist  die  Bedeutung  F  n  c  h  s ,  das  Wort 
ist  fremd  und  könnte  von  S  c  h  a  k  a  1  herrühren. 

90)  Es  kommt  vielteicht  Vielen  auffallend  vor,  dtfs  Mid|:art 
vor  Asgart  erschaffen  sey ,  allein  darin  stimmen  die  Vö- 
luspa  Str.  4.. und  Dämis.  8.  völlig  Uberein.  Augenschein« 
lieh  bat  die  geschichtliche  Bedeutung  Asgards ,  die  ich 
unten  anfuhren  werde ,  darauf  den  gröfsten  Einflufs  ge  - 
habt,  daher  auch  das  ungeschichtliche  Midgart  wichtiger 
erscheint. 
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in  der  Borg  war  ein  Ort  Ithairollr,  wo  sich  die  Gotter 
Tersammelten  und  zuerst  einen  Hof  zimmerten,  worin 
swolf  Plätze  waren  ohne  den  Hochsitz  Othins.  Dies  ist 
das  beste  ond  gröfste  Haas  auf  £rden  ,  innen  und  aussen 
Ton  Gold  und  die  Menschen  nennen  es  Glathsheimr.  Der 
andere  Saal ,  den  sie  machten ,  gehorte  den  GSttinnen, 
und  wird  Ton  den  Menschen  Wingolf  genannt.  Der 
Hochsitz  Othins  stand  auf  dem  Platze  Hlithscialf  9  Ton 
wro  aus  er  alle  Welt  und  jedes  Menschen  Thnn  dorcb- 
•chauete  und  alles  rerstand ,  was  er  sah.  Darauf  mach- 
ten die  Got^P  Oefen ,  schmiedeten  Hammer ,  Zang  und 
Ambos  und  anderes  Werkzeug ,  darnach  schmiedeten  sie 
Erz,  Stein  und  Holz,  und  hatten  so  viel  von  dem  Erze^ 
das  Gold  heifst,  dafs  aller  Hausrath  ron  Gold  war  und 
man  diese  Zeit  auch  das  goldene  Alter  nennt.  Sie 
•pielten  fröhlich  im  Hofe  und  hatten  keinen  Mangel  an 
Gold,  bis  drei  gewaltige  Riesenmägde  aus  Jotunhetm 
kamen''  91). 


91)  Vaiuspi  Str.  8. 

I  T^fldo  i  I  tiSni ,  |  teitir  voro , 

I  var  theim  |  vettiigis  |  vant  or  gulli. 
Diese  Stelle  gibt  zu  langen  Erörterungen  Anlafs ,  die  ich 
berühren  muG».  A  t  te  f  1  a  heifst  nach  gewönlicher  Mei- 
nung auf  dem  Brett  spielen  und  stammt  von  dem  lateini-« 
sehen  tabula.  Im  Altteutschen  heifst  es  d  o  p  e  1  •  n  und 
Scherz  im  Glossar  erklärt  Doppelspll  durch  Schach  ,  aber 
nach  den  Bildern  in  den  teutschtn  Denkmälern  Lief.  I. 
Tab.  XV.  BId.  2.  S.  29.  war  es  ein  WOrfelspiel ,  des^ 
sen  Namen  jedoch  immer  von  t  a b  u  1  a  herkommt ,  so 
gut  wie  die  Benennungen  Schach  z  a  b  e  1  und  Zabel  Ober« 
haupt  (vgl.  Tristan  v.  Groote  S.  570.  u.  d.  W.).  Allein 
ganz  deutlich  kommt  dies  lateinische  Wort  in  der  Völuspa 
Str.  61.  vor,  wo  gullnar  t^flur  der  Accus,  pinr.  von 
t  a  f  1  a  und  dies  eine  Ableitung  von  tabula  ist.  Zwar  steht  ^ 
es  nicht  im  Stabreim  und  80  könnte  es  ein  froheres  Wort 
verdrängt  haben ,  so  aber  ist  es  ein  Zeichen ,  dafs  diese 
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Die  herrliche  Idee  Ton  der  Entttehnug  des  Regea- 
bogent,  welche  der  biblischen  nichts  nachgibt,  ist  wie^ 
der  Ton  der  Weihsage  begFeitet,   daFs  die  G5tterbrucke 
am  Ende  zerbrechen  ^ird.     Man  sieht  sie  ja  in  diesem 
Leben  oft  nur  stüchweia  und  daram  heifst  sie  die   zit- 
ternde und  bebende  Brüche  (Bif-röst).      Aber  licht  und 
feurig  ist  sie,  wie  jedes  Werh  der  Gotter,  und  die  Ge- 
witter sind  hiernach   ein  Vorbild  des  Weltuntergangs. 
Wenn  die  schwarzen  Biesen ,   die  den  Himmel  stürmen 
wollen,  mit  dem  blitzenden  Donnerhammer  zerstreuet 
sind ,  dann  zeigen  die  Götter  die  Brücke  ^|n  Trost  den 
Menschen,    aber  am  Ende  der  Tage  wird  hein  Regen- 
)>ogen  auf  den  letzten  Sturm  des  Himmels  folgen.      Es 
wiederholt  sich  beim  Gewitter  im  Kleinen ,   was  bei  der 
Erdschopfung   im  Grofsen   erschienen  ,   als  die    Gotter 
darch  Ymirs  Mord  die  Riesenhrä'fte  zertheilt  hatten ,   so 
•teilten  sie  ihre  Verbindung  mit  der  Erde  durch  jene 
Brücke  dar,   und  so  bleibt  sie  bis  zum  Weltuntergang 
der  Weg,    auf  dem  die  Götter  zur  £rde  niedersteigca 
und  fortwährend  unter  fäen  Menschen  wandeln  und  wir- 
hen ,  aber  auch  der  Rückweg  der  Seele  zu  ihrer  gött- 
lichen Haimat.     Daher  ^i  eif^n  die  Götter  so  unmittelbar 


Gesätzer  der  Völuspa  Umdichtungen  aus  der  chrisilichea 
Zeit^  etwa  aus  dem  Anfang  des  elften  Jahrhunderte  simi. 
Eben  so  müssen  die  vier  letzten  Verse  der  Str.  24.  alsZiw 
Satz  christlicher  ^it  angesehen  werden,  wie  es  Afzelius 
in  der  Uebersetzung ,  aber  nicht  Ra&k  in  der  Ausgabe  ge« 
than.  Denn  nur  ein  Christ  konnte  die  Walkyrien  Heriana 
Nonnen  heifsen.  —  Sodann  möchte  ich  im  zweiten  obi-« 
gen  Verse  6  r  gulli  in  der  Bedeutung  von.  u  r  gulli  lesen 
und  also  erklären :  sie  hatten  noch  keinen  Mangel  oder 
Fehler  aus  Gold,  d.  h.  der  durch  Gold  verursacht  war, 
mit  andern  Worten,  sie  waren  noch  frei  von  Begierde 
und  Habsucht  und  ihrem  Verderben ,  welches  erst  über 
aie  kam ,  als  sie  durch  die  Riesinnen  das  Gold  l^ennen  nßi 
]ißh  gewinne.4  lernten. 
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ins  menscbliclie  Leben  ein ,  besonders  Otbin  unter  yie- 
lerlei  Gestalt  und  Namen ,  und  der  Umgang  mit  den  G8n 
tern  ist  eine  bäufige  Gunst  für  die  Mischen.  Gewisser* 
mafsen  üegt  aucb  scbon  eine  Seite  Tom  Wese»  des  Got- 
tes Thor  in  der  Lebre  Ton  Bifrost.  Er  ist  der  Riesen 
stärkster  Feinde  die  Wolken  aber  sind  Riesenbinder, 
darum  auch  Thor  der  wolbentbeilende  Blitz  und  Donner» 
der  sie  als  Regen  herab  wirft.  Wasser  ist  also  nach 
menschlichen  Begriffen  das  irdische  Riesengeschlecht, 
das  immer  gegen  Himmel  strebt  und  immer  wieder  herab 
stürzt.  In  der  Seelenlehre  bommen  diese  Gedanken  zur 
sittlichen  Anwendung,  was  hier  einsweilen  angedeutet 
sey. 

Asgart  ist  ein  deutliches  Beispiel ,  wie  die  Sage  re- 
ligiös und  geschichtlich  aufgefafst  worden.  Im  eigent- 
lichen Sinn  ist  diese  Gotterburg  der  Thierbreis  und  die 
swölf  Sitze  der  Götter  die  zwölf  Zeichen ,  zu  denen  frei- 
Jicb  Othins  Hochsitz  nicht  gezält  wird ,  weil  er  3ie  pla- 
netarische Einheit  ist.  Die  Äsen  erscheinen  also  hier  als 
Zeitgötter  in  Bezug  auf  die  Erde,  darum  ist  dies  Ge- 
schäft eine  spätere  Entwicbelung  ihres  Wesens ,  da  sie 
früher  Zeittheiler  für  die  plauetariscbe  Welt  überhaupt  ' 
waren.  Jetzt  werden  zuerst  die  Namen  der  irdischen 
Zeiträume,  zuvörderst  das  goldene  Alter,  aufgeführt, 
nun  ist  auch  die  Rede  Ton  Erz,  Gold,  Werkzeug, 
Bolz  und  Hausrath ,  womit  Asgart  und  seine  Götterhöfe 
gebaut  wurden.  Das  w^ar  Alles  noch  nicht  bei  der 
Schöpfung  von  Midgart,  welches  gradezu  aus  Ymirs  Glie- 
dern entstanden.  Asgart  ist  nun  das  unmittelbare  Vor- 
bild für  der  Menschen  Wohnung.  Wie  die  Götter  vor 
allem  Kirchen  bauten ,  so  ist  auch  dies  die  erste  Pflicht 
für  den  Menschen  und  nach  dem  Muster  der  göttlichen 
Zodiahalhirchen  mufs  auch  der  Mensch  die  irdischen  auf- 
führen. Weil  die  Urbilder  dieser  heiligen  Häuser  im 
Himmel  sind ,  so  baute  man  auch  die  irdischen  auf  l^ügel, 

• 
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Berge  «od  uberbaopt  «iif  d»o  hdchsten  Statten  menscli- 
licher  Wohoftitze.  Sie  sind  von  Holz  und  Stein,  dies« 
unbedecbt ,  jene  aber  hoch  in  die  Luft  gebant  ond  »it 
einem  freien  Platz  und  Zaun  umgeben.  Welche  grofM 
Bedeutung  die  Bäume  in  dieier  Religion  haben ,  mrd  un- 
ten erhellen ,  und  so  darf  ich  nach  diesen  Thatsachen 
/wol  schon  andeuten  ,  dafs  in  der  Schopfungsaage  tob 
Aftgart  die  Grundlagen  dei'  im  Mittelalter  so  grofsartig 
ausgebildeten  gothischen  oder  teutsehen  Bauart  enthal« 
ten  sind ,  ein  Gedanken  ,  den  ich  künftig  weiter  erörtern 
iverde  ^). 

Der  Gedanken  des  Lichtes  wird  fast  in  allen  WerkeR 
der  Gotter  offenbar ,  denn  darin  besteht  ihre  Schöpfer- 
kraft ,  daher  denn  auch  die  Gotterwohnung  ein  Ort  der 
Freude  und  des  Glanzes  ist  (Glathsheim).  Aber  wie  dis 
Kamen  oft  einer  älteren  Sprache  angeboren  und  bedell^ 
los  im  Norden  dastehen,  so  kann  man  auch  Ving61f  niclt 
genügend  erklaren,  worin  einestheils  wol  der  Begriff 
Weiberhaus  liegt ,  das  Ithafeld  aber  klingt  noch  frem- 
der ,  und  endlich  heifst  es  in  einem  Znsatze  yon  Asgart, 
„das  nennen  wii:,Troja'S  Jenes  ist  also  der  göttliche 
oder  religiöse,  dieses  der  menschliche  oder  geschicbt- 
liche  Namen ,  und  so  Terkörperte  sich  im  Norden  wie  bei 


92)  V$lu8p4  Str.  7.  keifst  es 

their  er  |  havrg  ok  \  hof  \  ha  timbrotho^ 
die  jüngere  Edda  Dam.l4.  nennt  die  GdUerwobnung  hof, 
den  Saal  der  Göttinnen  ha  vrgr  als  eigenen  Namen.  In 
dem  Glossar  der  alten  Edda  Bd.  II.  S.6i7.  wird  h  av rgr 
dufch  ara,  ido.lum  lapideum  oder  delubrum 
fibersetzt ,  h  o  f  durch  fanumtectum  erkllrt ,  und  aos 
mehreren  Stellen  nachgewiesen  ^  dafs  havrgr  ein  steiner«« 
ner  Opferaltar  sey ,  was  sonst  auch  HO^nenbett  und  dergU 
hejföt  und  wahrscheinlich  mit  den  celtischenRokkesteinen 
zusammen  hängt.  Das  fränkische  h  a  r  a  h  u  m  ist  dassel^ 
be ,  doch  das  gehört  in  andere  Forschungen. 
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den  sudlichen  Teatschen  die  G5tterbarg  in  eine  mensch- 
liche   Stadt ,    auf  der  ,   als  auf  geschicbtlichem  Hinter- 
grunde die  Stammsage    der  teutschen   Vöilier  beruhte. 
Asgart  war  die  Licbtstadt  und  Tro ja  erscheint  in  den  Sa- 
gen imiBer  als  die  letzte  Erinnerung  der  teutschen  Vöi- 
l&er  an  ihre  Verwandtschaft  mit  vorderasiatischem  Licht« 
dienste  und  an  ihre  frfiheren  Stammsitze  in  Asien,  es  ist 
daher  das  menschliche  und  geschichtliche  Asgart,  woraat 
Othin  ond  die  Äsen  nach  dem  Norden  ausgezogen,  und 
nachdem    maii   es    einmal    geschichtlich    aufgefafst ,    so 
konnte  freilich  durch  wandernde  Waräger  das  nahe  Con- 
stantinopel  selbst  für  das  alte  Asgart  und  das  zerstörte 
Troja  gehalten  werden  ,  ^vie  es  in  der  Ynglinga  Saga  und 
im  Saxo  grammaticus  geschieht.     Nach  einer  oben  ange- 
führten Stelle  (S.  ^53.)  floh  Othin  yor  den  Romern.    Mit 
Vebergehung   der  suhmischen  Erklärung   bemerke  ich, 
dafs,   da  lang  im  Mittelalter  die  Griechen   noch  immer 
Romer  genannt  wurden ,  weil  sie  zu  deren  Reiche  ge- 
liorten ,  seihst  zu  der  Zeit  noch ,  wro  schon  ^V^aräger  an 
ihrem  Hofe  dienten,   so  mag  wol  Othin  aas  Troja  vor 
den  Griechen  geflohen  sejn ,  und  so  frage  ich  nun ,  hat 
dies  nicht  Zusammenhang  mit  der  Sage  vom  trojanischen 
Kriege  ?     Werfe  man  mir  nicht  yor ,  dafs  ich  den  nordi- 
schen Nachrichten  ein  zu  hohes  Alter  einräume,  ich  sehe 
den  Grund  nicht  ein  9  warum  Othin  in  den  mithridati« 
sehen  Kriegen    entflohen   sey.      Die   Teutschen  waren 
Lichtdiener,  die  Trojaner  und  Rolchier  auch,    aber  die 
Argonauten  und  di^Griechen  vor  Troja  sind  lauter  Was* 
Serwesen,  in  diesem* Kriege  ist  die  Spaltung  zweier  yon 
Gruad  aus  yerschiedenen  Religionen  ausgesprochen,  — - 
doch  das  sind  Forschungen ,  wofür  hier  der  Ort  nicht  ist 
und  meine  Kenntnisse  nicht  hinreichen  9^). 


93)  Ueber  den  trojanischen  und  thebanischen  Krieg  und  den 
Argonautenzug,  welche  mit  den  teutschen  Sagen  auffal«« 
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§.  bi: 

iSchopfung   der   Zwerge. 

Je  mcbr  sich  die  Entwichelung  der  ErdschSpfoii^ 
dem  Ursprang  des  Menseben  nähert  9  desto  kleiner  wird 
der  Umfang  des  Daalisraus  oder  des  Gegensatzes,  in  den 
die  kleine  Welt,  der  Mensch  beschränkt  ist.  Die  Gotter 
werden  ^os  zwo  Ursachen,  weil  sie  mGtterlicher  Seit» 
TOD  den  Rieten  stammen  und  Schöpfer  sind,  immer meht' 
in  die  Materie  herab  gezogen  ,  die  immer  als  Weib  und 
als  falsches  Licht,  d.h.  als  Schönheit  erscheint,  wodurch 
•ie  das  wahre  Licht,  die  Götter  täuscht  und  zu  sich  yer- 
fuhrt.  Immer  deutlicher  tritt  jetzt  d  r  Satz  hervor  3 
alle  Schöpfung  ist  Zeugung ,  diese  besteht  in  der  Verei« 
nigung  des  geistigen  und  materiellen  Lichtes ,  des  Man- 
nes und  Weibes  ,  der  Grund  dieser  Vereinigung  ist  dicf 
Schönheit  des  Materiellen,  welches  den  Geist  täuschet 
und  Terführt.  Dieser  Zustand  heifst  Liebe  ,  darum  ist 
das  menschliche  Leben  in  Liebe  und  Leid  befangen ,  eiti 
6edanben ,  der  Torzuglich  bei  den  sudlichen  Tentscheil 
recht  grofsartig  ausgebildet  dasteht.  Zuerst  erschien 
den  Göttef  n  das  Materielle  schön ,  das  falsche  Licht  hat 
sich  aber  allmälig  in  jenen  Goldmann  Avthr  yerhörpert, 
dessen  falscher  Metallglanz  mit  der  Sonne  zu  wetteifern 
atrebt  und  den  die  Götter  im  goldenen  Alter  lieb  gewon- 
nen. Harmlos  spielten  sie  damit,  ohne  Verlangen  und 
Sehnsncht,  und  erst  durch. die  Biesenmägde  wurde  da» 
Gold  den  Göttern  und  allem,  was  mchher  erschaffen 
wurde ,  yerderblich.  Nun  erwachte  Verlangen  und  Hab- 
sucht,  und  mit  den  Riesenjungfrauen  wurde  das  Vbik 


Jend  zusammen  hängen ,  wird  ein  gelehrter  Freund  seine 
Forschungen  bekannt  machen^  die  mehr  Licht  über  die 
Religionsgeschichte  verbreiten,  als  ich  mit  meinen  An- 
deutungen geben  kann. 
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der  Zwerge  erzeugt  ond  des  Menschen  Ersebaffung  er»t 
im  folgenden  Zeitranme  möglich.  Die  Urkunde  erzält 
nämlich:  ,,Die  Götter*  setzten  sich  nach  Beltanntschaft 
mit  den  Riesinnen  auf  ihre  Hochstüle,  und  erinnerten 
sich  ^  wie  die  Zwerge  im  Staub  und  in  der  Tiefe  der. 
£rde ,  wie  Maden  im  Fleische  entstanden,  denn  sie  wa- 
ren zuerst  Maden  im  Fleische  Ymirs.  Jetzt  aber  belia- 
men  sie  durch  Beschlufs  der  Gotter  Menschenwitz  und 
Menschengestalt  9  haufsen  aber  doch  in  Erde  und  Stei- 
nen.'* Weil  also  die  Götter  zu  schmieden  anfangen,  d.h. 
•weil  sie  die  Kleinode  der  irdischen  Welt  erschaffen,  so 
müssen  sie  mit  dem  Gold  umgehen,  dies  führt  die  Bien 
sinnen  herbei,  diese  gebären  die  Zwerge  und  deren  Ge- 
schäft ist  Metalle  und  Edelsteine  in  der  Erde  zu  machen 
nnd  zu  verarbeiten.  Diese  Gedanhenreihe  hängt  noth- 
wendlg,  wie  Ursache  mit  Folge,  zusammen  und  gibt  fol- 
genden Betrachtungen  ihre  Bichligheit.  Auf  der  höch- 
sten Stufe  des  unorganischen  Lebens  stehen  die  Edel- 
steine und  das  Gold  ,  Krystallisation  ist  die  Blute ,  Gold 
das  Licht  des  unorganischen  Lebens  >iach  teütscher  Glau- 
benslehre. Daraus  kann  aber  der  Mensch  nicht  hervor- 
gehen, nnd  die  Schöpfung  der  Götter  in  "Stein  und  Me^ 
tall  bringt  nur  die  Zwischenwesen,  die  Zwerge  hervor, 
die  darum  menschliches ,  d^  h.  organisch  wirkendes  Au- 
ssehen haben,  Weil  die  Beligion  den  Lebenstrieb  der  un- 
organischen Körper,  der  sich  in  den  Kry stallen  offenbart, 
anerkennt.  Aber  Edelstein  und  Gold  hatte  sehr  ver- 
schiedene Wirkung ,  während  der  Besitz  eines  solchen 
Steines  zum  Siege  in  der  Schlacht  verhalf,  während  er 
da^  Unsichtbare  enthüllen  konnte  und  überhaupt  ein  Bild 
des  guten  Lichtes  war,  so  wurde  der  Besitz  des  Goldes 
immer  verderblich  ,  das  Eisen  h^be  ich  schon  oben  als 
feindliches  Ding  nachgewiesen ,  und  40  darf  ich  wol.  den 
Satz  hinstellen ,    Metall    war    ein  Bild  des  bösen  Lich« 

V.  aa 
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%ei  ^^).  Der  edle  Stein  war  also  der  organischen  Lebens- 
thätigheit  des  Menschen  befreundet,  nicht  aber  das  todte 
Metall«  Ans  all  dem  ergeben  sich  drei  grofse  Ideen ,  die 
mit  den  religiösen  Nanieb  Zwerge,  Alfen  und  Menschen 
bezeichnet  sind»  und  also  zusammen  hängen:  Wie  in 
der  unorganischen  Natur  das  gediegene ,  gestaltlose  Me- 
tall die  Grundlage  der  Korper,  die  Krystallisation  aber 
die  höchste  Lebensstufe  des  Unorganischen  ist;  so  auch 
ist  das  gestaltlose  Wasser  in  der  organischen  Natur  die 
Grundursache  alles  Wacbsthums,  und  die  Pflanze  die 
höchste  Vollendung  dieser  Körper ;  und  so  ist  in  der 
thierischen  Natur  die  Schlange  (der  Drache)  die  Grund- 
lage aller  lebendigen  Wesen  und  der  Mensch  (eigentlich 
der  Held)  die  höchste  Vollendung  dieser  Reihe.  Glaube 
man  nicht,  dafs'  dieses  zu  gelehrt  gefafst  sey ,  die  Namen 
der  Zwerge,  Alfen  und  Menschen  -waren  doch  gewifs 
nicht  sinnlos,  und  es  ist  ja  Thatsache,  dafs  der  Bergbau 
und  die  Zeugschmiedkunst  Ton  jeher  beim  teutschen 
Stamm  am  allervollkommensten  gewesen ,  wozu  doch  so 
ungewönliche  Kenntnisse  gehören  ,  dafs  man  sie  weder 
bei  einem  rohen  oder  Hirtenyolkc,  sondern  nur  bei  einer 
einsichtsvollen  Priesterschaft  suchen  darf,  die  durch  re- 
ligiösen Bestimmungsgrund  jene  wichtigen  Gewerbe  zu- 
erst ins  Leben  rief. 

Hieraus  begreift  es  sich  nun,  warum  in  den  Helden- 
liedern die  Zwerge  und  Elfen  so  bedeutend  mitwirken, 
warum  die  Helden  mit  ihnen  verwandt  sind  und  dieMen. 
sehen  mit  ihnen  zusammen  leben,  wovon  Sagen  und 
Märchen  voll  sind«     Zaubersteine,  Gold,  Schmuck,  Waf- 


94)  Von  srej^verscbajfTenAen  Steinen  (Sigursteinar)  erzält  die 
Wil)i.  S.  K.  25.  96.    Bekannt  sind  die  Zauberringe,  deren 
Edelsteine  immer  zu  den  höchsten  Kleinodien  gehörten« 
-  Die  Gewittersteine  haben  hieher  auch  Bezug* 
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fefi  iili^  dergt.  Itommen  von  den  Zwergen:,   Aentt  sie  sind 
die  kunstreichsten  Schmiede^   aber  ihre  Geschenke  sind 
immer  Verderblich^   weil  sie  in  Gold  bestehen  ,   auf  dem 
der  Tod  und  dur'am  äuch  der  Fluch  liegt.     Im  önorgani- 
kcben  Leben    sind   sie  grÖfsere  Kräfte   als  der  Mensch^ 
die  unterirdische  Zauberei  und  Weisheit  ist  in  ihnen,  si6 
darchssiehen  als  Metall  -  und  Erzadern  die  Gebirge  (Ma- 
den  in  Ymirs  Fleisch),  schaffen  und  wirken  im  Dunklen 
Tiel  und  starke   aber  ein  Sonnenstral  todtet  sie  und  am 
Tag  beherrscht  sie  der  Mensch.     Immer  erscheinen  sie 
iiki  nordischen  Glauben  als  Zwischen  -   und  Mittelwesen, 
Jnie  als  G5tter,    aber  in  solcher  Menjgö  und  so  verschie- 
dener Anwendung^   dafs  die  Lehre  von  ihnen  eine  der 
schwersten  des  nordischen  Heidenthums  ist.     Zwen  Mei- 
ster Mothsognir  und  Durinn  stehen  an  der  Spitze,  dieser 
herrscht  über  die  Erdzwerge ,  jener  über  die  Steinzwerge* 
Allein  es  gab  noch  eine  dritte  Art,    die  von  Svarins  Hü* 
gel  nach  AvrVang  in  JoruTollr  kamen ,    woher,  auch  did 
Lovarr  stammen.     Nun  werden  in  jeder  Art  viele  Namen 
aufgezält,    wovon  die  meisten  noch   unerklärt,     gewifs 
viele  auth  uifterklärliöh  sind ,   was   man  scholl  aus  deil 
verschiedenen    Lesarten    der    eddiischen    Handschriften 
schliefsen  darf.     Dazu  kommt,  dafs  die  jüngere  Edda  in 
diesem  Stiicke   heineswegs    mit  der  WÖluspah   überein 
stimmt ,   sondern  theils  veränderte ,   theils  mehr  Namen 
gibt,  welche  sie  ebenfalls  verschieden  von  der  Wöluspah 
nach  den  drei  Arten  vertheilt.     Sodann  sind  nicht  nur 
Alfen  in  dieser  Zwergenliste  mit  aufgeführt  (Alfr,  Gand- 
alfr,  Vindalfr),  sondern  auch  die  Namen  zweier  Hirsche 
auf  der  Esche  Yggdrasill  (Dainn  ,  Dyalinn),  und  eine  der 
Schlangen ,   die  unter  ihr  liegen  (Moinn) ,   werden  hiei^ 
ka  den  Zwergen  gezält,  (selbst  der  Hecht  Andvari  mit 
seinem  Vater  Oinn ,   der  Zauberring  Draupnir  und  die 
Gotternamen  Buri »  Yili )  Bar  und  Yngvi  kommen  nn^t 
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den  Zwergen  vor  ^^).    Dennoch  ist  das  Verzeiclnifs  nicht 
vollständig  ,    es  wird  z.  B.  Fjalar ,   aber  nicht  Galar  er- 
mähnt,    und   ohnehin    zälen  die  Kenningar  bei  Resenius 
zwei  und  neunzig  Zwergennamen  auf,  die  Wöluspah  und 
jüngere  Edda  nur  vier  und  achtzig ,    woraus   zusammen 
genommen  doch  hervorgeht,  dafsdie  Zwergenlehre  schon 
in  den  Quellen  etwas  verworren  ist,  was  entweder  ihrer 
Fremdartigheit,  da  sie  wo]  durch  finnischen  Einflufs  viel- 
fach bestimmt  worden    (vergl.  oben  S.  52.  54.  64.  3o8.)» 
oder  ihrer  zu  schweren  Fafslichkeit ,    da   sie  unlaugbar 
in  die  Geheimlchre   hinein  geht,    zuzuschreiben.     Man 
darf  indefs  aus  dem  Verzeichnisse  schliefsen ,  dafs  jeder 
Mittelzustand    in   der    unorganischen    Natur    durch  den 
Namen  eines  Zwergs  bezeichnet,  dio^e  mit  den  Alfen  yer- 
wechselt  und  selbst  die  Götter,  wenn  sie  als  Yermittler 
erscheinen,   in  die  Ordnung  der  Zwerge  herab  gezogen 
werden.     Es  gibt  also  eine  Erniedrigung  der  Götter  und 
Verwechslung  der  Zwischenwesen.      In  der  ersten  Ord« 
nung  werden  fünf  und  dreifsig  Staubzwerge  genannt,  die 
acht  ersten  sind  die  beiden  Mondeskräfte  Neu  und  YoHi 
die  vier  Himmelswa'chter  Ost,  West,  Süd,  Nord,  der 
Charakter  des  ganzen  Geschlechts  Allhjofr  (der  Alldieb) 
und  der  eine  Yggdrasils- Hirsch   Dvalinn,    die  übrigen 
se^r  unbehannt;   das  Ver^ichnifs  schliefst  mit  Njr  und 
Nyräthr,   Reginn  und  Rathsvidr,    wovon  jene  mit  den  | 


95)  Resenius  hat  in  seinen  Ausgaben  der  Wöluspah  (Hafn. 
1665.  1673.)  die  Zwergennamen  erklärt,  aber  oft  selir 
willkürlich,  daher  ich  ihm  nicht  folgen  kann.  Zubemer' 
ken  ist,  dafs  nach  dem  Grimn.  m,  34  und  i3.  Othin  die 
''Namen  zweier  Schlangen  unter  Yggdrasill,  Ofnir  «ntJ 
Svafnir  annimmt  und  als  ihr  Vater  erscheint;  da  nun  die 
Schlange  Moinn  auch  als  Zwerg  vorkommt,  so  ergibt 
sich  daraus  ein  Zusammenhang ,    der  noch  nicht  erklärt 

I  ist,  Majer's  Uebersetzung  der  Wöluspah  ist  in  der  Zwetf 
genlehre  von  Str.  10  —  17.  oft  verfehlt. 
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Mondeszwergen  sasammenhange« ,  diese  allgemeine  Ideen 
der  ganzen  Ordocrog  sind.  Einestheils  gebt  es  hier  auf 
die  beilige  Zal  36  hinaus,  welche  verzehnfacht  die  Tages- 
zal  des  Jahres  gibt,  anderntheils  sind  diese  Zwerge  die 
Dämonen ,  welche  die  Nächte  von  einem  Neumond  zum 
andern  abwechselnd  beherrschen.  Darum  fängt  das  Ver- 
zeichntfs  mit  dem  Neumond  (Nyi)  an,  die  zweite  Nacht 
heifst  aber  Vollmond,  und  da  die  Zwerge  der  Weltge- 
genden auch  Gegensätze  sind,  so  wäre  das  Gleiche  bei 
den  übrigen  Namen  zu  vermuthen  und  anzunehmen,  dafs 
abwechselnd  verwandte,  aber  verschiedene  (menschlich 
aufgefafst,  günstige  und  ungünstige)  Zwerge  die  Nächta 
des  Monats  regierten.  Der  letzte  ,  Njrathr  hätte  nun 
den  Namen ,  weil  er  den  Neumond  wieder  herbeiführt 
oder  das  Wachsen  des  Mondes  befördert.  Beginn  war« 
die  regierende  und  wirkende  Kraft  und  Rathsvithr ,  der 
Rathwisser ,  die  Einsicht  und  Weisheit.  Diese  werden 
Torzugsweis  Rehkar,  Rechen  genannt,  dies  erinnert  an 
das  Heldenlied  und  Reginn  ist  in  der  sigurdischen  Hel- 
densage der  hauptsächlichste  Zwerg  und  eben  so  beifsen 
die  Götter.  Also  ein  inhaltvoller  Namen  für  die  Ver- 
mittlung der  Gütter  und  Menschen.  Dafs  übrigens  dies« 
Zwerge  Zwiscfaenwesen  in  Zeit  und  Raum  sind,  be- 
weisen die  Namen  Nyi  und  Nithi,  und  die  Wächter  der 
Wcltgegenden  9^).  In  der  Ordnung  der  Stein^werge 
weicht  die  junge  Edda  von  ^er  ^Iten  zu  sel^r  ab,  als  dafs 


$6)  In  Oersted's  Orersrgt  S.  2$,  werden  die  Zwerge  für  Ele- 
mentargeister angesehen,  und  mehrere  ihrer  Namen  er- 
klärt. Dag-finnr  wäre  der  Finder  des  Tages,  Delling  wird 
mit  A>jA/o;  übersetit ,  Liomi  durch  Gianz ,  Blindvid,  der 
Blendende,  Dulinn  der  Verbergende  (diese  Cünf  kommen 
nur  in  den  Kenningar  vor) ,  Liir  ist  die  Farbe  ,  G,ioi  der 
Glimmende,  Loni  der  \\^&sserbewobner ,  Dvalipn  der 
Schlaf •»  und  Ruhegeber,  Avrvangr  der  Lehm  u.s.  w. *" 
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ich  nur  eine  Vermotbang  über  ibre  Bedeotang  aafstelieQ 
iiüri'te  I  to  zalt  aucb  Snorri  eif  Zwerge  zar  ^ritten  Ord- 
nung,   die  Wöluspab  hingegen  «wei  un4  zwan^sig,  die 
darum  nicbt  mehr  erklärlich  sind,  Meil  sie  auf  einer  Sage 
beruhen,  die  schop  zu  Snorri's  Zeit  höchst  wahrscheio- 
lieh  vergessen  war.      Die  Wöluspah  sagt  wortlich  :   ^^ 
ihX  Zeit»  die  Zwerge  unter Dvalios Leitung  den  Menschen« 
hindert^  zu  der  Lofars  zu  zalen,    welche  suchten  Yom 
Steine  des  Sales  den  Sitz  der  Anrvanger   zu  den  Joro- 
feldern  ^^ ;  Snorri  setzt  aber  statt  Salesstein  Syarins  Hü^ 
gel,  Rash  bleibt  bei  der  Lesart  der  königlich  däniscbeq 
Handschrift  stehen  (die  ien  Lofar  zu  einer  Mehrzal  ron 
l^wergen  macht) ,    obschon  zwo.  andere  guter  Hdss.  mit 
der  Yöluspa  ganz  überein  stimmen ,  und  Afzelius  über- 
setzt jene  Stella:    „es  ist  Zeit»   den  Menschenkindent 
D?alins  Z\rergenschar  yom  Lofar  abzuleiten,  die  aus  der 
]p)rde  F^ls  und  Sumpf  sich  bis  zu  Jorovall  hinauf  arbei- 
teten'* ^).     Die  Aurv^ngar  sind  freilich  dem  Wortnaci 
die  Kothfelder,   aber  A?r?ang2^r,  wie  in  der  jüngeren 
Eddn  steht ,  kann  auch  Pfeilfelder  heifsen ,  und  Jöruf ollt 
hedeutet  Schlachtfeld«     Dennoch  ist  damit  nicht  erblärt, 
Vas  Lofars  Zwerge  sind,  warum  Dvalinn ,  der  im  Yer- 
^^ichnifs    untergeordnet   erscheint,    diese  Zwerge  h^ 


^7)  Völuspä  Str.  l4. 

Miil  er ,  |  dverga  i  |  Dvalins  lithi 

)  Ij^^^  kindom  til  |  Lofars  telja, 

tbeir  er  |  s6,ttu  fr4  |  Salar  -  steini         * 

I  Aurvanga  sjot  ^  |  Jorovalia. 
Afzelius  S.d.  Übersetzt: 

Tid  är  Jeda  fran  Lofar  Dvalins 

Dverga  -  skara,  mennisko-barnom; 

de  som  ur  jordens  berg  ocb  träskeu 

söka  sig  upp  til  Jorovallen. 
Majer  hat  die  Stelle  ganz  falsch  Übersetzt ,  ohsphon  sie 
richtig  in  beiden  Ausgaben  des  Resenius  steht. 
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herrscht ,  und  ^aram  sie  vom  Tempehtein  (Salarsteinr) 
sich  auf  die  Koth-  oder  Pfeilfelder  des  Schlachtfeldes 
hinaufschwingen.  Die  Stelle  bleibt  also  dunhel ,  wie 
die  ganze  Zwergenlehre  überhaupt,  obschon  aus  dieser 
im  Verfolg  mancher  tiefe  Gedanhen,  z.  B.  vom  goldenen 
Regen  (Draupnir)  n.  s.  w.  erhellen  wird. 

§.     64. 

Schöpfung  des  Menschen. 

Jet2t  erst  hommt  die  Woluspah  an  die  Schöpfung 
^es  Menschen ,  und  ich  mufs  im  voraus  bemerhen ,  dafs 
in  dieser  Lehre  alle  tentschen  Völker  überein  stimmten, 
daher  sie  ohne  Zweifel  eine  der  wichtigsten  war.  Drei 
mächtige  und  liebende  Äsen,  heifst  es,  hamen  aus  der 
"Versammlung  an  den  Strand  des  Meeres  und  fanden  zwen 
Bäume,  Esche  und  Erle,  ohne  Vermögen  und  schicksala- 
los.  Athem  und  Leben  gab  ihnen  Otbin,  Geist  und  Büh- 
rigkeit  Höair,  Blut,  Sprache,  Schönheit,  Gehör  und 
Gesicht  Lodur,  und  die  Äsen  nannten  den  Mann  Askr 
(Esche),  die  Frau  Embla  (Erle,  Eller),  davon  ist  das 
•Menschengeschlecht  gekommen  und  innerhalb  Midgart  zu 
wohnen  bestimmt  9^). 

Die  Schöpfung  der  Elfen  ist  hier  übergangen  ,  was 
sich  erst  bei  den  Wanen  erklären  kann,  dem  ungeachtet  > 
sind  bei  Erschaffung  des  Menschen  jene  drei  Grund-^ 
hräfte.  Lothur  für  die  Joten,  Hönir  für  die  Wanen  und 
Othin  für  die  Äsen  thätig,  was  sowol  in  die  Zalenlebre 
^ur^ck  geht,  als  apch  den  gröfsten  Aufschlufs  über  die 
eddische  Lehre  vom  Menschen  gibt.  Aus  der  rohen  un» 
Oi^ganischen  Natur  sind  die  Zwerge  erschaffen ,  mit  dem 


98)  Völuspä  Str.  17.  18.  Gylfaglnning,  Dämis.  9.  Ich  habe 
beiderlei  Angaben  in  der  Uebersetzung  vereinigt,  weileine 
die  «ndcre  erläutert. 
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T erächtlichen  Beisatze  ^  wie  Würmer  im  Ase ,  der  Hensob 
i&t  aus  der  organischen  Natuv  ,  aus  der  Pflanzenwelt  and 
dem  Wasser  her?or  gegan^n,  aus  dem  alles  Organisclie 
entsteht,  seine  Geburt  ist  unschuldig,   er  wird  den  Got- 
tern   nicht    zum    Verderben ,    wie    die    Schöpfung  der 
Zwerge.     Es  zeigt  sich  hier  deutlich ,   dafs  der  Mensi^ 
die  kleine  Welt  sey ,   und  da  seine  Bestandtheile  und  Ei* 
genschaften  nicht. yon  gleicher  Abkunft  sind,   so  trotten 
auch  deswegen  in  ihm  die  Gegensätze  thä'tig  heryor ,  und 
•o  ist  in  der  Schöpfung  des  Menschen  schon  die  Sitten- 
lehre begründet.   Othin  gibt  Athem  und  dieser  ist  Leben, 
Othin  ist  also  der  Odem  und  das  Leben,   er  ist  der  Le« 
kenshauch ,    und  der  Athem  die  erste   Thätigkeit   und 
Aeusserung  des  Lebens ,  darum  Othin  der  Schopfer  Qnd 
der  älteste  der  65tter.     H5oir,    der  den  Wanen  zum 
Geissei  gegeben   wurde,    also   für  diese  steht 9    ist  das 
Wissen  (vit,  Witz)   und  die  Beweglichkeit   (hräring), 
also  Wissen  und  Wollen,,  diese  Thätigkeiten  haben  keine 
Schöpferkraft  mehr,  denn  diese  wirkt  unbewufst.      Al- 
lein .dies  zweifache  Leben  kann  für  sich  selbst  bestehen, 
und  braucht  noch  nicht  in  die  Erscheinung  zu  tretten, 
dies  geschieht  erst,  wenn  es  sich  mit  der  Materie  Ter- 
bindet  und  einen  Leib  annimmt.      Darum  sind  alle  leib- 
lichen Eigenschafien  materiell  und  kommen  Tom  Lothar, 
Bämlich  die   Sinne^   das  Blut,  die  Sprache  (lati,  Laat) 
und  Schönheit. .    Diese  Güter  können  zu  Grunde  gehen, 
ebne  dafs  des  Menschen  Erbtheil   von  Othin  and  Honir 
aufhört,   d.h.  der  Leib  kann  sterben,    die  Seele   nicht. 
In  der  Weltschöpfung  liegt  also  ^chon  die   allgemeine 
'Seelenlehre ,  in  der  Menschenschöpfung  die  menschliehe. 
Es  sey  hier  einsweilen  bemerkt,    dafs  ganz  folgerecht 
nach  diesen  Grundsätzen  die  Menschenseelen  zum  Othia 
kommen,   die   Wanen   nicht  untergehen,    aber  wol    die 
Joten.      Blut  ist  in  der  thierischen  Welt  dasselbe  ,    ^as 
bei  den  Pflanzen  und  Krjstallen  das  Wasser,   dämm  iet 
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I 
Ttmrs  Blut  dai  Meer,   die  Sprache  hat  ebenfalls  ihren 
Gegensatz    in  der    unorganischen   Natur,    im.  Donner, 
Storm  und 'Rauschen  des  Wassers,   Gehör  und  Gesicht 
haben  auch  die  Biesen ,  wie  ich  unten  zeigen  werde,  und 
als  die  höchste  Vollendung  dieser  materiellen  Kräfte  und 
Eigenschaften  erscheint  das  menschliche  Angesicht  und 
die  Schönheit.     Diese  besteht  nicht  in  der  Gestalt ,   son- 
dern hauptsächlich  in  der  Farbe,   darum  gab  Lothur. 
dem  ersten  Menschenpaar  gute  Farben  (litu  gotha,  Yo* 
luspa  18.),   was  ganz  in  der  teutschen  Lichtreligion  ge« 
gründet    und  selbst  als  Grundsatz    in  die   zeichnenden 
Künste     unserer    Vorältern    aufgenommen    worden   ^9). 
Dafs  hiernach  die  teutsche  Kunst  ursprünglich  von  dem 
Glauben   ausgegangen  und  bestimmt  worden,   darf  ich 
hier  wol. aussprechen,  der  Beweis  gehört  in  die  Kunst- 
geschichte, dafs  aber  auch  unsre  Sprache  religiösen  Ur- 
sprungs ist,  mag  hier  grade  das  Wort  Schönheit  an- 
zeigen,   welches  dieselbe  Wurzel  mit  Schein  hat,  also 
das  leuchtende  auf  Erden  oder  die  irdische  Sonne  ist« 
In  Schein  liegt  aber  auch  der  Begriff  von  Täuschung  und 
Trug,  wenn  ich  also  schon  hie  und  da  die  Schönheit  das 
falsche  (d.  h.  materielle)  Licht  genannt  habe,   so  beruht 
dieses  ganz^  in  der  teutschen  Lehre  von  der  Schöpfung 
des  Menschen,  so  gut  als  meine  andere  Aeusserung,  daCi 
die  Liebe,   weil  sie  mit  der  Schönheit  anfängt,   in  Tau« 
schung  der  Gegensätze  (der  Materie  und  des  Geistes)  be- 
steht.    Ich  darf  bei  diesen  alten  Beligionen  nien(ials  auf 
unsre  jetzige  Verstell ungs weise  Bücksicht  nehmen,  son« 


59)  Ich  will  diese  gelegentliche  Aeusserung  nufmit  einer  Stelle 
im  FIos  beweisen.  Pfalz*.  Hds.  362,  Bl.  56^  ä.  b.     - 
Das  kam  von  vier  Sachen, 

Ane  die  nieman  kan  gemachen  / 

Schone  bilde  kleine : 
GoU,  ailbery  gut  getteine. 
Schone  varw«  dat  yierde^ 
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iem  habe  nur  darzulegen,  wie  »ich  unsere  Vorfabrea 
diese  Yerbaltoisse  gedacht  haben.  Dafa  ich  in  ihrem 
Geiste  ihre  religiösen  Ueberseugungen  aufzufassen  suche, 
"werden  unten  die  eigenen  Worte  der  Minnesinger  be- 
weisen ,  dafs  aber  auch  die  Wöluspah  mit  diesen  liberein 
stimmt,  ist -nicht  zu  lä'ugnen.  Denn  warum  nennt  sie  die 
drei  Menschenschopfer  die  mä'<chligen  und  lieben- 
den Äsen  (ayflgir  ok  astgir  Aesir)?  Warum  kommen 
aie  aus  der  Versammlung?  Warum  sind  die  beiden  Baum- 
stämme vor  derSchSpfting  schichsalslos  (ayrlavg-Iausir)? 
Umsonst  sind  diese  Angaben  nicht»  und  alle  diese  Bei- 
worter stehen  wegen  dem  Stabreime  nothwendig  in 
diesen  Stellen  und  Rask  hat  darin  keine  andere  Lesart 
gefunden.  Dafs  die  Zeugung  die  höchste  Kraft  und  Thä- 
tigkeit  des  Lebens  in  den  drei  Reichen  ist,  das  wufsten 
die  alten  Beligioiien  so  gut  als  unsere  Naturforscher, 
und  weil  die  Liebe  der  Zeugung  vorhergeht,  so  -sind 
i^eilich  die  Menschenschöpfer  mächtig  und  liebend,  diese 
Eigenschaften  erhielt  auch  der  Mensch ,  und  hier  ist  die 
Grundlage  der  erotischen  Seite  des  teutschon  Glaubens. 
Der  Mensch  ist  ein  Geschöpf  der  göttlichen  Liebe ,  dieser 
grofse  Satz  hatte  für  die  Bildung  des  Lebens  eine  durch- 
greifende Wirkung  und  Wichtigkeit.  Er  ist  aber  auch 
mit  göttlicher  Kraft  ausgerüstet ,  weil  er  eine  Emanation 
der  Weltkräfle  ist«  die  sich  im  Menschen  verkörpert 
haben,  die  aus  der  Versammlung,  d.h.  aus  dem  grofsen 
Bing  der  planetarischen  Welt  ansgetretten  und  in  den 
Meinen  Kreis  des  menschlichen  Lebens  einen  Theil  ihres 
Wesens  eingeschlossen  haben  ^^^).  Das  Ungezeugte  ist 
dem  Wechsel  und  Wandel  der  Gegensätze  (dem  Schick- 
sal) nicht  unterworfen  j  weil  es  nicht  dieser  Erscheinungs«^ 


100)  Dies  bestättigt  meine  obige  Vermuthung  von  den  ring-^ 
förmigen  Entwickelungen  der  Schöpfung.    S.  328. 
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weit  aDgefacilrtf  daram  "kooinieq  die  Bäam^  erat  nacb  ihirer 
^eUbupg  in  4^^  Wechsel  der  Dinge« 

D«r  Mensch  i«t  ^l^o  ein  Baum  ,  so  haben  ihn  selbst 
die  Götter  genannt.  Wie  grofsartig ,  umfassend  und  tief 
dieser  Gedanken  Ton  unsern  Alten  aufgefarst,  ausgebil- 
det und  angewandt  worden ,  darüber  liefsen  sich  weit* 
jFübrende  Untersuchungen  anstellen  und  die  merkwürdig* 
Sten  Ergebnisse  finden ,  wie  sogleich  das  Beisjpiel  der 
ßsche  YggdrasiU  zeigen  wird, 

§.    65. 

Tggdrasill,  dieNornen  und  die  Bewohner    j 
der  Esche. 

Mit  dem  Menschen  ist  die  Schöpfung  im  Grofsen  toIU 
endet ,  und  es  beginnt  nun  die  Wirksamkeit  der  Gotter 
auf  das  menischliche  Leben,  ihr  Schicksal  ist  nun  immer 
im  Zusammenhang  mit  dem  Mensehen,  und  dieser  er- 
fahrt im  Kleinen  dasselbe  Lieb*  und  Leid  wie  die  Äsen 
im  Himmel.  Wie  pua  dieses  ewige  Verhältnifs  der 
menschlichen  Abhängigkeit  gedacht  sej,  darüber  gibt 
die  grofse  Sage  von  der  Esche  YggdrasiU  Aufschlufs. 

„Der  Hauptort  und  die  heilige  Stätte  der  Götter  ist 
bei  der  Esche  Yggdrasil!  9  wo  sie  ihr  Gericht  haben. 
Dies  ist  der  gröfste  und  beste  Baum,-  seine  Zweige  sind 
über  di^  gap^e  Erde  ^^sgehreitet  uii4  stehen  über  dem 
Himmel.  Drei  Wurzeln  halten  den  Baum  und  gehen 
sebr  weit  yon  einander,  die  eine  zu  den  Äsen,  die  an« 
dere  zu  den  Beifriesen ,  wo  ehemals  Ginnünga-gap  ge- 
ifvesen ,  die  dritte  steht  auf  Niilheim ,  unter  ihr  ist  der 
iBrannen  Hvergelmir  und  die  Schlange  Nidhavggr  be« 
nagt  in  d^r  Tiefe  diese  Wurzel.  Unter  der  Beifriesen 
Wurzel  ist  der  Mimirsbrunnen  ,  der  von  seinem' Eigen« 
thümer  genannt  ist,  Klugheit  und  Menschen  Weisheit 
^mannvit)   ist  darin  [enthalten   und  Mimir  trinkt  jeden 
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Morgen  ia  dem  Giallarhorn  aus  dem  Brannen.  Die 
Wurzel  y  die  zu  den  Äsen  geht ,  steht  im  Himmel ,  unter 
ihr  ist  ein  Tiel  heiliger  Born  Urtharbrunnen  ,  wo  der 
Gotter  Gerichtsstätte  ist,  und  wohin  sie  jeden  Tag  über 
BifrÖst  reiten.  Ein  schöner  Saal  steht  bei  diesem  Brun- 
nen,  woraus  drei  Jungfrauen  hommen  Urlhr,  W^^^^^'^^^ 
und  SkuIId,.  die^dem  Menschen  seine  Lebenszeit  bestim- 
men und  die  wir  Nornen  heifsen.  Deren  gibt  es  al>er  ^ 
gute  und  böse  ,  denn  sie  stammen  tbeils  Ton  den  Göt« 
tern,  tbeils  von  den  Alfen,  andere  von  den  Zwergen. 
Sie  kommen  zu  der  Geburt  jedes  Menschen ,  und  berei- 
ten ihm  sein  Schicksal,  gut  und  bös  ,  nachdem  sie  sind* 
Jeden  Tag  befeuchten  sie  mit  dem  Brunnenwasser  und 
mit  dem  Lehm  oder  Leimen,  der  umher  liegt,  die  Esche, 
damit  ihre  Blätter  nicht  dürren  und  faulen.  Das  Wasser 
ist  so  heilig 5  dafs  alle  Dinge,  die  hinein  kommen,  so 
•weifs  werden ,  wie  die  Haut ,  die  zwischen  der  Schaale 
und  dem  Ey weifs  liegt,  die  Skiall  heifst.  Von  diesem 
Baume  fällt  der  Thau  auf  die  Erde,  der  Hunangsfall  ge- 
nannt wird,  und  wovon  sich  die  Bienen  nähren.  Diezwen 
Vögel  im  Urtbarbrunhen  heifsen  Schwanen  ,  von  denen 
diese  Vögelgattung  herkommt." 

Mit  einem  grofsen  Gedanken  beginnt  die  Sage,  mit 
der  gerichtlichen  Macht  der  Götter,  denn  das  organische 
Leben  wird  erhalten  durch  Ordnung  und  Becht,  weil  es 
Imlb  geistiger  Natur  ist,  die  sich  selbst  allein  zügeln 
und  leiten  mufs.  Die  Götter,  als  der  geistige  Theil  der 
Planelenwelt,  sind  daher  auch  die  Bichter  (Begin,  ah- 
teutsch  Bechen).  Der  Begriff  des  Bechtes  tritt  erst  in 
der  organischen  «jy^atnr  hervor ,  däft  Unorganische  hat 
kein  Becht,  ist  blose  Sache ,  gehört  zum  Biesengeschlecht, 
das  durch  seine  charakteristische  Treulosigkeit  den  Ge- 
gensatz zu  allem  Bechte  bildet ,  und  woraus  nun  hervo|^- 
geht,  dafs  die  Treue  die  Grundlage  des  Bechtes  war. 
Diese  Tagend ,   die  z«  allen  Zeiten  von  den  teut^chen 
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Volltern  als  das  höcliste  und  nothwendigste  dcjs  Lebens 
angesehen  wurde  und  unläugbar  grafsen  Einflufs  auf  den 
Cdelsinn  des  Stammes  gehabt,  mufs  also  einer  der, wich- 
tigsten Sätze  der  Sittenlehre  gewesen  seyn  ,  und  die  Ur- 
sache seiner  grofsen  Bedeutung  war  der  heilige  Banm, 
aus  dem  die  Ideen  Treue  und  Recht  sich  als  nothwen** 
dige  Folgerungen  ergaben.  In  der  heiligen  £sche  be- 
ruht also  gottliches  und  menschliches  Hecht,  kein  Wun- 
der also,  dafs  Stab,  Halm  und  Baum  in  der  teutschen 
Hechtssymbolik  so  vielseitig  angewandt  worden  und  so- 
gar die  gerichtliche  Sprache  in  ihren  Ausdrücken  immer 
auf  Stab  und  Baum  zurückweist  ^^^). 


101)  Beispiele  habe  ich  in  den  teutschenX)enkmmern  I.  S.  XV. 
gegeben  ,  und  was  ich  dort  S.  X.  Über  die  Runen  als 
Baumzweige  gesagt ,  behält  ebenfalls  seine  Richtigkeit. 
Man  darf  nur  auf  unsre  Sprache  aufmerksam  seyn  ,  um 
sich  zu  Überzeugen  ,  dafs  die  Idee  vom  W^eftbaume  so  alt 
ist,  wie  unser  Volk  selber.  Wir  sagen  Stammbaum 
und  abstammen,  Stimme  heifst  beim  Ulfila  Stibna 
von  Stab ,  Weil  bei  den  Alten  s  t  a  b  e  n  lesen  heifst ;  s  ti  f -* 
ten  kommt  ebenfalls  von  Stab  ,  der  ursprüngliche  Begriff 
ist,  eine  Anstalt  so  fest  begründen  ,  dafs  sie  wie  ein  gut 
gepflanzter  Baum  von  selbst  fortdauert.  Ueberhaupt  ist 
das  Wort  Stab  eine  der  reichhaltigsten  Wurzeln  unsrer 
Sprache  und  beweist  die  Wahrheit  meiner  Behauptung 
(Heidelb.  Jahrb.  1820.  S.  476.),  dafs  die  reichstämmigsten 
Wurzelwörter  Mythen  sind.    Vergl.  oben  S.  307. 

Noch  mehr  tritt  dieBanmdeutung  im  Nordischen  her^ 
vor.  In  den  Kenningar  <;Rask  S.  158.)  heifst  der  Manu 
Weide,  Mispel,  Wald,  Säule,  Esche,  Platane,  Stab, 
Dorn  (rzV/r,  meidr^  lundr  ^  thollr  ^  askr^  hlynr  ^  stafr^ 
thorn)\  das  Weih  (S.  157.)  Wald,  Pfeiler,  Säule  ,  Birke, 
Eiche,  Linde  {mörk,,  skoriha ,  stod ^  björ\^  eik ^  lind), 
und  bei  Resenius  u.  d.  W.  Kappar  heiti  wird  versichert, 
dafs  man  den  Mann  mit  allen  männlichen  Baumnamen 
bezeichnen  könne,  z.B.  Schwertweide,  WafFenwald,  Heer«i 
Säule ,  Furchtstab  u.  s.  w. 
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&S  ist  aDifth  hier  'wieder  die  tdeö  der  grofsen  und 
kleinen  Welt  darchgefuhrt ,  der  Mensch  ist  eine  Esche« 
Tggdrasill  auch,  der  Tag  das  Jahr  im  fileinen ,   Monat- 
g5tter  sind  die  Äsen  im  Jahre,   Stundengotter  im  Tage^ 
iiberall  Ordner  und  Richter  in  heiliger  Zwolfzal.      Drei 
Wurzeln ,  Brunnen  ^  Nomen  geben  dieNeunheit  und  die 
drei  Schupfer  des  Menschen  |    die  damit  zusammen   hän* 
gen,  ebenfalls  wieder  die  Zwolfzal.     Eine  religiöse  Za^ 
Ipnlehre  läTst  sich  also  bei  dem  teutschen  Stamme  nicht 
lä'ugnen,    sie  tritt  überall   zu  auffallend  hervor.       Der 
Stamm,   aus  dem  das  irdische  Leben  grünt  und  blühte 
zieht  seine  Nahrung  aus  drei  Quellen,  ans  c|er  Nachts 
der  Erde ,  dem  Himmel ,   d.  h.  das  organische  Leben  ist 
die  Schöpfungsgeschichte  im  Kleinen,  jenen  drei  Quellen 
entsprechen  Niflbeim ,  Ginnunga  gap  und  Muspell.      Die 
Nacht  ist  immer  der  Anfang  der  Dinge  im  teutschen  Glau- 
ben, darum  auch  das  Ende^  denn  sie  bleibt,  wenn  AlleS 
Tergeht ,  weil  sie  die  Idee  des  Nichts  ist  und  darum  auch 
zu  Ternichten  streb^.      Deshalb  nagt  ihre  Schlange  Nid- 
haTggr  an  der  Wurzel  in  Hvergelmir  ,  der  Drache  ist 
also  das  Nachtwesen ,  das  vernichtende  ,  böse ,  und  auch 
hier  liegt  wieder  ein  grofser  Grundsalz  der  Sittenlehre« 
Die  wahrscheinlichi^te  Bedeutung  von  Nidhavggr  ist  näm- 
lich Neidhauer,   was  ganz  dem  Wesen  dieses  Drachen 
entspricht ,  der  aus  Neid  die  Wurzel  zerhaut,  zerfrifst  ^^^)»  - 
'Das  Wort  Neid  ist  oben  (S.  241.)  als  der  Inbegriff  aller 
Bosheit  bewiesen  worden,    der  Neid  zerstört   aUo   die 
Wurzeln  des  sittlichen  Lebensbaumes  ^  darum  aber  wur- 
den auch  die  Bösen  nach  dem  Tode  jener  Neidschlange 
zum  Raube  9   und  so  geht  aus  diesen  Gedanken ,    so  wie 
aus  dem  Weltuntergang,  den  die  Joten  veranlassen  und 


102)  VcrgU  das  Glossar,  der  Edda  li.  d.  W.  —  Hesen's  Et^ 
klarungen  in  der  Völuspd  von  1665.  zur  Strophe  19*»  und  in 
der  Ausg.  v.  1673.  Str.  18.  sind  zu  verwerfen« 
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selbst  darin  zu  Grunde  gehen,  die  sittlicbe  Wahrheit 
berTor,  dafs  das  Böse  sich  selbst  vernichtet.  Nacht  und 
Nicht  sind  in  unsrer  Sprache  yielleicht  -  sehr  verwandte 
Gedanhen,  und  da  aus  jener  sowol  die  Äsen  als  Joten 
hervor  gegangen,  diese  aber  die  Lichtscheue  und  Dun- 
kelheit behalten  haben ,  so  ist  auch  ans  diesem  Gedanken- 
gang ihr  Zerstorungstrieb  erltlärlich. 

Ueber  den  Brunnen  der  Nacht  und  der  Biesen,  will 
ich  im  Verfolge  reden ,  hier  ist  der  Urtharbrunnen  von 
der  gröfsten  Bedeutung.  Er  ist  ein  Bild  des  Werdens 
und  der  Geburt  schon  seinem  Namen  nach  und  zwar 
der  organischen  ,  zunächst  der  menschlichen  Fortpflan- 
zung. Nicht  nur  das  menschliche  Leben  überhaupt»  son- 
dern auch  das  jedes  einzelnen  Menschen  stammt  von  den 
Gottern ,  denn  der  Urdarborn  ist  im  Himmel  und  die 
Äsen  haben  den  Menschen  erschaffen,  es  hängt  aber  mit 
der  Nacht  und  der  Materie  zusammen ,  denn  Yggdrasills 
W^orzeln  gehen  nach  Niflheim  und  Ginnunga  gap,  drei- 
fache Kräfte  wirken  daher  im  Leben,  Nomen,  von  die- 
sen gehört  Urtbr  zum  Biesengeschlecht  (Niflheim), 
Werthandi  zu  den  Äsen  (Gap-ginnunga) ,  SkuUd  zu  den 
Wanen  (Muspellzheimr).  Als  Zwischenwesen  späterer 
Entwickelung  sind  sie  aber  nicht  unmittelbare ,  sondern 
entferntere  Emanationen  jener  drei  grofsen  Grundhräfte, 
sie  stammen  daher  zunächst  von  den  Zwergen  und  Al- 
fen ,  entfernter  von  den  Joten  und  Wanen.  Die  Zwi- 
schenwesen ,  wovon  die  gottlichen  Nomen  herkommen, 
sind  nicht  genannt,  vielleicht  liegt  aber  in  ihrer  unmit-^ 
telbaren  Abkunft  von  den  Asen*der  grofse  Satz,  dafs 
der  Mensch  durch  überwiegenden  gottlichen  Einflufs  ge« 
boren  werde  und  nur  mit  diesem  Uebermaafs  gottlicher 
Kraft  den  Anfechtungen  der  Materie  und  der  Gedanken 
widerstehen  könne,  jedoch  nur  dann,  wenn  sie  nicht,  un- 
mittelbar auf  ihn  einwirken.  Die  Hülflosigkeit  des  neuge- 
bornen  Kindes  hat  ohne  Zweifel  diese  Ideen  gebildet. 
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Gebart  und  Weib  sind  ansertrennliclie   Gedanlien, 
darum  ^reibliche  Wesen  die  Wächterinnen   and  Pflege- 
rinnen   des    Geburtsbrunnens    und    der    FortpflanzaDg. 
IVornen  sind  ibrem  Namen  nach  Nabrveiber  ,    BruDnen 
und  Brust,   W^asser  und  Milch  werden  also  im  Glauben 
unserer  Vorältern   verwandte  Ideen  gewesen   seyn  ^^* 
Aus  dem  Wasser  kommt  der  Mensch ,   mit  Milch  wird  er 
ernährt,   im  Blute  stirbt  er  i.ach  dem  Lehrsatz  vom  ge« 
waltsamen  Tode ,  das  Feuchte  ist  es ,   woraus  das  Leben 
hervor,  und  wohin  es  zuriicligeht ,  wie  also  die  Nornen 
am  'Eingang  des  Lebens  stehen ,    so  die  Walkyrien  am 
Ausg&ng.     Urthr,  die  Gewordene,  habe  ich  zuroBie- 
sengeschlecbt  gezält,   denn  dies  ist  das  älteste  aller  er- 
schafTenen  Wesen  ,  Werthandi ,  die  Werdende  gebort 
daher  zu  den   das  Leben   und  die  Wirklichkeit  beberr- 1 
sehenden  Äsen,  und  Skulld,  die  Zukunft  zu  den  W«-  { 
nen,  weil  diese  nach  dem  Weltuntergang  übrig  bfeibeo. 
Das  Wesen   der  Skulld   ist  daher  sehr  dunkel  wie  Je« 
Mensch)Dn  Zukunft  und  wie  die  tiefen  Träume ,  die  nach 
der  Seelenlehre  zn  ihr  geboren  *^).      Die  weisse  Farbe 
ist  bei  ihnen  so  sehr  bedeutend ,   sollte  das  nicht  Bezog 
auf  die  Unschuld  des  Neugebornen  haben  ?     Der  v^eisse 
Leimen,  womit  sie  die  Esche  befeuchten ,  ist  doch  sicber- 
lieh  n^it  der  weissen  Eyhaut  zusammen  zu  stellen ,  dio 
grade  dadurch,   weil  sie  ein  gezwungenes  und  gesucbtes 
Gleicbnifs  scheint,    auf  einen    tieferen   Sinn    hinweist) 


JOS)  Grimm's  Edda  S.  59. 

104)  Das  Wesen  der  Skulld  ist  nämlich  in  der  Völuspd  Str.2<^. 
mit  den  Worten  bezeichnet:  |  skäro  d  \  skithi  \  SkuÜd 
hina  thrith/u j  d.  h.  wörtlich:  sie  schoren  am  Scheit 
Skulld  die  dritte.  Ob  nun  skdro  durch  zerrissen,  schnitz- 
ten u.  Si.  w.  und  skith  durch  Holz  ,  Schlittschuh ,  Schiff* 
bord  und  dergl.  übersetzt  werden  kann  oder  soll,  dasläft' 
sich  weder  beweisen  noch  verwerfen,  weil  jene  Wort« 
eine  verlorne  Sage  enthalten. 
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nämlich  acrf  die  Gebart  (das  CIj)  nnd  die  Entviichelungs^ 
lireise ,  wodurch  die  Emanationen  erscheinen.  I)er  weisse 
Schwan  hat  daher  auch  eine  weitläufige  Bedeutung  ii^ 
deutschem  Glauben ,  der  weisse  Vogel  und  die  weisse 
Ejhaut  gehören  also  noth^endig  zum  Urdarborn  ^  und 
endlich  hängt  der  Satz,  dafs  Alles  im  Urdarbrunnen  weifs 
wird »  mit  der  nordischen  Lehre  von  der  Wiedergeburt 
zaoächst  zusammen. 

Die  Nomen  sind  der  Kreis,  in  dem  das  menschliche 
Leben  wirkt,  ürthr  und  Skulld  sind  die  Anfangs-  und 
Endpunkte,  Werthandi  ist  der  viehe  Umfang,  darum  die 
geliebteste  der  Nornen.  Als  Lebenskreislauf  fuhren 
6ie  auch  das  Schicksal  des  Menschen  mit  sich,  darum 
heifst  es  Ton  ihnen,  sie  gründeten  Gesetze,  walten  das 
Leben,  sagen  das  Schicksal  ^^^).  Dies  ist  eine  dreifache 
Wirksamkeit  und  ich  glaube,  dafs  die  erste  der  Ifrihr, 
^ie  andere  der  Werthandi  und  das  Schicksal  der  Skulld 
zukomme.  Es  ist  hier  yon  Gesetzen  die  Rede ,  die  für 
die  ganze  Dauer  des  menschlichen  Lebens  fest  stehen, 
Tom  Naturrecbt  9  vvenn  ich  so  sagen  darf,  was  für  den 
religiösen  Geist  des  alten  nordischen  Rechtes,  Terglichen 
mit  obigen  Andeutungen  (S.  34().)  immerhin  sehr  wichtig 
ist.  Leben  und  Wirken  sind  nach  dieser  Gedankenreihe 
eips,  die  Äsen  sind  Lebensgotter,  und  nun  ist  auch  eine 
Bedeutung  Ton  Schicksal  (avrlavg)  entschieden,  es  ist 
derTod.  Allein  die  Stelle  enthält  noch  tiefere  Gedanken, 
das  Gesetz  ist  die  Grundlage,  darum  wird  es  gelegt,  in 
dem  nordischen  Ausdruck  lavg  lavgtho  v&t,  das  viel  deut- 
licher, d£is  Leben  besteht  und  mrkt  in  Freiheit  und 
Willkür  9  darum  heifst  es  Uf  kuro ,  sie  walten  das  Le- 


105)  VöluspÄ  ,  21.       ^ 

thär  I  lavg  \  lavgtho,  thär  \  lif  kuro^ 
I  dlda  bavrnom  |  avrlavg  cU  segja. 
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ben,  der  Tod  aber  alt  dtt  Ungeivisse  bann  nnrdorch 
Torfaertage  bestimmt  werden  ^  daram  atebt  in  der  Vo- 
lusp^  :  avrlavg  at  segja  ^  daa  Urgesetz  (Scbicbsal ,  Tod) 
xn  sagen.  Alles  bezieht  sich  hier  in  auf  die  Zeit,  die 
Wirhsamheit  einer  Norne  folgt  auf  die  der  andern  und 
ist  anf  die  Lebensdauer  des  Menschen  beschränkt,  dämm 
^ird  dieser  hier  gewifs  mitBedeutnng  aldaham,  Zeiten- 
sohn genannt.  Da  nach  der  Wortstellung  die  Gesetzlage 
und  Lebenswal  als  Bedingungen  der  Todesbestimmung 
Torhergehen,  so  folgt  hieraus  zuerst,  dafs  die  Zuhnnft 
eines  Menschen  auf  dem  Verhältnisse  seiner  Freiheit  zu 
den  Grundgesetzen  des  Lebens  beruht,  die  Zeit  und 
Art  seines  Todes  sich  also  darnach  richtet,  in  wie  fern 
er  die  Lebensgesetze  durch  seinen  freien  Willen  rer« 
bohnt  oder  geachtet  bat,  und  zweitens »  dafs  Ton  der 
Constellation  der  Geburtsstunde ,  worauf  doch  wpl  die 
Äsen  als  Zodiabal  -  und  Stundengotter  den  gröfsten  Ein- 
flufs  haben,  sehr  viel  für  die  Lebenswal  und  das  Schick- 
sal des  Menschen  abhängt,  und  yon  jenem  Unstern  deif 
Geburt  oder  Zeugung  hauptsächlich  die  hosen  Nomen 
herzurühren  scheinen.  Ausserdem  ist  in  der  Jotennorne 
'  Urth  die  Lehre  gegeben ,  dafs  die  Materie  die  notbwen- 
dige  Grundlage  der  Planetenwelt  wie  desMenschen,  ihre 
Kraft  aber  durch  feste  Gesetze  gebunden  ist,  sonst  we- 
der das  planetarische  noch  menschliche  Leben  besteben 
könnte.  Der  Geist  hingegen  ist  frei ,  gesetzlos  und  will- 
kürlich ,  weil  er  Schöpferkraft  besit;st ,  da  aber  diese 
nur  in  der  Materie  wirken  kann  ,  so  mufs  auch  der  Geist 
seine  Willkür  beschränken  und  gesetzlich  wirken  9  sonst 
ist  seine  Zukunft  nah  und  traurig.  Ich  mag  diese  Ge« 
danken  nicht  weiter  ausfuhren ,  wiewol  sie  alle  als  strenge 
Folgerungen  aus  der  Stelle  der  Yöluspa  sich  ergeben, 
es  ist  ja  doch  nicht  zu  läugnen,  dafs  darin  eine  Lebena- 
nnd'  Sittenlehre  yon  seltener  Tiefe  an#  Grofsartigbeit 
enthalten  ist. 
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Noch  Dreher  fuhrt  eine  andere  Sage.  Zu  HelgPa  Ge- 
burt lianien  Nachts  die  Nornen  and  bestimmten  ihm  sein 
Lebensalter,  schnürten  mit  Kraft  die  Schieksalsfäden^ 
goldene  Fäden  breiteten  sie  aus  unter  dem  Mondes- Saal 
(freien  Himmel ),  verbargen  die  JCnde  im  Osten  und 
Westen  und  befestigten  einen  Faden  im  Norden ,  den 
Helgi  immer  halten  sollte  ^^^).  £!ne  merkwürdige  Stelle, 
deren  Einfachheit  und  Kürze  ein  hohes  Alter  Tcrräth« 
Die  Nornen  schnüren  also  die  Geburtsfäden,  sind  die 
Ammen,  "welche  die*  Nabelschnur  biiiden  und  losen, 
darum  hiefs  man  die  Hebammen  auch  Nornen^  Nacht 
und  Mo4d,  diese  in  Zeugung  und  Geburt  so  wichtige 
Wesen  ,  sind  nicht  ausgelassen.  Sie  sind  die  Weberin» 
neu  des  Schicksals  und  die  Kenningar  sagen ,  das  Weib 
sey  genannt  vom  Weben  *^) ,  es  ist  also  eine  mensch- 
liche Norne ,  die  ebenfalls  Schicksal  webt ,  und  der  Spin- 
nen und  Weben  zum  Hausgeschäft  geworden.  Dieser 
Zusammenhang  war  wieder  ein  bedeutender  Grund  zur 
teutschen- Frauenachtung ,  denn  darin  war  die  Gabe  der 
Yorhersehung  enthalten ,  was  grade  die  ^Iten  Teutschen 
im  Weibe  verehrten.  Diese  Yorhersicht  bestand  haupt- 
sächlich in  der  Traumdeutung ,  wie  es  so  häufig  in  den 
Heldenliedern  vorkommt ,  welche  Gabe  auch  die  Nornen, 
vorzüglich  die  Skulld  hatte.  Der  Namen  Schwester  des 
Neri  kam  wahrscheinlich  ihr  zu ,  ich  stimme  auch  Grimm*s 
Yermuthung  bei ,  dafs  dieser  Neri  der  Wane  Niörthr  sey 


106)  Grimma  Edda  S.  66.  vergl.  die  Note  6  In  der  Edda  Sä« 
mundar  Bd.  II.  S.  65,  wo  die  dreifache  Bedeutung  des 
Namens  Nornen  als  Parzen,  Hebammen  und  böse  Weiber 
angeführt  ist.  InderVavlsungaSaga  o»  15.  sind  die  Nornen 
bei  Helgi*8  Geburt  kurz  berührt ,  das  Schicksal  des  Helden 
mufs  atso  doch  sehr  wichtig  gewesen  seyn  ,  da  beide  Stellen 
diese  Umstände  der  Geburt  auszeichnen. 

107)  Edda  Resen.  Kenningar  u.  d.  W.  Kvenna  heiti:  vif  af 
ve/nandi. 
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und  Näbryater  bedeute.      Nach  ibm   heifst  seine  Frau, 
die  Riesentocfater  Shadi  Niarun  and  die  Zwerge  nennen 
die  Nacht  Draam-niöron,  die  Träumeweberin  *08).     Alle 
diese  Namen  weisen  auf  die   Wanen  zurück ,   diese   be* 
herrschen   die  Trauniwelt   und  sind  mit  der  Nacht  nahe 
verwandt  I  daher  mit  dem  Riesengeschlecbte  Terbonden, 
das   aber   selbst    ihren  Namen   (ihr   Wesen)     annimmt. 
Darum  wissen  auch  die  Riesenkinder ,   die  Zwerge  ^    die 
in  der  Finsternifs  arbeiten ,    dafs  die  Nacht  die  Träume 
webt«     Nach  dem  Tode  ist  Nacht,  wie  vor  der  Geburt» 
darum  sind.  Wanen  und  Joteh ,.  Shulld   und  Drth    ver- 
wandt  und   die  Alten    haben    wahrscheinlich     hiernach 
Träume  .der  Geburt  und  des  Todes  ,  d.  i.  gute  und  bos6 
unterschieden.     Den  Stul  der  Nomen  besitzt  eben  so  wo) 
8kulld  als  Urth ,   er  ist   nach  nordischen  Gelehrten    die 
Todtenbahre  und  nach  meiner  Ansicht  auch  die  Wiege, 
es  sind  immer  die  Ideen  Geburt  und  Tod,  deren  Einheit 
und  Verschiedenheit  durch  dieNornen  yersinnlicht  ist  ^^). 
Dazu  gehören  auch  die  Vögel  als  viel  bedeutende  Wesen 
im  teutscfaen  Glauben ,  der  Wasseryogel  Schwan  im  Ur« 
tharbrunnen  ist  so  gut  der  Lebensanfang,   als  der  Rabe, 
der  die  Leichen  frilst,    der  Todesvogel.     Wenn    daher 
die  Wasserweiber  weihsagbn  und  mit  Vögeln  Terglichen 
werden  ,  wenn  die  Vögelsprache  selbst  eine  Weihsagong 
und  darum  den  meisten  Menschen  unTerständlich  ist ,  so 
sind  alle  diese  Gedanken  entferntere  oder  nähere  Folge- 
rungen und  Schlüsse  aus  der  Lehre  Ton  den  Nornen  ,  die 
noch  in  yielerlei  Beziehungen  vorhoiphien  werden  ^*^). 


iOiy  Alvls  m41  Str.  30. 

109)  S6lar  Ijod  Str.  4l.  und  die  Ausleger. 

110)  Unter  andern  Stellen  über  die  Nornen  ist  die  in  der  Rolf 
Adils  Saga  c.  48.  der  Beachtung  werth,  weil  Nornen  und 
A 1  jf  e  n  zu  de!m  Kriegsheere  der  S  k  u  1 1  d  stofsen  ,  die  ih« 


Digitized  by  LjOOQIC 


357 

Ich  beschliefse  die»e  Andeatnngcn  mit  einigen  Wor- 
ten über  die  liebliche  Sage  vofti  Honigthau«     Der  Honig 
thant  von  der  heiligen  Esche  herab  ^  darom  heift^t  dieser 
.Thau  Uonigfall  (hunangs-fall),  verschieden  vomMorgen- 
-thau,  der  von  dem  Zaume  des  ISachtrosses  träuft.     Dem 


ren  Halbbruder  Rolf  nnterdrOcken  wollte.     Votierst  eine 
zufällige  Namensgleichheit ,    sodann  aber  scheint  hieraus 
zu  folgen^   dafij  di«  Alfen-Nornen  die  bösen  gewesen. 
Hauptstellen  über  die  Nornen  sind  im  Fafnis  mal  Str.  12. 
13.  44.     Im  Hrtmdis  m^l  Str.  18.  werden  grey  Norna, 
Hunde  der  Nornen  erwähnt  und  den  -gefrafsigen  Wölfen 
gleichgestellt.    Das  sind  auch  böse  Nornen ,  die  schon 
^Is  Wolen  mit-  Wölfen  vorgestellt  werden.    Im  folg.  Ge* 
Satz  29.  tritt  in  dem  Ausspruch  :     dafs   kein   Mann  dtn 
Abend  erlebt  Ober  das  Gebot  der  Nornen ,  ihr  wahres 
Wesen   wieder  hervor,     Sie  hindern  sogar  den  Selbst- 
mord,   wenn  er  dem  Menschen  nicht  bestimmt  ist.   Qu- 
drunar  hv.  Str.  12.    Nach  dem  zweiten  Theile  des  zweiten 
Liedes  vom  Sigurd   Str.  2.   scheinen  auch  die  Wechsel- 
bälge  und  die  von  der  Geburt  an  in  Thiergestalten  ver*« 
wandelten  Menschen  auf  ihre  Schuld  zu  kommen.    Auob 
die  Zwerge  waren  in  der  Nornen  Gewalt.    Dieser  Um- 
stand ist  noch   nicht  gehörig   aufgehellt.      Die  Runar  4 
Nornar  ndgli  (Runen  auf  dem  Nornen^Nagel)  ßrynh.  Q. 
I.  Str.  17.  gehören  in  die  Magie  und  beweisen ,  dafs  die 
Lehre  von  den  Nornen  eine  der  tiefsten  des  ganzen  Glau- 
bens  war.      Im  Rabenruf  Othins  Str.  1.  heifst  es  :   vfsa 
Nornlr  y  sie   zeigen  Lebensweg   und  Schicksal.       Nach 
Str.  f.  ist  Urth  die  Wächterin  des  Kessels  Odhreyr,  was 
unten  erklärt  wird."   Die  Ausleger  zum  Solar- lj6d  Str.  38. 
erklären  auch  Heliar tneyiar  für  Nomen,   sie  Sind  aber 
weder  dies  noch  Walkyrien,   sondern  Wolen,  die  nach 
der  Wegtamsquida  bei  der  Ilel  begraben  sind.   —    Ueber 
diie  weihsagenden  Vögel  und  die  Wasserweiber  ^s  Vögel 
s.  die  Beweisstellen  im  Fafnis  ht.   Str.  32  —  38.    Nibel.  L. 
V.  6157.  und  das  Lied  von  Friderich  von  Schwaben  in  der 
PfÄlz.  Hds.  No.  345.  Bl.  285 ,  a.  wo  die  Wasserweiber  t« 
Taubengestait  ^um  Bade  fliegen. 
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Mibrolfosmas  nacli  ist  der  Honig  wol  Gegensats  m  den 
Salzsteinen  der  Schöpfung  und  die  Biene  zor  Ka]b  And* 
hamla,  liier  ist  also  die  Grandlage  zn  den  BildwSrtern 
Süfs  ond  Sauer,  die  im  teiptschen  Glanben  so  viele  Be- 
deatang  haben  ^^*).  Thaa  ond  Reifen  sind  ebenfalls  Ge- 
gensatze, wie  Regen  und  Scbnee,  Wasser  und  Eis, 
darum  lu>mmt  Eis  und  Schnee  Ton  den  Joten,  Regen 
Ton  den  Walkjrien.  Und  so  merhe  man  sich  anch  an 
diesen  Beispielen ,  wie  der  Gegensatz  oder  die  Zweiheit 
nur  Thätigheit,  die  Dreiheit  aber  TVirhsamheit  oder 
Schöpfung  bedeutet ,  und  wie  nach  der  praktischen  Rieb« 
tun^^des  teutschen  GSauibens  mit  Audhumla,  dem  Schwan 
oiij  den  Bienea  die  Zucht  des  Rindriehes,  Geflügels 
und  der  Bienen  gegeben  ist,  die  schon  in  den  ältesten 
teutschen  Yolksgesetzen  als  die  wichtigsten  Hausgeschä'fte 
erscheinen  und  mit  den  Sagen  Ton  der  religiösen  Be- 
gründung des  Ackerbaues  (S.  265.)  zu  yerbinden  sind. 

„Ein  Adler  sitzt  Auf  den  Zweigen  der  Esche  und 
wetTs  vieles.  Zwischen  seinen  Augen  sitzt  der  Habicht 
Vethrfavlnir,  und  das  Eichhorn  Ratatoskr  rennt  am 
Stamm  auf  und  nieder  und  tragt  die  Neidworte  zwischen 
Adler  und  Nidhavggr  hin  und  her«  Yier  Hirsche :  Dainn, 
Dralinn ,  Dunneir  und  Durathrör  rennen  in  den  Zweigen 
und  fre$sei\  Laub»  und  viele  Schlangen  sind  mit  Nid« 
havggr  in  Hverg^lmir^  dafs  keine  Zunge  erzalen  kann, 
und  benagen  die  Rinde.  So  erträgt  Tggdrasill  mehr 
Arbeit  y  als  die  Menschen  wi&sen  ,  Hirsche  zerfressen  sie 
oben,  an  der  Seite  fault  sie  und  anten  zerbeifst  sie 
Nidbavggr'*  "2). 


111)  Beispiele  dieser  Bildlichkeit  unserer  Sprache  habe  feh 
i^geben  in  den  Hef^elb^r  Jahrb.  18 19-  S.  135.  Sie  lassen 
sich  zu  hunderten  vermehren. 

ÜT)  Dttmis.  16.  bei  Rask.  Gnmn.  m.  82  —  35.  Neidworte 
heiföt  im  Texi  avfundarofd ,  Neid  in  seiner  alten  Beden« 
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Der  Adler  ist  GegeiiB«ts  znm  Scbwan« ,   der  Vogel 
Mrar  den  Nordländern   das  treffendste  Bild  zur  Bezeich« 
«laisg  des  zwiefachen  Lebens  in  Wasser  und  Luft  und  der 
nahen  Verwandtschaft  zwischen  beiden  letzten.     Darum 
läfst  die  junge  Edda  darauf  die  Sage  von  den  £)lfen  fol« 
gen  ,  die  Wasser  •  und  Lnftwesen  zugleich  sind.     Da  die 
Esche  vorzüglich  das  menschliche  Leben  in  seinem  Be- 
stände darstellt  t   und  der  Mensch  au#dem  Wasser  ge- 
l>oren  ist,   so  wird  wol  der  Schwan  die  geborene  Seele 
seyn ,  die  noch  auf  dem  Wasser  schwimmt ,   der  Adler 
aber  der  gereifte  Geist ,  der  sich  zur  Hohe  aufgeschwun- 
gen.    t)er  Schwan  ist  daher  in  allen  Sagen  ein  unschul- 
diger und  liebender  Vogel»    vom  Adler  aber  heifst  es^ 
er  wisse  yieles  und  hätte  Sprache.     Er  ist  also  Vogel  der 
Weisheit,   und  der  (labicfat  zwischen  den  Augen,   der 
das  Wetter  verbirgt ,   scheint  mir  die  Idee  des  Innern 
überhaupt  oder  der  innere  Sinn   zu  ;seyn.     Die  Feind- 
schaft des  Adlers  und  der  Schlange  erklärt  sich  von  sel- 
ber, das  Eichhorn  ist  der  %weizüngige  Achselträger ,  der 
beiden  keine  Ruhe  läfst,  die  Leidenschaft,  die  L^ib  und 
Seele  verdirbt.  ^  Viel  sind  der  hosen  Anlagen  im  Men- 
schen,  viel  der  Schlangen  unter  Yggdi^^asill ,   die  an  der 
Lebenswurzel  nagen    und  deren  Namen   wahrscheinlich 
Wortbilder  für  Sunden  und  Laster  sind  i^^).      Die  Hir- 


tung  drückt  das  nordische  avfund  aus.     Im  Grimn.  m. 

'  ^     steht  blos  arnar  ord  ,  Adlers  Worte. 

113)  DiesA  Schlangen  heifsen  G6inn  und  JV16inn,  Grafvitnir's 
Söhne,  ferner  Gr^bakr,  Grafv^Jlludr ,  Ofnir  undSvafnir. 
S.  die  Erklärungen  im  Glossar,  der  Säm.  Edda  Bd.  L 
Graf-vitnir  (wofür  die  Br.  Grimm  Edda  S.80.  lieber  Grof- 
vitnir  lesen)  beifst  einer,  der  das  Graben  versteht  oder 
die  Schlupfwinkel  weifs,  ganz  angemessen  den  WinkelaOi- 
gen  der  Bosheit.  Svafnir,  die  Ausschweifung,  Gr^bakr, 
Graurttcken,  besser  tergiversator ,  d.i.  Lüge,  die  nie 
die  wahre  Gestalt  zeigt.    Die  andern  Namen  sind  dunkel. 
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•cbe  und  ihre  Namen  geben  sn  diesen  Scblangen  den 
Gegensatz»  denn  der  Geist  bat  seine  Kranbbeicen  "wie 
der  Leib,  nämlicb  Dammbeit  und  Raserei,  Erscbrocben* 
beit  und  Unrubet  beides  sind  Gegensätze,  die  den  Geist 
zerrütten ,  daber  fressen  die  Hirsebe  das  grüne  liaub» 
die  gesunden  Gedanken  ^^^).  Und  so  ist  es  wol  wahr» 
dsTs  der  Menscb  in  seinem  Leicbtsinne  nicbt  merkt,  weU 
cbe  Feinde  seineA  Leben  droben,  darum  fault  der  Stamm 
an  der  Seite  und  viel  mancber  stirbt ,  ebe  er  zur  Weis- 
heit gelangt ,  oder  bildlicb  ausgedrucbl ,  ebe  der  Vogel 
seiner  Seele  auf  die  Zweige  der  Escbe  gekommen.  Einer 
Lobrede  bedarf  die  Lebre  Tom  Weltbanme  nicbt  9  sie  ist 
darüber  erbaben. 

5.    66. 

Mimersborn,   die  Walkjrien  nnd  Elfen.. 

,,Da  kam  Othin  zum  Mimersbotn  und  bat  um  einen 
Trunk  f  '  erbielt  ibn  aber  nicbt ,  bis  er  sein  eines  Aug' 
zum  Pfände  gab,  das  im  Brunnen  blieb ^^  Nun  ist  der 
einäugige  Otbin  der  Geist  und  das  Liebt  in  der  Ober» 
und  Unterwelt,  die  Sonne* am  Himmel,  der  ibr  Ebenbild 
aus  dem  Meer  entgegenblickt«  Einäugig  erscbien  er  im« 
mer  unter  den  Menseben ,  denn  der  Verlust  seines  Auges 


114)  S.  <las  GIoitsarMer  Edda  u.  d.  W.  In  Dvalinn  liegt  der 
Begriff  des  Irren,  Schläfrigen,  Blödsinnigen,  also  des 
Wahnsinns  Überhaupt;.  DÄina,  Schlaf,  Nacht,  daher 
^  geistig  Dummheit;  Diineyrr,  dem.  es  ins  Ohr  donnert, 
dem  beständig  das  Öhr  klingelt,  also  Schrecken  und 
Furcht;  Durathror  heifst  der,  so  auch  dem  leichtesten 
Schlummer  widersteht ,  daher  Unruhe  ,  die  immer  wacht. 
Der  Hirsch  ist  nämlich  das  Unstäte  ,  das  nicht  Stand  hält, 
ein  Bild  des  Geistes,  der  keine  Selbständigkeit  und  Festig« 
keithat;  Flüchtigkeit,  Furcht,  Wachsamkeit  li. s. "W.  sind 
Eigeuschafien  des  Hirsches. 
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0eiit  in  die  goldene  Zeit  zorucl ,  in  den  Anfang  der 
Menftcbheit.  Um  Weisheit  Terlor  er  sein  Auge,  es  ii^ 
die  Weisheit  der  Tiefe  ,  die  Magie  des  Riesengeschlechts, 
die  er  eingesogen.  Wie  das  Leben  mit  dem  Wasser  be- 
ginnt, so  mufs  anch  die  Weisheit  getranhen  nverdeOf 
Wein  oder  Meth  trinkt  allein  Othin  im  Himmel ,  Wasser 
in  der  Tiefe ,  aber  die  Menschen  Bier.  Der  Gegensats 
dieser  Getranhe  ist  derselbe  m^ie  der  zwischen  G(ittera, 
Joten  und  Menschen ,  darum  ist  jedes  dieser  Wesen  nach 
seiiier  Ordnung  vom  andern  durch  die  Nahrung  verschie- 
den, diese  ist  Tränk,  als  die  nrspriinglichste  Art  der  Er- 
nährung ^<5).  Ich  darf  diese  Gedanken  hier  nicht  weiter 
Terfolgen  1^^) ,  yorerst  mufs  ich  beweisen,  dafs  durch 
den  ]M[imersborn  die  Walkjrien  geschaffen  ,  dadurch  der 
Krieg  mit  den  Wanen  ausgebrochen ,  und  in  Folge  desseu 
der  weise  Mimir  und  C^asir  erschlagen  worden. 

Aber  hier  fehlen  zwen  Verse  in  der  W^luspah ,  die 
anderstwo  her  nicht  zu  ergänzen  sind  und  die  dunkle 
Stelle  noch  schwieriger  machen  i^^.     So  yiel  aber  gehA 


115}  Es  ist  bereits  oben  S.242.}281.  auf  die  religiöse  Bedeutunj^ 
des  Trankes  aufmerksam  gemacht ,  weitere  Forschungen 
daiflber  habe  ich  angestellt  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1819* 
S.  134.  69S>  im  Archiv  der  Gesellsch.  fUr  teutsche  Gesch. 
II.  S.  105*  115. 

116)  Stellen  über  O^hin's  Erscheinen.  Rolf  og  Adils  Saga  c.39. 
46.  51.  Er  wird  hier  der  alte  Othin  genannt  in  Betvt^ 
auf  das  schon  verdrängte  Heidentbum.  Kong  Alfs  Sagjja 
c.  1.  Grimm's  Edda  S.  l66.  Grandaevus  quidam,  aUero 
oculo  orbusn  Saxo  grammat.  I.  S.  12.  13.  — '  qui  vulgo 
dicitur  Othin  —  uno  contentus  semperocellö»  Idem  II. 
S.  51.  vgl.  IV.  S.  97.  Klots.  t; 

117)  Völospä  23.  (fehlt  in  den  Ausgaben  RclBen's) 

J^aldihenni  \  Herfavthur  \  hrtiiga  ok  men, 
*    *    ♦    (fehlt  1  [2]  Vers), 
/^ '  I  spJöU  \  spaklig  ok,  I  spä  ganda; 
4ä  hon  I  vitt  ok  om  |  vitt  of  \  vtraold  hv99ya* 
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daraus  hervor,  dafs  Othin  erst  darcb  den  Mimiratnuik 
die  Magie  erbalten,  durch  sie  die  Walbyrien  erzeugt 
und  Herr  des  Todtenreiehes  geworden.  Jener  Trank 
ist  der  Ursprung  des  Krieges,  Mimir,  Quasir  und  die 
Wanen,  die  darin  als  Hauptwesen  erscheinen,  zeigen 
an,  dafs  es  ein  Gedanhenkrieg  und  Geistesstreit  sey. 
Bisher  ^aren  die  Äsen  die  un'gest6rtei^  SchSpfer  in  der 
materiellen  Welt ,  diese  entwickelte  skh  T^^^h  einen 
Mord  (Tmirs),  nun  trifi^  aber  bei  den  Äsen  S^elbst  eine 
Entwickelungsperiode  ein,  die  mit  dem  Wanenkriege, 
mit  der  ersten  Schlacht  und  zwo  Mordthaten  (Ymira  und 
Qnasirs)  beginnt.  Dies  ist  tfTso  der  Anfang  des  dritten 
Weltjahres ,  das  erste  war  mit  Tmirs  Tod  Terflossen, 
das  zweite  mit  der  Schöpfung  Tggdrasits.  WieansTmir 
die  unorganische  W6lt  hervorging ,  so  ist  die  Esche  dss 
Bild  der  organischen,  die  letzte  Entwichelung ,  die  g^ 
^ige»  wird  also  in  dem  dritten  Weltjahre  sich  zeigen, 
diese  dauert  bis  zum  Tode  der  ganzen  Planeten  weit,  bii 
•mu  ^agnarök.  Drei  Stufen  hat  also  das  Leben  der  Weh, 
in  der  letzten  erst  tritt  das  Heldengeschlecht  auf,  das 
ohne  Zweifel  eben  so  sehr,  wie  die  früheren  Zeiträume 
in  der  Dreiheit  sich  bewegen  wird«  Dies  ist  mit  kurzen 
Zügen  der  Zusammenhang,  der  in  den  nachfolgenden 
Sagen  liegt*        ^ 

Haben  die  Ringe  und  Halsketten  in  jener  Stelle  Be- 
zug auf  die  Kreisentwickelungen  der  neun^ Welten? 
ich  darf  so  fragen,  denn  es  gibt  kein  teutsches  Gedicht, 


Die  Wote  spricht  von  sich  selbst  und  gleich  nach  diesem 
Gesetze  kommt  sie  an  die  Walkyrien.  £s  hetföt :  Walt^ 
ihr  der  Heervater  (Othin)  der  (Qberdie)  Ringle  and  Hals« 
kleinode  — »  weihsagende  Geldreden  und  zauberkräftige 
Weihsage  (l>ei  Afzelius:  troiyud  visa  och- mSgtiga  qvä*» 
den);  sah  sie  weit  und  weit  um  auf  jede  Weit  (Menscfaen-i 
alter). 


Digitized  by  VjOOQIC 


365 

worin  die  Worte  mit  fo  absichtlicher  Bedeutsamheit  ge- 
ivält  sind,  als  in  der  Yoluspa.  Die  Geldreden  (fe-spjdll) 
geben  auf  den  grofsen  Hört ,  der  dem  Heldengescblecbt 
2om  YerderbeYi  wird,  die  Menscbenalter  (ver-aldir), 
die  dabei  erwähnt  werden,  beziehen  sich  unmittelbar 
auf  die  Walhjrien ,  ron  denen  sogleich  das  folgende  Ge* 
sätz  erzält :  sie  waren  weit  hergekommen ,  bereit  sam 
Gottesvolk  zuraten ,  Sknlld  hiefs  die  eine ,  die  den  Schild 
gehalten,  Skavgul,  Gunnr,  Uiidr,  GaTndul  und  Geir- 
slcaygai  die  andern.  Nach  dem  Grimnis  mal  (Str.  36.) 
müssen  zwo  Walkjrien  dem  Othin  and  elf  andere  den 
Einheriern  das  Trinkborn  reichen,  nach  der  Shalda  (S.2is, 
Rask)  gibt  es  nur  neun  Walkyrien  ^^^).  Sie  werden  Ton 
Othin  za  jeder  Sehlacht  gesendet,  da  wälen  sie  die  Hel- 
den, die  fallen  sollen  (daher  ihr  Namen,  der  Seelen* 
wälerinnen  bedeutet)  und  walten  über  den  Sieg.  Die 
jüngere  Edda  (Dämis.  36.  Rask)  sagt  ausdrücklich,  dafa 
dii^  jüngste  Norne  Skulld  auch  eine  Walkjrie  sej.  Die 
Mädchen  AUweifs,  Schwanweifs  und  AIrnn  ,  die  das  nor- 
dische Heldenbuch  eröffnen,  sind  Walkjrien  aus  dem 
Schwarzwald  im  Süden,  die  auf  den  Krieg  ausflogen, 
sich  am  See  niederliefsen ,  ihre  Scbwanenhemder  ableg- 
ten and  Flachs  spannen,  Sie  nahmen  drei  finnische  El- 
fenbrüder zur  Ehe,  worunter  der  konstreiche  Wolundnr 
war ,  flogen  aber  im  neunten  Jahre  wieder  aus  zum  Krieg 
und   kamen  nicht  mehr   ( Vülundarquitha  im  Eingang). 


IIS)  Der  Namen  der  S  k  u  1 1  d  scheint  irgend  einen  Zusam- 
menhang mit  Schild  ^u  haben ,  nicht  darum  ,  weil  die 
alten  Religionen  Vieldeutigkeit  der  Namen  liebten  »  son^ 
dem  weil  die  Norne  und  Walkyrie  Skulld  dieselbe  ist, 
und  von  dieser  gar^z  allein  in  der  Völuspä  24.  ihr  Ge<« 
schäfr  des  Schildhaltens,  von  den  übrigen  blos  die  Namen 
erwähnt  sind.  Die  Benennungen  entvprechan  ihrem 
Wesen:  Hildr heifst Krieg ,  Hlavcc,  Siegesgeschrei ,  rier*« 
fiöt^r,  Heeresfesscl,  R4thgrit&,  Maohtfriedea  a.a.w,^ 
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Swawa  war  aucb  eine  Walbjrie ,  von  ihr  beifst  es  \  sie 
sej  als  Kara  mit  ihrem  Geliebten  Helgi  v^ied ergeboren 
worden  (drittes  Lied  vom  Helgi  su  £nde).  Die  weisse 
Farbe  der  Walhjrien  wird  immer  als  wesentlich  bemc^rkt, 
sie  reiten  in  der  Luft ,  ans  den  Mähnen  ihrer  Rosse  trau* 
feit  Thaa  und  Regen,  fahrt  Hagel  in  die  BSame  und 
l&ommt  gotes  Jahr  den  Menschen.  Sie  sind  bestandige 
Feindinnen  der  Riesenweiber  (Grimmas  Edda  S.  44*)  ^  und 
Terlieren  nichts  Ton  ihrem  Wesen ,  wenn  sie  sich  auch 
mit  Menschen  yermfilen. 

-dornen  and  Walhyrien  sind  also  verwandt,  und 
darnm  Gegensätase ,  beide  himmlische  Wesen ,  jene  die 
Wassermädchen  in  der  Tiefe ,  diese  die  Wolken jang- 
franen  in  der  Luft ,  jene  pflegen  den  LebensTogel ,  den 
weissen  Schwan  in  der  lichten  Quelle ,  diese  sättigen  im 
Blutbach  der  Schlacht  den  schwarzen  Raben ,  den  Lei- 
chenfresser ^*^).  Allein  die  Walkyrien  sind  Weberinnen 
wie  die  Nornen,  Lichtwesen  wie  diese,  Skulld  ist  Norne 
und  Walkyrie,  diese  haben  Hemder  und  Namen  rom 
Schwane  und  ihre  Männer,  die  Elfen,  sind  selber  Seh  wä- 
tie ,  all  dieses  geht  wieder  in  die  Bedeutung  der  Nomen 
liinüber,  und  endlich  werden  die  Walkjrien  wie^derge- 
boren  and  sind  selbst  die  Mütter  der  Wiedergeburt  9  da* 


119)  Drei,  sieben,  neun,  elfunfl  dreizehn  sind  die  Nomen  * 
und  Walkyrienzaten  9  ohne  Zweifel  Stufen  des  Lebens, 
und  vielleicht  rQhrt  von  der  höchsten  Walkyrienzal  drei* 
zehn  der  Volksglauben  her ,  dafs  von  dreizehn  Tischge« 
nossen  oder  Gesellschaftern  einer  d^  nächste  Jahr  stirbt 
InderSkalda  S.  210.  heifstes  vondenWalkyrien:  |  2Vor^ 
nir  heita  thär  er  \  naud  skapa  „sie  heifeen  Nornen, 
welche  die  Lebensnoth  (den  Schlachitod)  schaffen". 
Hier  sind  also  Nomen  und  Walkyrien  eins«  Bein^  ITode 
Balders  werden  diese  mit  Othins  Raben  erwihnt  (Rask 
$.  66.)^  Sie  heifsen  Othins  Mädchen  und  scheiDea  seine 
.  Töchter  xu  seyn« 
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her  Tedesgottinnen  für  dieses  Leben,  aber  in  der  andern 
Welt  schenken  sie  denen  ,  die  durch  ihre  Wal  gefallen, 
Bier  ein ,  sind  also  die  ^ährweiber  der  Heldenseelen 
in  jener  Welt»  deren  Mütter  und  Saugammen ,  die  der 
teutsche  Heldensinn  zo  Mundschenhinnen  uingebildef* 
Bedenke  man,  wie  auch  in  diesem  Zug  des  Glaubens  der 
Tod  in  der  Schlacht  so  hoch  gestellt  Tvird,  Vfie  in  ihm  al-* 
lein  die  Wiedergeburt  gegründet  ist,  und  überhaupt 
hier  der  grofse  Satz  erscheint,  dafs  jeder  Geburt  einTodI 
Torans  gehen  mufs,  und  darum  mit  dem  Tode  die  Un« 
sterblichheit  gegeben  sey.  Wen  die  Walkjrie  zum  Ge- 
liebten wälty  der  stirbt  in  der'Schlacht,  die  Liebe  ist 
also  jener  gewaltsame  Tod,  der  aller  Geburt  forher  geht 
und  in  dem  alle  Fortdauer  liegt. .  Darum  sind  die  Wal- 
kyrien  gute  Wesen,  sie  reiten  auf  dem  Nebel  in  der  Luft, 
der  frachtbaren  Regen  bringt,  und  unsere  sinnvolle 
Sprache  hat  in  dem  Worte  WolkenShr  Andenken  auf- 
behalten. 

Alfen  sind  ihre  Männer,  diese  stammen  von  den 
Wanen ,  Skulld  von  den  Alfen  ,  die  Walkyrien  hängen 
also  ^eit  inniger  mit  den  Wanen  zusammen  als  die  Nor- 
i^en.  Alf  beifst  Schwan  und  Flufs  und  Geist,  Elfen  sind 
Nixen  in  der  Tiefe  des  Wassers  und  Geister  der  Luft, 
diese  werden  Lichtalfen  (Ljosalfar),  jene  Schwarzelfen 
(Davkalfar)  genannt  *20).     Alf heimr ,   die  Wohnung  der 


120)  Resenius  abersetzt  Dämis.  15.  Alfar  ganz  richtig  durch 
Nieser,  Nixen  (bei  Rask  Dämis.  170,  VidWainn ,  das 
weite  Himmelsblau.  Zu  den  Schwarzelfen  vgl.  Rabenruf 
Str.  25»  Sie  gehen  Morgens  schlafen ,  die  Sonne  heifst 
aber  dort  Str.  26.  zugleich  A 1  f-  r  a  v  d  u  1 1 ,  ElfenrÖthe^ 
rin  ,  welches  sich  auf  die  Lichtelfen  bezieht ,  die  also  hier-« 
nach  auch  das  Morgen  -  und  Abendroth  sind ,  daher  die 
Sage ,  dafs  sie  schöner  als  die  Sonne  wären,  l^oki  ist  eia 
Schwarzelfe,  Fjöls  M.  35.  Wölundur  ein  Lichtelfe ^  wcs-« 
halb  ^ine  Walkyrie  sich  mit  ihm  vermalt.     Die  Heraus^ 
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lif chtelfen ,  wird  zonaclist  aof  den,  Urdarborn  erwSlmtf 
•clieint  also  damit  Yerbiodang  za  haben ,   aber  aie  woh- 
nen abch  in  dem  höchsten  Himmel  Tidblainn ,  der  im 
Weltbrande  nicht  untergeht.     Sie  sind  schöner  Ton  Ge- 
sicht als  die  Sonne,  die  Scbwarzelfon  aber  schwarzer  -als 
Pech.     Diese  wohnen  unter  der  Erde  9   sind  den  Liclit- 
elfen  am  Antlitz  ungleich,  aber  noch  viel  angleicher  in 
ihrem  Thun  und  Treiben.     Es  stehen  also  an  den  Gran« 
zen  der  geistigen  Welt  die  Elfen ,  sie  sind  die  höchste 
Lebensäusserang  der  materiellen  wie  der  geistigen  Tha- 
tigheit.     Das  rührige  Wasser,  das  selber  gestaltlos  in 
alle  Gestalt  übergeht,  ewig  fliafst  und  wogt,  bildet  einen 
starben  Gegensatz  zu  der  ruhenden  Materie  und  erscheint 
als  die  höchste  Annäherung  derselben  zu  dem  bew^ 
Heben ,   ruhelosen'  Geiste »   der   wie  die  Luft   nie  stille 
steht«     Darum  Vobnen  die  Nixen  im  Wasser  and  sind 
der  höchste  geistartige  Aufsch^wung,  dessen  die  Materie 
durch  sich  selbst  fähig  ist ,   daher  immer  noch-  bos  wie 
diese,  zauberbräftig,  aber  dennoch  pechschwarz  im  Ter« 
gleich  gegen  die  höchste  Yerhlärung  des  Geistes,    wel- 
ches die  Licbjtelfen  sind,   die  den   dritten  Himmel,  die 
weite  Bläue,  den  Aether  bewohnen,   darum  freilich  hel- 
ler j  als  die  in  der  Atmosphäre  gedachte  Sonne ,  nnd  in 
ihrem  Wesen  durchaus  von  den  Schwarzelfen  verschie- 
den.    Wasser  und  Luft  (Aetber)  bilden  hier  denselben 
Gegensatz,   wie  Geburt  unc^Tod  bei  den  Nornen   und 
Walkjrien,  Wasser  ist  die  Grundlage  alles  Lebens»  Lo(t 
das  Grab  alles  Lebendigen ,  in  den  Walkjrien  ward  das 


geber  der  grofsen  Edda  Qbersetzten  Alfr  immer  mit  Finne, 
weil  Wölundur  im  EUngadg  ein  finnischer  Königssobn 
heifst ,  und  verwischten  dadurch  die  religiöse  Bedeutung, 
ohne  dDe  geschichtliche  beweisen  zu  können.  Untaugliche 
Erklärungen  des  Wortes  Alfr  findet  man  in  -tHrem  Glos- 
sar. I.  S.  4l2k 
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WaMer  des  Urdarborns  zu  Wolken  und  sor  Wiederge« 
bort ,  in  den  Licbtelfen  wird  es  zu  Aetber  nnd  Ewigkeitf 
mit  den  Walkyrien  fangt  dieSeelenwandernng  nn,  beiden 
Licbtelfen  ist  sie  yollendet  ^^^). 

'     §.  67. 

Der  Krieg   mit   den  Wanem^ 

Mit  dieser  kurzen  UeberscbriA:  ist  eine  Reihe  von 
Sagen  bezeichnet,  die  zu  deii  mchtigsten  nnd  dunkelstea 
des  nordischen  Glaubens  gehören,  deren  Auslegung  ich 
versuchen  will,  so  gut  ich  kann.  Auf  die  Schopfong 
der  Walkyrien  folgt  wieder  eine  Goldjungfrau ,  die  zu 
den  obigen  drei  Biesentochtern  das  Gegenstück  bildet, 
tind  daher  aus  diesen  letzteren  eine  mikrokosmiscbe  Ema«^ 
nation  zu  seyn  scheint.  „In  welche  Häuser  sie  auch 
kam ,  sagt  die  Urkunde ,  hiefs  man  sie  Heithi  und  gut- 
spähende  Wole,  Zauberei  wufste  sie,  die  Seidkunst  veri^ 
stand  sie,  darin  war  sie  umgetrieben  und  immer  die 
Freude  der  bösen  Braut«  Durch  sie  kam  die  erste 
Schlacht  in  die  Welt ,  als  sie  den  Goldtrank  mit  Spiefsen 
unterstützten  und  in  den  Hallfn  Har*s  {Othins)  sie  ver« 
brannten.  Dreimal  verbrannten  sie  die  dreimal  geborne» 
oft,  unselten,  doch  lebt  sie  noch  Jetzt"  ^^). 


121)  Alf,  Olf,  Okf,  Alberich  u.  s.  w,  sind  Eigennamen  ge-* 
worden ,  sie  drücken  die  höchste  Bestimmung  des  Men- 
schen aus ,  zu  den  Lichtelfen  zu  kommen.  S.  das  Glos« 
sar  der  Edda  IL  S.  863.  Nach  Brynhildar  quida  L  Str.  18. 
vergl.  Harod.  m.  Str.  1.  sind  die  Alfen  auch  in  der  Magie 
der  Runen  sehr  bedeutend ,  was  vorzüglich  auf  die  Schwarz- 
elfen  geht ,  und  samt  lier  Sage  vom  Wieland  vermuthen 
läfst,  dafs  die  Lehre  von  den  Alfen,  wie  die  von  den 
Zwergen ,  ursprünglich  ein  finnischer  Religionszweig  ge- 
wesen. 

±22)  Völuspd  Str.  25.  26.    Das  Wort  Iqikin  ist  vieldeutig, 
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Danliler  gibt  es  wol  keine  Stelle  iii  der  WSlatpah, 
Wahrtcheiolich   Terstand  man  sie  schon  za  Snorri*B  Zeit 
mckt  mehr,  denn  seine  Edda  enthält  nichts  davon,    yiel 
"Weniger  eine  Erörterung  oder  Erhlärong   dieser  Sage. 
Nur  das  Lied  von  der  Hjndla  spielt  in  halben  Aeasse« 
rangen  darauf  an,   da  es  aber  selber  sehr  unverständlich 
ist ,  so  lafst  sich  wenig  daraus  für  den  -wahren  Sinn  der 
Stelle  gewinnen.     Ich  mufs  annehmen,   dafs  Heitl^  eine 
Idee  sey ,  so  gut  wie  die  Walkjricn,  ich  will  sie  mit  dem 
Begriff  Begierde  (Habsucht  und  Sehnsucht)  bezeichnen» 
obschon  er  nicht  hinlänglich  ist ,  ihr  Wesen  ganz  aasza- 
drüchen.     Keine  Benennungen  (Kenningar)  in  der  Edda 
sind  80  merkwürdig  und  an  so  wichtige  Sagen  geknüpft 
als  die  des  Goldes ,   darunter  heifst  eine  Heidr ,    aej  es 
nun ,  dafs  damit  Heithi  zusammen  hängt  oder  nicht ,  oder 
auf  die  wüste  Heide,   wo  Fafnirs  Gold  gelegen.    Bezog 
hat :   so  kann  man  alle  diese  Yergleichungen  entbehren, 
da  jenes  Wesen  doch  aus  der  Stelle  selbst  erklärt  werden 
mufs  ^^.     Diese  Jungfrau  ist  die  Magie  in  ihrer  doppel- 
ten Aeusserung  Gandr  und  Seid,   Luft-   und  Wasser« 
Zauber,  versteht  sie  die  Gandkunst»  so  stimmt  dies  recht 
gut  zu  ihrer  Geburt  aus  der  Seidzauberei«    Dazu  gehört 
der  Goldtrank,  das  Verbrennen ,  der  Streit  und  die  Sehn- 
sucht böser  Weiber.     Alles  wird  durch  Feuer  vertilgt, 
aber  das  Gold  nicht,  es  kommt  in  Flufs  wie  das  Wasser, 
hängt  also  mit  dem  Wasserzauber  zusammen ,  es  ist  durch 
Brand   unzerstörbar   und  kommt   unverändert  aus   dem 
Feuer  hervor.     Die  Verbindung  der  Ideen:    Flufsgoldi 
flüssiges  Gold  und  Wasser  ist  in  dem  Bilde  des  Goldtrankes 


es  kann  gespielt,  geflogen,  geübt,  gebrannt  und  getäuscht 
heifsen ,  ich  habe  es  daher  unbestimmt  abersetzt ,  weil 
seine  Bedeutung  erst  aus  dem  Gegensätze  der  2Sauber* 
'arten  Gandr  und  Seith  hervorgehen  kann. 

18ä)  Kenningar  bei  Reden,  u.  d^W^  guiUheiti. 
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ansgedruclit  ^^),  und  nnsere  Redensarten!  nach  Gold 
dursten  und  geldhnngrig  sejn ,  gehören  in  dieselbe  Ge- 
danhenreihe ,  der  die  religiöse  Bedeutung  des  Trinlicns, 
die  ich  oben  (S.  36i.)  berührt,  zu  Grunde  Hegt«'  Das 
Stützen  des  Goldtrankes  mit  Spiefsen  ist  Beziehung  auf 
eine  yerlorene  Sage,  er  selbst  einefMindeutang  und  ein 
Gegensatz  zum  Mimerstrunh  und  Quasirs  Blut,  denn 
beide  wurden  durch  das  Gold  erschlagen.  Habsucht  ist 
die  Ursache  des  ersten  Menschenhrieg^s  (folkvig),  über- 
all ist  sie  ,  darum  kommt  Heithi  in  jedes  l^aus  ,  wohin  sie 
bringt,  ist  sie  die  Wole  der  guten  Wahrsagung  und 
darum  die  Sehnsucht  böser  Bräute.  Bos  sind  die  Gold- 
weiber, weil  sie  Mannes  Tod  verursachen,  Weib  und 
Gold  sind  hier  verbundene  Gedanken ,  weil  Heithi  selber 
ein  Weib  ist,  aber  ausdrücklich  wird  die  Braut  genannt, 
und  auf  diesem  Worte  ruht  der  Stabreim  des  Verses 
nicht.  Es  ist  also  die  liebende  Goldjungfrau  verstan- 
den und  darum  erscheint  mit  diese  Anspielung  als  ein 
kleines  Torbild  der  Andwara-Noth  und  des  durchgrei- 
fenden Grundsatzes  im  Heldenlied,  dafs  der  Mann  durch 
Zauberjungfrauen  Krieg  fuhren,  Gold  erwerben  und 
darum  untergehe^  mufs.  So  gehört  Heithi  vorzüglich 
dem  pienschlichen  Lehen  an ,  sie  ist  daher  für  den  Men- 
schen im  Kleinen  9  was  jene  drei  Biesenmägde  für  die 
Gotter  waren ,  durch  diese  lernten  die  Gotter  das  Gold 
lieb  gewinnen ,  dadurch  bekamen  sie  Mängel  und  Schwä- 
chen (Begierden) ,  dadurch  entstanden  die  Zwerge  aus 
dem  ermordeten  Ymir.  Durch  Heithi  kam  Habsucht  un« 
ter  die  Menschen  ,  darum  böse  Bräute ,  Schlacht  und 
Tod  und  der  Krieg  mit  den  Wanen ,  aber  dies  ivar  kein 
Todschlag  eines  rechtlosen  Biesen ,  sondern  ein  Volks« 
mord  (folkvig)  ,  und  bedeutvoll  sagt  nun  die  Woluspah, 
dafs  erst  von  dieser  Zeit  an  die  Eide  gebrochen  würden. 


124)  Er  heifst  Gull-veig^  und  war  vielleicht  eine  Person« 

V.  34 
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Der  Mensch  dorcbgdit  also  im  Kleinen  dieselben  Ent- 
wickelungen  seiner  NVt|ir,  nvie  die  Götter  im  Grofsen^ 
der  Wanenkrieg  trifft  aocb  beim  Menschen  ein ,  und 
hat  eine  nichtige  Veränderting  seines  Wesens  zur  Fqlge, 
yvie  bei  den  Göttern« 

Diese  „beriethen  sich  nämlich  auf  ihren  Rathstulen, 
ob  die  Äsen  Zins  bezalen  oder  alle  Götter  Eine  Gilde 
haben  sollten.     Denn  die  Mauer  der  Asenburg  war  ge- 
brochen ,  und  die  ham{>fhlugen  Wanen  honnten  das  Feld 
zertretten  ,  da  warf  und  schofs  Othin  unter  ^a^  Yolh  und 
dies  war  die  erste  Volksschlacht  in  der  Welt".     Andere 
Urkunden  berichten  >veiter,  die  Äsen  und  Wanen  hatten 
nach  langem,  unentschiedenen  Streite  Frieden   gemacht 
und  sich  gegenseitig  Geissei  gegeben  und  zwar  die  Wa- 
nen den  Äsen  den  Njördr  mit  seinen  Kindern  Freyr  und 
Freyia ,  die  Äsen  den  W^^anen  den  Hönir  samt  seinem  Be- 
gleiter Mimir.      Die   Wanen  merkten   aber  bald  ,   dafs 
Hönir  in  Mimirs  Abwesenheit  kein   kluges  Wort   reden 
Lönnte,  schlugen  deshalb  aus  Zorn,    weil  sie  an  ihrem 
Geissei  betrogen  worden ,  den  Mimir  todt  und  schickten 
sein  Haupt  dem  Othin,    der  es  mit  Kräutern    schmierte 
und  mit  Zauberliedern  nnfaulig  machte »  so  dafs  nun  Mi- 
mir bei  grofsen  Begebenheiten    dem  Othin.  die    tiefste 
Weisheit  verkündet.     Zum  Friedenszeichen  machten  die 
Äsen  den  Quasir,   dessen  Ermordung  oben  erzält,   des- 
sen Entstehung  folgende  ist.     Äsen  und  W^nen  spien  in 
Ein  GefaTs  zfim  Friedensschi ufs ,   die  Aaen  wollten  aber 
diese  Handlung  nicht  nntergehen  lassen  und  machten  aas 
dem  Speichel  den  Quasir.     Njördr  und  seine  Kinder  wur- 
den von  den  Äsen  zu  Opferpriestern  (blotgodar)  ernannt 
und  waren  Götter  mit  den  Äsen,  von  der  Freyia  lernten 
auch  diese  zuerst  die  Zauberkunst  Seid,  die  unter  den 
Wanen  gemein  gewesen  ^^). 


125)  Völusp4  Str.  27.  28.    Gylfa  -  ginning ,  Dämis.  ZB.  67.  ed. 
.  Rask.    Ynglinga  6aga  Cap.  4. 
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Diese  Sage  seltener  Tiefe  tann  ich  mit  Einem  Wort 
erlilären,  es  ist  die  Liebe,  aber  nicht  mit  Worten  zu 
erreichen,  viel  weniger  zu  erschöpfen  ist  die  Idee,  wie 
sie  im  Glauben  unserer  Väter  vorhanden  war.  Bis  hier- 
her waren  die  Äsen  die  unbewufsten  Schöpfer,  bis  da- 
hin  auch  der  Mensch  ein  Kind»  das  gedankenlos  hin  lebt, 
nun  aber  sind  die  Schöpfer  und  ihr  Ebenbild  der  Mensch 
mannbar  geworden  zur  Zeugung  und  Fortpflanzung,  da 
etwacht  zuerst  die  Begierde ,  die  istf  jenes  Goldweib 
Heithi,  denit  von  der  Materie  geht  der  Trieb  zur  Zeu- 
gung aus.  Gold  ist,  wie  oben  gezeigt,  das  Edelste  der 
materiellen  Welt,  der  irdische  StofFdes  Menschen ,  Was- 
ser die  höchste  Lefaensänsserung  derselben  ,  das  Medium^ 
wodurch  der  Stoff  zum  Leibe  It^ird,  darum  die  nothwen« 
dige  Verbindung  beider  in.der  Sage  Heithi*s,  darum  der 
Goldtranh  (die  JBegierde  zur  Zeugung)  die  Ursache  des 
Streites.  Mit  dem  Tranhe  wird  die  Begierde  eingesogen 
wie  die  Muttermilch,  dies^ hängt  genau  mit  ihr  zusam- 
men ,  all  das  beruht  auf  der  bekannten  und  vielsagenden 
Idee  des  Trinkens  ^^).  Dafs  die  Begierde  zur  Zeugung 
unzerstörbar  sej ,  versteht  sich  von  selbst ,'  dafs  sie  ein 
Zauber  A.  h.  eine  unerhlarliche  Nothwendigbeit  sey, 
wufsten  unsre  Alten  wol ,  darum  ist  Heithi  durchaus  ein 
Z^uberweib.  * 

Nothwendig  mufsten  die  blos  schöpferischen  Götter 
bald  aufhören ,  wenn  die  Z^ugungsgötter  sich  von  ihnen 
trennten  und  nicht  mit  den  Schöpfern  zu  Einer  Gilde  ver- 
einigten. Durch  Begierde  entsteht  Liebe ,  diese  ist  ein 
Streit    im  Gemüthe  zwischen  dem  reinen  Geiste  (den 


126)  Hierdurch  bekommen  die  Liebestränke  und  dergl.  eine 
weitfUhrende  Bedeutung  und  erklärt  sich ,  warum  in  so 
vielen  Sagen  Weib  und  Gold  verbunden  sind  und  Spiefs 
und  Schwert  so  mannigfache  Bedeutung  in  der  Liebe 
haben.    S.  oben  S.  242. 
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Waven)  nod  dem  tchftffenden  Drang  (den  Aten),  dieser 
ift  materiell ,  dreimal  yerbrennen  die  Äsen  die  Begierde, 
um  nicht  mit  dem  Geiste  (den  Wanen)  in  Widerspruch 
so  gerathen,  umsonst,  denn  die  Begierde  ist  ein  all- 
mächtiger Zauber  f^  der  me  Gold  Feaer-  und  Wasser, 
probe  hält,  und  so  beginnt  der  Streit.  Die  Gedanhen 
(Wanen),  die  sich  nicht  in  die  materielle  Zeugung  er- 
niedrigen wollen ,  brechen  die  Burgmauer  der  Äsen  ,  sie 
Wollen  den  schaffenden  Trieb  der  Äsen  sich  unter thänig 
und  dienstbar  machen ,  um  nicht  weiter  yon  ihm  ange- 
lochten zu  werden  9  darum  fordern  sie  Zins,  den  nur 
abhängige  und  unfreie  Kräfte  geben,  Sie  wissen  den 
Kampf  zu  führen  und  drohen  alle  Zeugung  zu  zerstören, 
umsonst  sind  die  Pfeile^  die  Othin  schiefst ,  d.  h.  umsonst 
die  Anstrengungen  der  schaffenden  Kräfte ,  aus  und  durch 
die  Materie  allein  ohne  Einflufs  des  Geistes  zu  zeugen. 
Pfeil,  Spiefs  und  Dorn  sind  in  teutschem  Glauben  Bilder 
für  den  Phallus.  Wanen  und  Äsen  müssen  sich  also 
Tereinigen,  sonst  wird  keine  Zeugung  möglich,  diese 
Vereinigung  geschieht  durch  Täuschung  und  Geissei 
oder  Wechsel  (Taosch).  Sie  speien  in  Ein  Beeben, 
daraus  wird  (naturlich  durch  die  schaffenden  Äsen)  der 
weise  Quasir  ,  das  heifst  mit  dürren  Worten  t  die  Unruhe 
(Heithi)  des  liebenden  Gemüthes  wird  durch  die  Zeugung 
befriedigt  und  der  Mensch  entsteht  aus  dem  schleimigen 
Samen,  dessen  Bild  der  zusammen  gegossene  Speichel 
ist.  Mit  den  Geissein  ist  die  Idee  ausgedrückt,  dafs  die 
Wanen  Äsen ,  diese  Wanen  werden  müssen  ,  oder  nach 
der  Seelenlehre  der  Minnesinger,  dafs,  um  zu  zeugen, 
der  Mann  Weib,  dieses  Mann  werden  mufs,  und  dies 
ist  der  Wechsel  zweier  Liebenden  unter  sich»  der  in 
den  Minneliedern  so  oft  ?orkommt  ^^.    Die  Äsen  haben 


127)  Der  TruchiÄft  von  S.  Gallen  in  der  Pfäl«.  Hds.  357.  El. 
S ,  b.  sagt : 
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aber  sichts  wanenartiges  aU  das  in  seiner  tJnbewvffitheU 
tiDendlicli  tiefsinnige  Gemüth  (Mimir)  und  den  ideenlosen 
Verstand  (Hönir),  die  Wanen  haben  nichts  asenartige«; 
als  den  NährTater  der  Gedanken  (Njordr)  und  seine  Kinr 
der  di^  liebenden  Geschlechter  (Freyr  und  Freyia)  ^^). 
Diese  Wesen  werden  daher  als  Geissei  aasgetauscht  un^ 
man  bemerhe  hier  den  religicfsen  Zasammenhang  zwU 
acben  Tausch  und  TSuschiing.  Yor  der  Zeugung  redet 
der  Verstand  aus  der  Tiefe  des  unbewufsten  Gemüthes, 
8o  dafs  die  Gedanhen  (Ideen)  wähnen ,  er  sej  ihres  Glei- 
chen ,  nach  der  Zeugung  hommt  die  Erhenntnifs ,  das 
unschuldige  und  unbewufste  Gemüth  aber  geht  verloren^ 
und  der  Verstand  weifs  nun  auf  die  Frage  der  Gedanken, 
wie  sie  denn  zur  Zeugung  erniedrigt  worden,  keine  als:. 
leere  Antwort  zu  geben ,  was  die  Sage  nach  ihrer  Ar% 


Der  tyoK«  wehiel  vnäex  zweijn  -w 

denn  wer  die  minnen  vuogen  kau» 

wie  ruchet  er  cUz  herze  enbor. 
Ganz  kurz  sagt  der  Dichter  der  Nibelungen  t'on  Sigfrida^ 
Brautnacht:  sie  ( Chriemhilt )  wart  im  so  sin  lip  v.  2531.. 
was  ebenfalls  auf  die  Idee  des  Wechsels  zurückgeht. 

128)  Das  Wort  Mimir  hat  nur  noch  in  der  angekächsischei&i 
Sprache  Bedeutung 9  wo  es  Erfahrung^  Traulichkeit  und. 
Erinnerung  heifst  y  in  den  übrigen  teutsqben  Sprachen  hat^ 
sich  dos  Wort  etwas  verändert,  das  teutsche  Minne,  daa 
nordische  Minni  (Erinnerung),  Munr  (GemUlh,  Trost, 
Freude>,  Mundr  (Brautgeschenk)  u.  a.  sind  desßelbei^ 
Stammes.  Das  teutsche  Mut,  was  beiden  Alten  Gemüth. 
bedeutet  4  gehört  wahrscheinlich  auch'hieher,  und  wie 
mit  Mimir  nordische  Eigennamen  gebildet  werden ,  so  mit. 
Mut  oder  Munt  teutsche :  Hartmut ,  Sigmunt.  Es  ist  za. 
bemerken ,  dafs  in  dieser  Wortreihe  wie  in  Mimirs  Saga 
lauter  freundliche  Gedanken  liegen.  Den  Hönir  sieht  auch. 
St  Uhr  (über  nord.  Altertfa.  S.  92.)  für  den  Verstand  an. 
Pie  Stammwörter  der  Namen  Njördrs  und  seinei^  Kiodjm. 
^^ßti  nähren  und  freien  (lieben). 
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bildlich  also  antdrucl&t  9  die  Gedanben  (Wanen)  hatten 
die  Täasclmng  gemerkt  und  das  Ceniuth  (Himir)*  erschla- 
gen f  und  es  dem  Sch5pfer  zoruch  gegeben.  Aber  Otbin 
bewahrt  es  vor  gänzlichem  Untergang  9  es  ist  das  liebste 
Kleinod  seiner  Weisheit ,  es  leitet  seinen  Schopferdrang 
darch  die  tiefsinnige  Weihsage  seiner  hindlichen  Natan 
Wie  dies  im  planetarischen  Leben  geschieht ,  so  trifft  es 
auch  bei  dem  Menschen  nach  dem  Grundsatze  des  Mi- 
hrokosmus  ein ;  ^er  Mann ,  der  sein  unschuldiges  Ge- 
müth  verloren )  wird  zuweilen  in  wichtigen  Augenblichea 
in  dasselbe  zuruch  hehren  und  mit  kindlichem  Sinne  das 
rechte  sehen  und  thun ,  wie  Othin  durch  Mimirs  Weih- 
sage geleitet  wird.  Die  Zeugung  ist  also  die  Mörderin 
des  Gemüthes,  und  wie  Torher  dieses  dem  Verstände 
gedienet ,  so  dient  nachher  dieser  den  Gedanken ,  die  zur 
Erkenntnifs  ihrer  selbst  gelanget  sind. 

Warum  die  Gedanken  nicht  den  Verstand,  sondern 
das  Gemüth  tSdten,  das  liegt  in  der  Natur  der  Sacbei 
aber  auch  im  alten  Glauben.  Das  Gemfith  kommt  ja  aus 
dem  Mimirsborn  ,  der  unter  der  Biesenwurzel  Yggdrasil« 
quillt  9  allem  riesenartigen  sind  aber  die  Wanen  ihrer 
Natur  na^h  feind ,  sie  t(>dten  also  das  Gemuth  ^  nicht 
seiner  Sinnigkeit  und  Unbewufstheit  9  sondern  seiner  ma- 
teriellen Abkunft  wegen.  Das  Gemüth  hat  seinen  Brun- 
nen wie  das  Leben  9  aus  dem  es  schöpft  und  trinkt ,  wie 
das  Kind  an  Mutter  Brust »  aus  dem  Othins  Ang*  unbe- 
wnfst  emporschaut;  Magie  und  Zauber  liegen  im  Gemu- 
the ,  weil  es  ohne  Willkür  und  Freiheit  ist.  .  Mimirs  Er- 
mordung ist  auch  ein  Abbild  yon  Tmirs  Tod  9  yielleicht 
auch  die  Namensahnlichkeit  nicht  zufällig.  Durch  den 
schaffenden  Drang  der  Äsen  zertheilte  sich  Ymirs  Welt- 
leib,  die  Zeugung  ist  auch  ein  Sf^haffen ,  darum  geht  bei 
ihr  das  Gemüth  zu  Grunde >  welches  auch  wie  Ymir  eine 
Ganzheit  ist,  nUralich  die  unbewufste  Harmonie  der. ma- 
teriellen Kräfte  im  Menschen. 
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Das  Kind  .der  Liebe  ist  Krasir,  die  Dichtung,  ein 
Abliommling  derWanen,  darum  wird  er  von  den  riesen- 
artigen Zwergen  erschlagen,  wie  die  Wanen  den  rieseii- 
artigen  Mixnir  ermorden.  Kvasirs  Tod  ist  die  Blutrache 
für  l^imirs  Mord.  Beide  sterben  nothwendig.  Die  Rie- 
sen aber  wollen  Quasirs  Blut  behalten ,  doch  mufs  es 
auch  zu  dem  schaffenden  Othin  kommen  ,  damit  es  nicht 
ein  todter  Schatz  bleibe ,  sondern  Gc^tter  und  Menschen 
daraus  Weisheit  und  Dichtung  trinken.  Kvasir  als  Kind 
der  Liebeist  auch  die  Hebliche  Kindheit 9  sie  stirbt,  wie 
das  Gemüth,  wenn  sie  der  Zeugung  entgegen  reift,  ihr 
Blut  aber  fliefst  iii  die  Schalen  der  Sühne  (San)  und 
Bufse  (Bodn)  und  in  den  Kessel ,  der  den  Geist  bewegt 
(odhrür)  ^).  Sühne  und  Bufse  gibt  die  Kindheit  für  die 
Todtung  des  Gemüths,  weil  sie  der  Zeugung  entgegen 
reift,  so  todtet  sie  dadurch  das  Gemüth,  dieses  aber 
wird  durch  jene  Sübne  unzertrennlich  mit  der  Kindheit 
Tereioigt,  da  die  allwirhende  Kraft,  Othin,  den  Mimir 
und  Quasir'ih  sich  aufnimmt,  woraus  den4  foJgt ,  dafs 
der  Göttervater  durch  Gemüth,  Kindlichkeit  und  Liebe 
schafft  und  wirket.  Er  speit  Quasirs  Meth  in  Schalen 
aus  zur  Erinnerung  an  dessen  Entstehen  aus  dem  Spei- 
chel >  und  dieser  Meth  ist  nun  der  begeisfernde  Traob« 
der  den  Menschen  zu  den  gedankenvollen  Wanen  erhebt, 
den  aber  Othin  selten  spendet,  wie  er  auch  nur  selten 
mit  Mimirs  Haupte  redet.  Die  Dichtung  ist  ein  Kind  der 
Freiheit  und  l^rkenntDifs  9   darum  verwandt  mit  dcQ  un- 


$25)  Dies  sind  die  Bedeutungen  jener  Gef^fse.  S.das  Glossar 
der  Edda  IL  S.  793,  u.  d.  W.  Sonar-dreyri  und  Spnar- 
gavltr;  Bd.  I.  S.  440.  u.  d.  W.  botum.  Rabenrnf  Sn.  2. 
mit  den  Bemerkungen  der  Ausleger.  Da  an  dieser  Sklie 
die  Norne  Urih  die  Wächterin  des  Kessels  Odhiär  ge- 
nannt wird ,  so  bezieht  sich  auch  hiernach  Kvusir  auf 
iZeugung  und  Geburt.  Kessel^  Brunnen,  Fdfs  ui?d  Becher 
sind  Bilder  des  Mutterleibes. 
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bekchra'nliteD  und  weisen  Waneii,,  darnm  gelit  sie  ant 
dem  Tode  der  Kindheit  und  des  Gemüthes  heryor ,  äie 
beide  weder  Freiheit  noch  Bewufstsejn  haben,  darum 
ist  Othin  der  grSfste  Dichter  und  Denker »  denn  er  bat 
das  Gemuth  und  die  Kindheit  der  Welt  in  sicbaofge- 
nonunen« 

Die  wahrscheinlichste  Bedeutung  tou  Suttong  ist 
Krankheit ,  ähnlichen  Sinn  werden  wol  auch  die  andern 
Namen  haben ,  die  bei  Kvasirs  Tode  vorhommen  i^)» 
Warum  aber  ist  dar  Riesengeschlecht  hranh ,  wenn  es 
den  begeisternden  Tranh  besitst,  warum  nimmt  Othia 
selbst  den  unfreundlichen  Namen  BaylTerh  (Uebelwirker) 
an  y  da  er  Quasirs  Blut  erwerben  will  ?  Die  Antwort 
liegt  in  einer  andern  Frage :  was  soll  die  Natur  mit  ewi- 
ger Kindheit  und  Jugend,  die  ihrem  unzerstSrIichea 
Fortpflanzungs  -  und  Yeränderungstrieb  gradezu  entge- 
gen ist  ?  sie  erhranht ,  wenn  zu  lange  Kindheit  ihre  Ent- 
wickelung  hemmt  9  wenn  ihre  Kräfte  nicht  so  stark  wer- 
den, dafs  sie  zur  Zeugung  übergehen  können.  Dem 
SchSpfer  gehört  die  Kindheit,  weil  er  sie  jedem  Ge- 
schöpfe tnit  gibt ,  aber  er  nimmt  sie  auch  wieder ,  wena 
sie  die  Zeugung  hemmen  und  dadurch  Krankheit  wer- 
den will. 

'  Die  einzelnen  Züge  in  Quasirs  Sage  erkläre  ich  nicht, 
über  Njilrdr  werde  ich  unten  reden ,  hier  will  ich  nur 
bemerken ,  wie  manche  Namen  der  Biesen  auf  den  Mi- 
mir  und  auch  auf  Kvasirs  Sage  gegründet  sind,  was  für 
die  Erforschung  des  Biesengeschlechts  und  seiner  Be- 
deutung gewifs  Ton  Wichtigkeit  ist  *3i).     Welche  tief- 


130)  Glossar  der  Edda  II.  u.  d.  W.  sott  undsüt.  I.  u.  d.  W, 
siit  und  Suttungr. 

iJl)  Orhia  heifst  selber  Mimir  und  Mimirs  Freund  (Mimis 
vinr)-,  der  Himmel  Hre^g-mimir  (Sturm-Mimir)  und  Vet-. 
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•iniiige  Philosophie  die  Sage  Tom  Wanenlrieg  enlhalte, 
welche  klare  Anschauung  dea  innersten  Lebens  der  Natur 
und  de«  Menschen  sie  Yoraussetze,  darübei:  ^äre  yiel  zu 
forschen, 

$.    68. 

Othins   Rofs   und   Schiff. 

Diese  Sagen  folgen  zunächst  auf  den  Wanenhrieg^ 
wie  fremdartig  sie  auch  dagegen  erscheinen.  Die  Wo* 
luspah  fordert  diese  Ordnung  und  Zusammenstellung, 
womit  selbst  die  jüngere  Edda  überein  stimmt ,  da  sie 
erzalt,  Sleipnir  und  Shidbladnir  seyen  in  der  früheren 
Zeit  der  Götter  gemacht  worden ,  als  diese  Midgart  ge». 
setzt  und  WaihaTlI  verfertigt  hatten.  WalhavU  und 
Frejia ,  die  als  nothwendige  Wesen  in  dieser  Sage  Tor- 
bommen ,  bestimmen  den  Zeitpunkt  derselben  nach  dem 
Wanenhriege  ^).  ,,Da  ham  ein  Schmied  und  erbot  sich, 
in  drei  Halbjahren  eine  ^  Burg  zu  bauen  >  so  fest  und 
sicher ,  dafs  weder  Berg  -  noch  Beifriesen ,  wenn  sie 
nach  Midgart  hinein  hämen ,  sie  einnehmen  ho  unten.  Da« 


mimir  (Winter- Mimir).    Auch  ein  Baum  der  Erinnerun|^ 
Mima-meithr  kommt  vor,    und  die  Riesennamen  sind 
.  Hoddmimir  und  Söccmimir.    Glossar  der  Edda  I.  S.  625. 
u.  d.  W.  Mimir.    Snorra  Edda  v.  Rask  S.  177.  222. 

132)  Völuspä  Str.  ^9.  30.  Dämis.  42.  43.  bei  Rask.  Die  Da« 
misaga  42.  fQhrt  wörtlich  jene  Strophen  der  Wöluspah  an 
(S.  47.),  daher  man  versichert  ist »  dafs  sie  auf  Othins 
Rofs  Bezug  haben.  Von  Dämis.  17.  an  habe  ich  die  Ord* 
nung  der  Gylfa-ginning  verlassen ,  um  den  strengen  Zu-* 
sammenhang  der  Wöluspah  nicht  zu  stören.  Was  inzwi<« 
schenv  die  jüngere  Edda«  erzält,  steht  nach  ihrer  Art 
auch  im  Zusammenhang ,  weil  sie  nach  der  Schöpfungs- 
geschichte nicht  mehr  so  streng  die  Folge  der  Hauptge« 
genstände  beobachtet ,  sondern  bei  jedem  gewönlich  alle 
oder  die  nöthigereu  Sagen  beibringt  ^  ilie  dazu  gehören. 
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^  für  bedang  er  sich  die  Frejia ,  die  Sonne  und  den  Mond 
zum  Löhne  und  die  Äsen  gingen  es  ein»  wenn. er  die 
Burg  in  einem  Winter  bauen  konnte.  Das  wurde  tor 
beiden  Theilen  beschworen  ^  nnd  auf  Lohi's  Rath  noch 
die  weitere  Bedingung  aufgenommen  ,  dafs  Niemand  dem 
Schmiede  helfen  dürfe  als  sein  Rofs  Syadilfori,  und  er 
bis  zum  ersten  Sommertage  fertig  sejn  oder  nichts  er- 
balten sollte.  '  Wider  alles  Yermuthen  gedieh  das  Werk 
so  schnell ,  dafs  es  drei  Tage  Tor  Sommera  Anfang  bis 
auf  die  Thore  fertig  war.  Nun  drohten  die  Äsen  dem 
lioki  mit  dem  härtesten  Tode,  wenn  er  die  YoIIendang 
nicht  yereitelte,  er  schwur  dafür  einen  Eid,  und  als^m 
nächsten  Abend  der  Schmied  ausfuhr  um  über  Nacht 
wie  gewonlich  Steine  herbei  su  führen,  kam  Loki  als 
Stutte  und  wieherte  den  Hengst  an ,  der  ihm  nachlief  ia 
den  Wald,  so  dafs  der  Schmied  seine  Arbeit  nicht  fertig 
brachte  und  aus  Zorn  und  Angst  seine  Riesengestalt  an- 
nahm ,  um  mit  grSfserer  Kraft  das  Werk  zu  Tollenden, 
jetzt. aber  hielten  sich  die  Äsen  nicht  an  ihren  Eid  und 
Tertrag  gebunden,  riefen  den  Thor  herbei,  der  eben 
Ton  seiner  ostlichen  Reise ,  wo  er  das  TroUrolk  bekämpft, 

.heimgekehrt  war,  der  warf  mit  seinem  Hammer  den  Rie- 
sen todt  und  sandt*  ihn  9ach  Niflhel.  Loki  aber  gebar 
ein  graues  Füllen  mit  acht  Füfsen,  welches  Sieipnir  ge- 
nannt nnd  das  beste  Rofs  unter  Gottern  und  Menschen 
war. " 

Vieles  ist  hier  auf  den  ersten  Anblick  begreiflich, 
der  riesenhafte  Schmied  ist  der  Winter,  die  Barg  die 
Eisbarg,  die  Steine  die  Eisschollen ,  die T^achts  gefrie- 
ren, die  drei  halben  Jahre  die  drei  nordischen  Jahres« 
Zeiten  oder  das  ganze  Jahr  überhaupt ;  so  Tiel  Zeit  gaben 
ihm  freilich  die  Äsen  nichts  sondern  nur  den  Wiftter. 
Zu  dieser  Zeit  ist  der  Donnerer  Thor  Tcrreist  und  achlägt 
im  Osten  das  Troll volh  todt,  er  kähfipft  also  selbst  in 
seiner  Abwesenheit,  diese  und  Tod  sind  gleichbedeutendi 
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Thors  Winterliainpfe  sind  also  Todeslia'inpfe.  Der  erste 
Sommertag  ist  der  Eintritt  der  Frühlingsnachtgleiche, 
der  21.  März,  daher  in  den  Volksfesten  der  Sonntag  La- 
tare  noch  jetzo  der  Sommertag  heifst.  Da  wird  der  rie- 
sige Winter  um  Arbeit  und  Lohn  betrogen  und  das  erste 
Gewitter  schlägt  ihn  todt.  Er  kommt  ohne  dafs  man  ihn 
liennt  im  Herbste ,  und  die  Äsen  werden  Ton  ihm  zum 
Tertrag  getäuscht ,  weil  sie  nicht  glauben ,  dafs  er  ihn 
'Werde  halten» hönnen  ,  aber  mit  der  Zeit  nimmt  seine 
Riesennatur  immer  mehr  zu  und  tritt  zuletzt  offen  lier« 
Tor,  worauf  der  Betrug  erhannt  und  die  Eide  gebrochen 
werden.  Hier  ist  wieder  im  Kleinen  was  beim  Wanen- 
Irieg  im  Grofsen,  dort  täuschen  die  A«cn  die  Wanen, 
das  wird  Mimirs  Tod,  hier  betrugt  der  Riese  die  Äsen 
und  Terliert  darüber  sein  Leben.  So  steht  auch  die  Be- 
deutung beider  Sagen  einander  gegen  üb^r  y  dort  Welt- 
geister (Wanen)<  und  Weltschöpfer  (Äsen)  durch  Täu- 
schung verbunden  zun»  Quasir ,  hier  Erdgeister  (Äsen) 
und  Erdsch5pfer  (Joten)  durch  Betrug  vereinigt  2um 
Sleipnir.  Im  Vergleich  zu  den  Wanen  sind  die  Äsen 
Schöpfer,  im  Vergleich  zu  den  Joten  aber  Geister,  die 
Thätigheit  der  Wanen  beruht  auf  den  Äsen ,  deren  Wirk- 
samkeit auf  den  Joten,  die  Äsen  stehen  also  in  der  Mitte 
und  sind  Doppelwesen ,  Schopfer  und  Geister  zugleich, 
daher  das  nächste  Vorbild  des  Menschen ,  der  ebenfalls 
im  Kleinen  zwischen  dem  Irdischen  und  Himmlischen  in 
der  Mitte  steht.  Die  Äsen  schaffen  und  wirken  ,  bis  sie 
zur  Zeugung  hommen,  da  gibt  es  Streit  mit  den  Wa- 
nen j  die  Joten  arbeiten  und  wirken ,  bis  zum  Spmmer- 
tag ,  da  gibt  es  Streit  mit  den  Äsen ,  dort  ist  die  Zeugung 
der  Gränzpuhkt  der  vereinzelten  Wirksamkeit ,  hier  der 
Soipmertag,  dort  ist  Kvasir  das  Erzeugniis  der  Eini- 
gung, hier  Sleipnir.  Die  Idee  des  Wanenkrieges  hat 
sich  also  in  die  irdische  Welt  verkörpert,  in  Winter 
und  Sommer. 
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Das  Riesenroff ,  das  die  Steine  fuhrt ,  ist  wol  die 
Halte ,  Lohi  die  Wärme  9  das  Erzeognifs  ihrer  Yereini* 
guog  Sleipnir  weifs  ich  aber  nicht  ku  erhiären.  Syadil« 
fori  hat  sein  höheres  Gegenstüch  in  Hrimfaxi ,  Lohi  in 
Skinfaxi,  darum  bedingt  sich  der  Schmied  auch  Sonne 
und  Mond  zum  Lohne.  Der  Biese  selbst  als  Schmied  be- 
zieht sich  auf  die  Äsen ,  die  am  Anfang  der  Tage  noch 
Schmiede  gewesen ,  dies  Geschäft  aber  nach  der  Bekannt* 
Bchaft  mit  den  Biesenmägden  den  Zwergen  uberliefsen« 
Nenne  man  die  Äsen  Weltschmiede,  den  Biesen  Erden- 
schmied, so  ist  das  Yerhältnifs  richtig  bezeichnet.  Dafii 
die  feste  Winterburg  auf  die  Ton  den  Wanen  gebrochene 
Asenbnrg  hinweist,  ist  nicht  zu  läugnen,  jene  ist  darom 
so  fest ,  weil  die.  beiden  Nachtgleichen  in  der  irdischen 
Welt  unabänderliche  Perioden  sind,  so  dafs  selbst  die 
Biesen ,  die  nur  Winters  nach  Midgart  hommen ,  sis 
nicht  einnehmen  können,  weil  sie  ihrer  eigenen  Natur  ist 
Berg-  und  Beifriesen  werden  genannt,  das  sind  im  irdi- 
echen  Verstände  Felsen  und  Gletscher,  die  dem  W^inter 
nichts  anhaben  können ,.  weil  er  kalt  wie  sie  selber  ist^ 

Den  Eidesbruch  erwähnt  die  Wolnspah  mit  so  ernst- 
haften Worten,  dafs  ich  nicht  glauben  kann,  er  sej  in 
der  Sittenlehre  ohne  grofse  Wichtigkeit  gewesen.  „Es 
zergiengen  die  Eide,  Worte  und  GelobnijSse  und  alle 
mächtigen  Verträge  zerfuhren '^  Dieser  Eidesbrach  ist 
nämlich  ein  Vorbild  des  Weltuntergangs ,  wie  hier  die 
Äsen  die  Biesen  betrogen,  so  werden  dort  diesie  den 
Äsen  ihr  Wort  brechen.  Hiernach  beruhte  im  Glauben 
des  Nordländers  die  bestehende  irdische  Welt  auf  ge- 
brochenen Eidschwüren ,  was  ganz  im  Zusammenhang 
dieser  Beligion  begründet  ist.  Mit  Ymirs  Tod  zertheilt 
sich  das  All  in  Planeten ,  diese  geben  also  aus  einem  Tod- 
schlag hervor ;  mit  der  ersten  Velksschlacht  erhält  die 
planetarische  Welt  das  Vermögen  sich  selbst  vereinzeH 
darzustellen ,  die  Fortpflanzung  beruht  also  auf  der  Volks?' 
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sclilacht ;  mit  dem  Eidbrocb  bekommt  die  Erde  das  Ver« 
XDOgen  sich  selber  durch  den  Wechsel  za  erhalten  ^  dia 
Jahreszeiten  sind  also  durch  Eidbruch  verursacht.  Die 
Dreiheit  der  Ideen  :  Todschlag,  Voll^sschlacht  undEides- 
brnch  enthält  den  Ursprung  der  Planeten,  Fortpflanzung 
und  Jahreszeiten,  alle  drei  sind  eins  der  Sache  nach, 
dem  Umfang  der  KraA:  und  ihrer  alloiäligen  Entwichelung 
nach  Tcrschieden.  ^  Was  im  Tolherleben  die  Schlacht, 
das  ist  im  Leben  des  Einzelnen  der  Eidesbruch ;  die  An- 
wendung dieser  vergleichenden  Ideen  auf  die  Sittenlehre 
und  das  Recht  liegt  sehr  nahe  und  ist  gewifs  im  nordi- 
schen Glauben  vorhanden  ^gewesen. 

Eben  so  Yiie  Sleipnir  war  auch  das  Schiff  Shidblad- 
nir  ein  Wunder\verk.  ,,  Esist  das  beste  Schiff,  erzä'lt 
die  Sage,  und  mit  der  meisten  Kunst  gemacht 9  Naglfar 
aber ,  das  Schiff  in  Muspell  ist  noch  gröfser.  Einige 
Zwerge,  Ivalds  Sohne,  bauten  den  Shidbladnir  und 
schenhten  ihn  dem  Freyr;  das  Schiff  ist  so  grofs ,  dafs 
alle  Äsen  mit  Waffen  und  Heergeräth  darin  Platz  haben, 
and  es  fafst  günstigen  Wihd,  sobald  die  Segel  aufgezogen 
sind.  Wenn  man  aber  nicht  damit  fährt,  so  ist  es  aus 
so  manchen  Dingen  und  mit  so  grofser  Kunst  gemacht» 
dafs  man  es  wie  ein  Tuch  zusammen  legen  und  in  die 
Tasche  stechen  hann^^  1^.  In  diesen  Sagen  hommen 
drei  Wanen  zum  erstenmal  ror ,  Njordr  im  Wanenkriege|t 


133)  Dämis.  43.  bei  Rask.  In  der  Yngl.  Saga  c.  7.  wird  aus-« 
drUcklich  Otbin  der  EigentbUmer  des  Schiffes  genannt« 
Auch  das  Grimn.  m,  Str.  43.  scheint  damit  Oberein  za 
stimmen  ,  wo  Othin  zwischen  dem  Skidbladnir  und  Sleipnir 
aufgefahrt  ist.  Aber  die  Kenninga'r  Kap.  35.  bei  Rask 
(I>ämis.  59.  bei  Resen.)  nennen  wieder  den  Freyr  als  den 
£igentbUmer.  Im  Eingang  der  folgenden  Dämisage  44. 
glaubt  Gangler,  zur  Verfertigung  des  Schiffes  habe  die 
gröfste  2^uberkunde  (allmikil  fiölkyngi)  gehört. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


582 

Freyia  beim  Sleipnir,  Freyr  beim  Sltidbladnir ,  obtic 
Zweifel  stellen  die  beiden  letzteren  Sagen  das  Wesen 
der  Kinder  Njordrs  dar ,  woraus  ßicb  -wieder  der  genaue 
Zusammenhang  mit  dem  Wanenkrieg  ergibt«  Wäre  Sleip- 
nir  der  achtmonatlicbe  nordische  Winter,  womit  wenig- 
stens seine  graue  Nebelfarbe  und  der  Umstand  überein 
stimmt,  dafs  er  meist  nur  geritten  wird,  wenn  es  in  die 
Nacht-  und  Todeswelt  gehen  soll  ^^);  so  könnte  Skid- 
Lladnir  wol  der  Sommer  sejn  9  da  im  nordischen  Eis- 
meere für  den  Winter  kein  Bild  des  Schiffes  taugen  kann. 
Aber  nicht  Sommer  und  Winter  an  sich,  sondern  der 
Gedanken  der  vorüber  eilenden  Sommers-  und  Winters- 
zeit ist  mit  Sleipnir  und  Skidbladnir  verstanden  ,  darnni 
ist  jenes  das  beste  Hofs,  weil  es  nie  stille  steht,  und 
"wird  daher  erst  nach  Yerflufs  der  acht  Wintermonate 
auch  mit  acht  Fufsen  geboren ,  in  das  Schiff  aber  steigen 
die  Äsen  alki  Sommertag  (im  natürlichen  [Mai],  nicht  im 
astronomfschen  [März])  ein  in  völliger  Rüstung,  nämlicb 
mit  allen  Kräften,  wodurch  sie  den  Sommer  hindurck 
auf  Erden  und  im  Himmel  schaffen  und  wirken.  Da  noi 
Freyr  der  Mai  ist ,  also  der  achte  Monat  nach  der  Herbst- 
nachtgleiche,  wie  unten  bewiesen  wird ,  so  gebort  auch 
da$  Schiff  sein,  da  die  Jahreszeiten  ihren  beständigen 
Terlatrf  haben,  so  fafst  auch  das  Schiff  günstigen  Wind, 
"wann  es  fahren  soll,  in  der  Herbstniachtgleicbe  aber 
"Wird  es  auf  dem  Wasser  genommen  und  zusammen  ge- 
legt, und  weil  im  Winter  so  äusserst  wenig  von  der 
Triebkraft  des  Somn^ers  übrige  ist,  so  begreift;  sich  wol, 
dafs  man  das  grofse  Sommerschiff  so  klein  zusammen 
falten  upd  in  die  Tasche  stecken  kann.  Das  thut  ja  auch 
jedes  Blatt  im  Herbste ,  es  verliert  seine  Ausdehnung, 


-  134)  Auf  ihm  ritten  Othin  als  Vegtamr  und  sein  Sohn  Hcr- 
mothr  zur  Unterwelt  wegen  Ballders  Schicksal-  und  To<L 
Yegt.  Q.  6.    Dämis«  49.    Skaldä  cap.  17.  bei  Rask. 
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durrt  nnd  rollt  sich  zusammen.  Und  so  tiefe  Kenntnisse 
der  Natar  geboren  eben  nicht  dazu ,  um  einzusehen ,  dafs 
die  Wärme  ausdehnt ,  die  Kälte  zusammenzieht  ^^). 

§.  69.    ^ 

Leben  der  Götter  im  Allgemeinen, 

Die  Sqhö'pfung  ist  nun  in  allen  Theilen  vollendet, 
die  Wöluspah  hat  deswegen  hier  einen  Rubepunlit  und 
berührt  die  Sage  Tom  Heimdallur,  weil  er  alle  Welten 
umfaPst«  Hieher  gehört  also  det*  üeberblich  der  Ein- 
richtung im  Himmel  und  auf  Erden  und  eine  Darstellung 
des  Lebens  der  göttlichen  Wesen  in  seiner  allgemeinen 
Aeusserung.  Es  gibt  im  nordischen  Glauben  neun  Wel- 
ten, Mnspellzheim,  Alfheim,  Godheim»  Vanaheim,  Vind- 
heim,  Mannheim,  Jotunheim,  Mjrhheim  und  Niflheim| 
die  Ton  ten  ffluspellz- Söhnen,  Licbtalfen,  Äsen,  Wa- 
nen ,  SeelCn,  Menschen,  Biesen,  Zwergen  und  Todten 
bewohnt  werden  ^^).     Nach  dem  Alyis  mal  gibt  es  &uch 


135)  Es  ist  hiebei  die  bildliche  Verwandtschaft  zwischen  Schilf 
und  Rofs  nicht  zu  vergessen.  Das  Scbtff  heifst  in  der 
13 ichtersp räche  der  Seekönige  Rofs  ,  wie  schon  oben 
bemerkt  9  es  wird  auch  das  Pferd  des  Sonnenbordes  ge- 
nannt,  das  Rofs  des  Lauches  ( Mastbaumes },  und  daa 
Pferd ,  welches  auf  der  breiten  Strafse  des  Seelhings 
fährt.  Kenningar  Cap.  51.  b^i  Rask.  Nach  den  Skipa  Ken-« 
ningar  bei  Resen  kann  es  auch  SIeipnir  heifsen.  Unter 
seinen  Pferdsnamen  kommt  auch  ein  Suiär  fakür^  Schnee«« 
pferd  vor,  das  er  mit  eguus  hiemalis  Übersetzt,  was 
meine  Erklärung  Sleipnirs  bestättigen  könnte.  Es  ist 
wahrscheinHch ,  dafs  die  Sage  vom  Skidbladnir  in  der 
Nachahmung  des  Menschen  AnlaCis  zu  den  WikingszUgen 
gegeben. 

13$)  Völuspä  Str.  2.  63.    Godheim  kommt  iu  d^n  Edden  nicht 

vor,  sondern  nur  in  der  Ynglinga  S..c.  9.  10.    Wie  diese 

'  Welten  geschichtlich  verstanden  worden ,  zeigt  eben  die 
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neunerlei  Wesen ,  welche  die  Welten  bewohnen ,    aber 
•ie  ttimmen  nicht  ganz  mit  den  hier  genannten  überein. 
Denn  die  Asensohne  und  Suttnngssohne  sind  bis  jetzt  on- 
erhlärlich ,  so  wie  man  eigentlich  nicht  weifs  f  was  Gin- 
regin  undUppregin  sind,  wenn  gleich  jenes  richtig  durdi 
Täusch ungsgotter  (in  Bezug  auf  die  Ginnungar),   dieses 
durch  obere  Götter  übersetzt  wird  und  beide  Namen  nur 
eine  und  dieselbe  Art  gottlicher  Wesen  zu  bezeichnen 
•cheinen.     Von  den  Äsen  werden   sie  bestimmt  unter- 
schieden»  mit  diesen  aber  sind  die  Götter  gleichbedeu- 
tend«    Da  nun  das  Alvismal   dreizehn   Dinge   anfuhrt, 
die  in  einer  jeden  Welt  sind  und  daher  innerhalb  jeder 
(heimi  hyeriom  i)  ihre  eigenen  Namen  haben,   so  folgt 
hieraus  ,  dafs  die  Welten  ringförmig  um  einander  liegen, 
also  Weltkreise  (Woroltringa)   sind,   jene  Gegenstände 
im  Mittelpunkte  sich  befinden  müssen ,  und  weil  sie  pla- 
netarische Dinge  sind,  unser  Planetensystem  i%  der  Mitte 
der  Welt  gedacht  worden  sey  *37), 


Yngl.  Saga  ,  die  Godheim  für  das  grof^e  Svithiod  ,  Man^ 
naheim  für  Schweden  ausgibt ,  was  in  der  Religionsge- 
schichte allerdings  wahr  ist ,  ohne  dafs  man  nun  auch 
Vindheim  für  Wendenland  ,  Alfheim  für  die  Landschaft 
gleiches  Namens  in  Norwegen ,  Vanaheim  für  das  Land 
am  Don,  Jotunheim  für  Finnland  u*s*w.  erklären  darf. 

137)  Alvis  m.  Str.  11.  21.  35.  17.  mit  der  Note  18.  der  grofsen 
Ausg.  I.  S.  2i84  Der  Endvers  jeder  Frage  ist :  heiMi 
hveriom  i?  Der  Nachdruck ,  der  hierauf  liegt ,  zeigt 
eben  an,  dafs  diejenigen  Dinge ,  deren  Namen  aufgeführt 
sind  y  im  Mittelpunkte  jeder  Welt  gedacht  werden.  Die 
dreizehn  Fragen  Thors  scheinen  den  dreizehn  Äsen  zu 
entsprechen,  und  weil  dreizehn  eine  Todeszal  ist,  so 
Überrascht  auch  bei  Beantwortung  der  letzten  Frage  den 
Alviss  die  tödtende  Sonne.  Uebrigens  zeigt  dieses  Lied 
deutlich,  dafs  auch  die  Zwerge  eine  Welt  bewohnen, 
nänilich  Myrkheim,  obschon  ich  dafür  keinen  Beweis 
habe.   " 
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Cotter(Afe8ir)  sind  dreizebn ,  namKcti :  Otliin,  Thorr^ 
Ballder»  Njordr»  Freyr,  Tyr,  Bragi,  Heiihdallr,  Havdt*| 
Vitharr,  Vali ,  üUr  und  Forseti.  Zu  ihnen  yntA  aoch 
Loki  gezalt,  der  aber  \feder  vom  Aseft-  noch  Wanen* 
geschlecht  isU  GSttinnen  (Asjniar)  sind  cbenfalle  drei* 
zehn,  Frigg)  Saga,  £ir,  Gefiun,  f^alla,  Freyia,  Siofn« 
Lofn,  Y^r,  Syn,  Hlia,  Snotra  ,  Goä.  Zu  ihn^n  werden 
andi  geEält  Sol,  Bil  (oder  Beyla),  J5rd  and  Bindr  ^^). 
Jeder  Ate  hat  seine  Wohnung  im  Himmel  und  sein  Bofs, 
es  werden  aber  yorzüglich  folgende  zwölf  Wohnungen 
aufgeführt:  in  Thrudheim  wohnt  Thor^  in  Ydalir  Ullr, 
inAlfheim  Frejr^  in  Yalashialf  Othin ,  in  Savcqda-bekkr 
Othin  und  Saga,  in  Gladsheim  Othin  als  Seelenyater ,  in 


138)  In  der  Dämis.  10.  bei  Rask  steht  freilich ,  es  gäl>e  nur 
zwölf  Äsen  vom  Göttergeschlecht , '  es  werden  aber  dort 
selbst  dreizehn  aufgezäk«  Auch  nach  dem  Hyndlul.  28. 
waren  nur  zwölf  und  in  den  Bragarädur  1.  (oder  Dämis» 
55.  Rask)  sind  ebenfalls  nur  zwölf  Äsen  angegeben  und 
Richter  genannt,,  die  eine  Gilde  zusammen  ausmachen* 
Balider  und  Havdr  sind  nicht  dabei,  dafür  aber  Hönir* 
Asinnen  werden  nur  acht  aufgezält,  darunter  Gerdr,  Si<« 
gun  und  Nanna.  Die  Kenningar  bei  Resen  geben  auch 
nur  zw«lf  Namen  der  Äsen  an  ,  die  darin  vo;i  dem  obigen 
Verzeichnifs  abweichen ,  dafs  Yngvi  und  Loki  dazu  kom- 
men und  Otbin  mit  dem  Beinamen  Yggr  darin  steht, 
Heimdalh*,  Vali  und  Uilr  aber  weggelassen  sind.  Allein 
unter  Resen's  Kenningar  kommen  auch  die  des  HeimMji  \r^^ 
mir,  Vali  und  Hönir  vor.  Asinnen  zält  Resen's  Urkunde 
vier  und  zwanzig  auf,  ntimlich  ausser  den  obigen  noch 
folgende:  Gerdr,  Skadi,  Ithun,  Ilmur,  Njörn,  Nanna, 
Hnoss  ,  Sigyn  ,  Var ,  Thrudur ,  Ran  ,  Bil,  läfst  aber  die 
Saga,  £ir  und  S^  weg  und  führt  unter  den  Kenningar 
euch  die  der  Sif  auf,  die  in  beiden  Verceichnissen  f^blt. 
Ich  bin  der  Dämis.  35.  bei  Rask  gefolgt,  f  Man  mufs  sich 
hier  die  Stammbaume  der  Götter  einprägen  ,  die  Majer 
seiner  Uebersetzung  der  Gylfaginning  beigegeben  und  die 
.ich  unten  Tabelle  IL  und  III.  aufgestellt* 
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1  brjinlieifn  Sbadi  (rorher  ihr  Vater  Thiaisi) ,  in  Breida- 
blicli  Balldr,  in  Himinbjdrg  Heimdallr^  in  F6lbTaogc 
Frejia,  in  Glitnir  Foraeti,  in  Noatün  Nj5rdr,  den  drei- 
sehnten  Ort  bewohnt  Vidarr,  Othin  yerscbwieg  den  Na- 
nicn,  weil  Ytdarr  selbst  der  schweigende  Aae  ist.  Das 
gemeinsame  Geschäft  der  Äsen  besteht  darin  ,  täglich  un- 
ter die  Ejche  Tggdrasill  snm  Gericht  zn  reiten.  £s 
werden  ihre  zwölf  Bosse  namentlich  aufgeführt ,,  man 
weifs  aber  nur  ,  dafs  SIeipnir  dem  Othin,  G'ulltoppr  dem 
Heimdallr 'gehört  und  Ballders  Pferd  mit  ihm  Terbrannt 
worden,  welche  Äsen  die  andern  zu  eigen  hatten,  ist 
nnbehannt  ^^').  Am  südlichen  Himmelsende  steht  der 
8aaI|Gimli,  schöner  und' heller  als  die  Soiinei  südwärts 
über  ihm  Ist  der  zweite  Himmel,  Andlangr,  und  ober 
diesem  der  dritte  Yidblainn.  Nach  einer  andern  Ürlioode 
gibt  es  (neun  Himmel,  in%  ersten  YindbUinn  sind  zm 
Stätten  Heidyrnir  und  Hreggmimir ,  der  zweite  Keifst 
Andlangr,  der  dritte  Yidblainn,  der  vierte  Yid^fedmi, 
der  fünfte  Hrjodr,  der  sechste  Hlyrni,  der  siebente  Gi- 
mir,  der  achte  Yetmimir;  ober  den  VFolken  aber  ond 
ausser  allen  Welten  Meht  der  neunte  Scäturnir  ^^). 

Die  Welten  sind  die  Kreise  des  erscheinenden  Le- 
bens,, die  wieder  zusammen  in  einen  grofsen  Ring  ein- 
geschlossen ^ind.  Da  das  Ungeborne  neun  Monate  im 
Motterleib  verborgen  ist  ^  so  wird  es  nach  .der  Gebort 
au/ U  eine  neunfache  Lebensstufe  durchgehen,  und  die 
neun  Welten  sind  also  wol  bedeutend  in  der  Seelea- 
wanderung.  Die  dref  und  neun  Himmel  hängen  zunächst 
damit  zusammen,  der  letzte  Scäturnir  ist  kein  nordi- 
scher Namen,  und  wird  von  Rashjielber  für  Saturnos 


139^  Grimn.ro.  Str.  4  -^  17.    Dämis.  15.  S.  18.  Räsk.    Heim* 
dallar  ieiiningar  bekResen. 

140)  pumis.  17.  S.  28.    Himna  helti  S.  822.  bei  Rask. 
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erklapt,  was  die  Bedeutung  Aet  Himmel  retfa'th^  dafs 
sie  Planetenbreise  sind.  Des  fremden  Namens  wegen  ist 
aber  diese  Lehre  noc^  nicht  ausländisch  ,  da  die  übrigen 
alle  einheimisch  und  bedeutsam  sind  ^^^).  Der  nächste 
Himmel  Yindblainn,  der  Windblaue »  ist  der  unter  dem 
Monde»  darin  ist  die  Atmosphäre  oder  der  Sturm-  und 
Begenhimmel ,  Hreggmimir,  und  der  Aether^  Heidyrnir» 
Der  zweite  Andlängr  ist  der  Kreis,  den  der  Mond  durch- 
läuft, er  heifst  der  Endlange,  weil  er  viel  gröfser  ist 
als  der  erste*  Im  dritten  Vidblainn ,  dem  Weitblauen, 
welches  wol  die  Sonnenbahn  ist,  wohnen  die  Lichtelfcn, 
Aie  gewifs  nicht  ohne  XFrsache  mit  der  Sonne  verglichen 
werden.  Vtd-fedmi,  der  Weitgefahrne,  Weitgereiste 
mufs  nacK  der  Reihenfolge  der  Planet  Mercuriys  seyn^ 
Hrj6dr  und  Hljrni ,  Tenus  und  Mars ,  Gimir  and  yet- 
mimir,  Japiter  und  Saturn.  Der  neunte  nun  müfste 
TTr&nns  seyn»  den  aber  die  Nordländer  nicht  gebannt 
und  selbst  mit  dem  Namen  angezeigt,  dafs  sieden  Saturn 
Terstanden»  Es  sollte  eben  die  Neunzal  in  Bezug  auf 
die  neun  Welten  auch  in  den  Himmeln  erscheinen,  darum 
ist  noch  der  fremde  Namen  ^hinzugefügt,  weil  die  nordl« 
sehe  Sprache  nur  für  die  acht  behannten  Planeten  (Sonne 
und  Mond  eingeschlossen,  ohne  die  Erde)  ursprüngliche 
Namen  hatte. 

Die  zwSlf  ^sen  sind,  wie  schon  oben  bemerkt,  die 
llonatsgStter,  da  ihre  Folge  verschieden  angegeben  wird, 
so  mufs  man  sich  blos  nach  dem  Grimnis  mal  richtei^f 
das  ihre  Wohnungen  aufzält.  Da  in  der  Yöluspa  Thor 
die  Frühlingsnachtgleiche  eröffnet,  so  gebort  ihm  das 
erste  ZeicheUf  der  Widder,  weshalb  er  auch  mit  Bocken 
flälirt.      Mit  Thors  Wohnungi  beginnt   daher  auch  das 


141)  Man  bemerke  den  sprachlichen  Zusammenhang  zwischen 
Heimr  und  Himinn,  jener Jst  ein  Welt  - ,  dieser  ein  Pia« 
netenkreis* 


Digitized.by  VjOOQIC 


388  '. 

Gtimiiis  mal  seine  Aof2a1ang ,  darnach  gebSrt  dem  Vllr 
ida»  Eweite  Zeichen,  der  April  (d.  h.  daa  letzte  Drittel 
des  Monats,  vom  da.  bis  3o. ,  so  aach  in  den  folgenden), 
nnd  das  dritte ,  der  Mai ,  dem  lieblichen  ond  liebenden 
Freyr«  dem  Blumengott.  Den  Juni  hat  Othin,  er  ist 
also  die  Sonne  im  höchsten  Stande  ,  mitbin  aucb  der  Son- 
nentod,  daher  bleibt  auch  der  Juli  sein  Monat,  aber  dort 
trinlit  er  mit  der  Saga  Meth,  er  ist  Einberier  gewor- 
den ,  im  August  wohnt  er  in  Gladsbeim ,  schon  als  See- 
lenvater. Skadi  beherrscht  den  September ,  nach  der 
Herbstnacbtgleichc  tritt  Ballder  in  den  Oktober  ein, 
Heimdallr  in  den  November  und  Frejia  in  den  December. 
Forseti  ist  das  erste  Zeichen  nach  der  Winterwende, 
der  Januar,  Njördr  der  Februar  und  der  schweigende 
Tidar  bescbliefst  den  Jahreslauf  und  ist  der  stille  Ab- 
schied der  Zeit.  Darum  beifst  er  der  schWeigende  Ase, 
darum  hat  er  kein  Himmelszeichen  nnd  darum  kann 
Othin  seine  Wohnung  nicht  nennen.  Tielleicht  darfmao 
die  Äsen  selbst  mit  den  bekannten  Tbierzeicben  zasam* 
menstellen.  Ullr  wäre  der  Stier,  dafür  findet  sich  aber 
keine  weitere  Andeutung ,  hingegen  Freyr  stimmt  darcb 
seine  Schwester  wol  mit  dem  Zeichen  der  Zwillinge  über- 
ein. OthinV  Tod  im  Juni  hat  zwar  nicht  den  Krebs  zum 
Bilde,  aber  wol  den  feindlichen  Eber,  auch  die  swen 
folgenden  Monate  sind  ganz  eigenthümlich  teutsch  aofge* 
faCst.  Skadi  fuhrt  die  Herbstnachtgleiehe  herbei  ,  sie  ist 
die  Wage,  das  Gleichgewicht  im  Jahre,  was  auch  in 
ihrer  Sa^  deutlich  hervortritt.  Dafs  ßallder  im  Zeichen 
des  Skorpions  steht,  hängt  ganz  wol  mit  seinem  Tode 
zusammen  9  Heimdallr  als  Schütze  bleibt  ebenfalls  seiner 
Naturgetreu,  weil  er  von  nenn  Müttern  geboren,  so 
beherrscht  er  auch  den  neunten  Monat  nach  dem  Früh- 
lingszeichen.  Frejia  ist  nun  der  Mittewinter ,  das  Zei- 
chen des  Steinbocks  ,  das  Julopfer  galt  wol  ursprünglich 
ihr ,  im  Verfolg  der  Zeiten  aber  ward  es  auf  ihren  Broder 
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übertragen.  Der  Eber  aU  Winter  ist  eine  bekannt« 
Idee ,  er  wird  im  Mittewinter  geschlacbtet,  weil  er  in 
der  Sommerwende  den  Sonnengott  umgebracht ,  sein  Tod 
ist  die  Blutrache  für  den  Sonnenmord.  Es  erklärt  sich 
auch  hieraus,  warum  Freyia  in  dpr  Sage  Tom  Winter- 
achmied  das  Pfand  und  die  Geissei  des  Winters  ist^  Fop- 
seti  wäre  der  Wassermann ,  damit  stimmt  seine  Verehr 
rong  auf  Inseln  und  seine  heiligen  Brunnen  woi  überein« 
]N  jördr  ist  der  Geist  im  Wasser ,  daher  das  Fischzeichen, 
er  und  Skadi  führen  die  beiden  Nachtgleichcn  herbei, 
darum  sind  sie  Eheleute,  darum  Shädi  und  JBallder  und 
Kjördr  und  Thor  ihrem  Wesen  nach  verwandt.  Gar 
sinnvoll  heifst  es  daher  vom  Njordr,  er  liebe  ^e  See, 
seine  Frau  die  Berge,  beide  konnten  daher  nicht  bestän^ 
dig  an  .Einem  Orte  bleiben,  sie  wohnen  Salso  abw^ch^ 
selnd  neun  Nächte  in  Thryroheim,  drei  in  Noatün,  und 
bedeutsam  sagt  Njordr :  verleidet  waren  mir  die  Felsen, 
ich  war  doch  nur  neun  flächte  dort,  der  Wol£e  Geheul 
däucbte  mir  übel  gegen  der  Schwäne  Sang.  Skadi  s  Ant^ 
wort  drückt  ebenfalls  ihr  W^^^i^  ^^br  gut  aus :  Schlafen 
konnte  ich  nicht  im  Meeresbett  vor  der  Vogel  Klagen, 
denn  mich  wecket  jeden  Morgen  die  MSwe^  die  vom 
Walde  kommt  ^^).  Der  schweigende  Yidar  sollte  die 
dreizehnte  Himmelswobnung  haben ,  aber  die  blieb  ver« 
schwiegen. 

Die  Namen  der  Wohnungen  sind  ebenfalls  nach  der 
religiösen  Ansicht  der  Monate  gewält,  Thrudheim,  das 
Land  der  Stärke,  gebort  mit  Recht  dem  Thor,  der  den 
starken  Wii>ter  besiegt ;  die  Regenthäler  (Y  -  dalir)  be- 
seicbnen  recht  gut  den  April,  so  wie  die  Elfenwohnung 
für  den  Wanen  Frejr  gehört,  und  hiernach  der  Monat 


HZ)  Im  Saxo  gramm.  I.  S.  21.  Klotz  ist  dies  Lied  auf  Hading;« 
Frau  angewandt ,  ein  gewönlicher  Fall^der  Uebertragung. 
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'der  Liebe  und  Zeagaag;  wol  aocb  mit  den  Alfeti  and  den 
Wanenkriege  zuBammen  hängt ,  weil  im  Leb^n  der  £rde 
ddr  Wanenlirieg  jedet  Jabr  erneuert  wird.  Yala  •  sli jalf, 
die  Beelen  -  oder  LeicbenbShne  bezieht  sich  anf  den 
Mord  des  SonnengotUBS  nnd  die  Austetzang  seiner  LaiGhe, 
nnd  überhaupt  auf  den  Tod  aller  zeugenden  Kräfte,  der 
in  der  Sommerwende  eintritt ,  daher  auch  der  Namen 
der  Wohnung  in  der  Hehrzal  steht.  SScqua-beckr  ,  der 
Bach  der  Yersenhung ,  der  Todesstrom ,  weil  nach  dem 
iveiste  dieser  Religion  alle  Zeugungshräfle  gewaltsam 
sterben,  also  ihr  Blut  vergossen  wird»  welches  in  den 
Blutstrom  zosammenflieTst«  Othin  und  Saga  trinken  da 
Meth  (Blut) ,  dies  heifst  nach  teatschen  Begriffen ,  sie 
nehmen  die  Seelen  der  gestorbenen  KräFte  in  sich  atff, 
die  dadurch  alle  Jahre  wiedergeboren  wc^rden.  Dieser 
Blutbaoh  im  Juli  entspricht  den  Regenthälern  im  April, 
auf  diese  folgt  eine  fröhliche  Zeit,  so  auch  auf  jene, 
nämlich  Gladsbeim,  die  Wohnung  der  Freude^  wo  die 
Einherier  und  Walkjrien  zum  Othin  kommen ,  und  sieb 
abo  Einherier  und  Alfen  ebenfalls  entsprechen.  Thrjm- 
beim  ist  die  Wohniing  der  Festigkeit ,   weil  die  Nacht- 

^  gleichen  unabänderliche  Zeiträume  sind ,  nnd  weil  die 
herbstliche  den  Winter  eröffnet  t  dessen  Charakter  }a 
Starrheit  und  Festigkeit  ist.  Breidablick «  die  weite  Ans* 
sieht  steht  Thrudheim  gegen  über,  sowie  itiitThor  der 
S&mmer  beginnt  ^  so  fängt  mit  Ballder  der  Winter  an. 
Die  starken  und  schaffenden  Götter  walten  im  Sommer, 
die  sanften  nnd  leidenden  im  Winter ,  jene  wirken  in  der 

'  Aussenwelt,  diese  im  Innern.  Den  Uebergang  Ton  der 
einen  zur  andern  Reihe  bilden  die  Wanen  und  Riesen, 
welche  die  Nachtgleichen  herbei  führen,  wo  der  Wane 
den  Uebergang  macht,  da  folgt  die  schöpferische  Thä- 
tigkeit  der  Äsen ,  wo  die  Riesin  Skadi  den  gerbst  eröff- 
net f  4a  folgt  die  in  sich  gekehrte  oder  gedankenvolle 
Wirksamkeit  der  Götter.    Allein  damit  die  WintergStter 
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tticilt  zerstSrt  werdieü  ,  80  steht  das  Biesen  weib  auf  der 
Herbstoachtgleiche  ^  und  ist  onzertrennlicfa  on  den  Wa- 
nen   des  Fi^hjahrs  Njdrdr  gebunden.     Weib  ist  immer 
das  Bild  der  Oeburt  und  Fortdauer,  daher  steht  auch 
'Frejia  im  Mitteviinter ,    wo  sie  der  feindlichen  Riesen- 
•  braft  Schranken  setzt ,  daher  trinkt  Saga  mitOthin  Meth, 
sobald  der  Sonnengott  erschlagen  ist,  um  seine  Fort- 
dauer zu  sichern.    Breidabiich  ist  nun  die  Wohnung  der 
schleifenden  Gedanken ,  was  auch  wieder  zu  Thor  einen 
Oegensatz  bildet,   der  seiner  yielen  Rdsen  wegen  (als 
Ib  er  umziehen  des  Gewitter)   berühmt  ist  ^).     Himmels- 
"^burg  heilst  Heimdallrs  Wohnung ,  weil  im  Zeichen  dieses 
fjrottes  die  Riesenkraft  ihre  höchste  Stdfe  erreicht,   in** 
dem  es  dem  Mittewinter  zugeht,  daher  auch  Heimdallr 
der  Götterwächter  gegen  die  Riesen  ist.  Warum  Freyia's. 
Burg  Yolkeswohnung  oder  Yolkesanger  beifst ,  weifs  ich 
nicht ,  Tielleicht  weil  sie  die  im  Sommer  getodteten  Kräfte 
bei  sich  versammelt  und  wieder  gebiert  ?   weil  in  ihrem 


143)  Auch  in  anderer  Hinsicht  stehen  Thor  und  Ballder  im 
Geirensatz.  Jener  ist  überall  hierumgefahren  ,  dennoch 
ist  sein  Verstand  klein  und  sein  Geist  Oberhaupt  beschrankt, 
er  ist  also  nur  mit  dem  Leibe  ,  nicht  mit  der  Seele^gewan- 
dert,  daher  der  Anfang  der  irdischen  Laufbahn»  Ballder 
ist  aber  der  Waise ,  obschtin  er  mit  dem  Leibe  nicht  ge« 
Wandert ,  sondern  mit  der  Seele  ,  darum  er  am  Eingang 
der  Seelenwanderung  steht.  Auf  diesen  Unterschied  weist 
'selbst  die  Sprache,  fahren  heifst  reisen  und  bezieht 
sich  auf  den  Leib,  erfahren  aufdi^  Seele,  darum  sagt 
Othin  so  oft  im  Vafthr.  m.  3.  44  f.  ,,viel  bin  ich  gefahren, 
viel  h ab*  ich  erfahren".  Erfahrung  ist  daher  vielleicht 
der  ursprüngliche  Namen  der  Seelenwanderung.  Nach 
teutschem  Glauben  mufs  Leib  u^id  Seele  wandern,  sonst 
blieben  beide  unvollkommen  und  ungebildet,  das  Wort 
heimskr,  was  im  Grunde  einen  Menschen  bedeutet, 
der  daheim  sitzt,  heifst  daher  schon  in  der£dda  einDum^ 
mer  und  Einfältiger.  Glossar  der  Edda  1.  S.  556.  u^d.  tV. 
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8iale  die  tcblummerodeii  Kräfte  wieder  erwadien  ?  4»  b. 
"Weil  im  Zeichen  de§  Steinboehi  daft  darch  den  Winter 
gelähmte  Leben  wieder  iu  Thätigt&eit  tritt?  Wenigstens 
etimmt  diese  Ansicht  mit  dem  Wesen  Forseti*s  recht  wol 
fiberein;  er  ist  der  gerechte  und  edle  Richter,  der  allen 
Streit  schlichtet ,  der  das  erwachte  Leben  Tor  seinen  Fein- 
den ,  den  Riesen  schütst  ond  dariim  in  dem  glitsernden 
Hanse  (Giitnir)  wohnet,  weil  in  seinem  Zeichen  die  Tage 
snnehmen.  Nj^rdrs  Wohnung  Noa «tun  kann  ich  nicht 
erklären ,  dafs  sie  mit  dem  Wass$r  susammen  hangt ,  er- 
gibt sieh  wol  ans  dem  Wesen  des  Gottes,  aber  sie  scheint 
mir  zugleich  ein  Gegensatz  zu  Thrjrmheim  zu  seyn ,  und 
der  Begriff  des  unbeständigen  und  Schwankenden  darin 
SU  liegen«  was  ebenfalls  auf  d^s  Wasser  zurück  geht ^^). 
So  walten  über  den  Jahreswechsel  folgende  Kräfte : 
Wane   und  Riesin  auf  den  Nai^htgleicheu »    4ie  h^idea 


l44>  Daft  unter  den  Äsen  und  ihren  Wohnungen  Btfonatsgöttar 
und  Sternbilder  Terstanden  scyen ,  nimmt  auch  der  unbe« 
kannte  Schriftsteller  in  Oersted^s  Oversigt  S.  34.  an  ,  er 
acheint  aber  nicht  genau  dem  Gang  der  Quellen  zu  fol« 
gen ,  und  weicht  daher  von  meiner  Darstellung  vielfach 
ab.  Walböll  war  nicht  die  gemeinsame  Burg  aller  Götter, 
dafs  er  sie  für  den  obersten  Theil  der  siebtbaren  Himmels-« 
Wölbung  aber  der  Ekliptik  ausgibt ,  Ist  blose  Ansicht ,  die 
von  keinem  Beweis  unterstützt  wird  ^  eben  so ,  dafe  Vin« 
golf  unter  Walböll  zu  setzen  sey.  Thors  Wohnung  er- 
klyirl  er  auch  durch  Land  der  Stärke ,  läugnet  aber,  daft 
es  ein  Tbierzeicht n  sey ,  sondern  will ,  des  Donners  we< 
gen,  die  Wolkenluft  darunter  verstehen >  was  ebenfalls 
eine  rein  willkürliche  Annahme  ist.  So  wird  von  ihm 
UUr  in  das  Zeichen  des  Schützen  gestellt ,  wahrschein« 
liohy  weil  mir  der  gute  Bogenschütze  ist,  Breidablick 
wären  nach  ihm  die  Zwillinge ,  und  Ballder  der  Sommer- 
gott ,  all  dieses  bat  keinen  Beweis  in  den  Quellen»  Meine 
Uebersetzungen  dy  himmlischen  Häuser  beruhen  anf 
den  GlQssareu  der  alten  ]&dda «  vq  liie  eben  so  erklärt 
w«r4^u. 
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Hälften  des  Jahres  erSfiben  Othms  SShne  >,  in  der  Soni- 
merwende,    »Is  der  höchsten  schdpferischeil,  Tha'tiglieit 
des  Jahres  steht  auch  der  höchste  Schöpfer ,  Othih ,  im 
tiefsten  Winter  das  hrä'ftigste  Zauberweib  ,    die  Waniü 
Freyia.     Wie  Tiele  Folgerungen  sich  hieran  noch  knüpfen, 
z.B.  überdasYerhältnifs  der  Geschlechter,  der  Schöpfung 
und  Magie  u.  s.  w. ,  mufs  ich  übergehen  und  nur  das  ein- 
zige anführen,  wie  sich  der  ganze  Jahreswechsel  mihro« 
hosmisch  im  menschlichen  Leben  darstellt.     Frejiaist  die 
Geburt,  Forseti  die  Pflege,  Njordr  die  Nahrung,  Thor 
die  Stärke,  üllr  das  Wachsthum,  Freyr  die  Liebe,  Othih 
die  Zeugung  oder  (was  nach  dem  Bisherigen  im  teutscheii 
Glauben  immer  gleichbedeutend  ist)   der  Tod ,    die  fol- 
genden Götter  beziehen  sieh  also   auf  das  Fortleben  der 
Seel«,   Saga  ist  die  Pflege  der  Seele,   wie  Forseti  des 
Leibes  ,    Othin  als  Yalfödr  ist  der  Njördr  der   Seelen, 
Shadi  die  Seelenstärhe,  ^ie  Thor  die  leibliche,  Balld^r 
die  aufstrebende  Seele,    wie  Ullr  das  Wachsthum  des 
Xeibes,  Heimdallr  die  ToUendete  Seele,   die  zum  Ein-. 
gang  in  einen  höheren  Wirkungskreis  gereift  ist«      Die 
Beife  kündet  sich  durch  Sehnsucht  nach  gröfserer  YoH- 
kommenheit  an,   darum  ist  Heimdallr  die  Sehnsucht  der 
Seele,  wie  Freyr  des  Leibes,  darum  sind  beide  Wanen, 
aber  Heimdallr  steht  höher  als  Freyr ,  wie  die  Seelenliebd 
erhabener  ist  wie  die  des  Leibes. 

Von  den  gemeinschaftlichen  Handlungen  der  Gotter 
haben  drei  die  gröfste  Wichtigkeit,  w6il  mit  aller  Kraft 
und  Weisheit  die  Äsen  sich  dabei  nicht  helfen  konnten. 
Die  erste  ist  die  Berathung  vor  Ballders  Tod ,  die  zweite 
das  Gastmal  beim  Aegir  nach  Ballders  Tod,  wo  den  Göt- 
tern ihre  Schwächen  aufgedeckt  werden ,  ohne  daft  sie 
es  hindern  können,  die  dritte  die  Berathung  vor  dem 
Weltuntergang,  hier  wie  in  der  ersten  tritt  die  Wole 
als  jener  unüberwindliche  Gegensatz  den  Äsen  in  den 
We^i  in  der  zweiten  Loki,    Jedoch  können  die««  HAnd« 
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langen  nicht  hier,  sondern  ihres  Orts  erhllirt  wef»- 
clen,  daher  ich  zu  dem  Leben  der  Götter  im  Einxeinea 
fibergehe« 

o        $-70. 
Njordr,  Shadi,  Freyr  und  Freyia; 

Diese  Wesen  gehören  zu  den  freundlichsten  und 
lieblichsten,  des  teutschen  Glaubens ,  es  sind  die  Wanen 
oder  die  Gedanhen  der  Religion.  Auch  Shadi  hat  in  ihrer 
Gesellschaft  die  Riesennatur  veredelt  9  so  \vie  Gerdr 
durch  die  Verbindi^ig  mit  Freyr,  und  grade  diese  Ver- 
einigung  der  Wanen  und  Riesen  verdient  eine  tiefere 
Forschung.  Njordr  war  in  Yanaheim  mit  seiner  Schwe* 
ster  vermalt,  ihre  Kinder  waren  Freyr  und  Freyia ,  sol- 
che Ehen,  erklärt  eine  Urkunde,  waren  aber  b^i  dea 
Äsen  nicht  erlaubt  ^^).  Ein  sehr  merkwürdiger  Zug. 
XHe  Gedanken  unter  sich  sind  alle  Terwandt  |ind  erzeu- 
gen unter  sich  selber  neue  Ideen,  die  Äsen  als  Schopfer 
dürfen  eine  solche  Verwandtschaft  aber  nicht  zugeben, 
eojast  würde  ihr  Wesen  die  Schöpfung  (Zeugung)  auf- 
hören, die  nur  in  der  Vereinigung  der  Gef^ensätze  be- 
steht. Wie  also  Njordr  zu  den  Äsen  kommt ,  mofs  er 
sich  mit  einem  ihm  ganz  entgegen  gesetzten  Wesen  Ter- 
binden.  Ohne  Zweifel  liegt  in  dieser  Sage  das  älteste 
deutsche  Eherecht  und  das  religiöse  Verbot  der  Ver- 
iRrandtenheirat  9  welches  schon  bei  den  Göttern  ^  mithin 
in  der  Natur  begründet  ist.  Skadi  ^ird  mit  ISfjördr  Ter- 
bunden  durch  den  Raub  der  Ithunn,  diese  Sage  ist  wie- 
der eine  Darstellung  des  Jahreswechsels  nur  in  anderer 
Hinsicht  ^^).    Othin ,  Hönir  und  Loki  sind  auch  hier  wie 


145)  "^ngi.  S.  c.  4.  ihai  vor  bannat  med  Asum^  athyggia 
sva  ndilt  utfrimdsemi, 

^146)  Die  Sage  Ist  bei  Majer  S.  84  —  87.  und  RUhs  fiberset^^, 
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bei  der  Menschenscbopfung  die  drei  Götter,  die  in  Ge- 
meinschaft handeln.  Ihre  ßeise  bezieht  sich  aaf  den 
Winter,  da  finden  sie  natürlich  keine  Speise,  bis  endlich 
eine  Heerde  Ochsen  ,  Tvas  daher  auf  das  Stierzeicben 
geht.  Schon  hieraus,  noch  mehr  aus  dem  Verfolge  sieht 
man ,  dafs  die  Sage  die  jährliche  Ernährung  darzustellen 
beabsichtigt,  sie  beginnt  daher  mit  dem  Frühling  und 
der  Schlachtung  des  Ocnsen ,  w^s  mit  dem  Opfermal 
einerlei  ist.  Aber  das  Fleisch  will  nicht  gar  werden ,  bis 
sie  dem  Thiassi,  der  als  Adler'  auf  den|  Baume  sitzt, 
einen  Theii  rertprechen.  Die  Sättigung  der  Äsen  ist 
also  die  Fruchtbarkeit  des  künftigen  Sommers ,  aber  alles 
darf  die  schaffende  Kraft  nicht  aufzehftn ,  auch  die  Ma- 
terie mufs  ihr  Theil  nehmen.  Je  mehr  die  Äsen  essen, 
desto  kräftiger  werden  sie ,  da'her  desto  fruchtbarer  der 
'Sommer;  der  Stier  ist  also  überhaupt  der  Inbegriff  der 
Nahrung  und  Fruchtbarkeit  des  ganzen  Jahres.  Der 
Adler  frafs  aber  ein  grofses  Stück  davon  ,  deswegien  ward 
Loki  zornig  und  schlug  nach  ihm ,  und  dieser  Geiz  no« 
thigte  ihn ,  dem  Thiassi  die  Ithunn  zu  versprechen.  Loki 
ist  also  immer  die  Ursache  von  der  Äsen  Unglück ,  weil 
er  selber  der  grofste  YielfVafs  ist ,  und  seiner  niedrigen 
Natur  nach  dem  Thiassi  die  Nahrung  mifsgünnt.  Die 
bestimmte  Zeit ,  wann  Loki  seinen  Eid  lösen  mufs ,  und 
die  Ithunn  mit  ihren  goldenen  Aepfeln  aus  der  Gotter- 
burg  in  den  Wald  verführt,  wo  sie  Thiassi  raubt,  wird 
also  der  Herbst  sejn.  Den  Winter  über  ist  Ithunn  in 
Thiassi's  Gewalt,'  die  Äsen,  die  nicht  mehr  von  den 
Aepfeln  essen  können,  werden  deswegen  grauhaarig  und 
alt  (bratt  hiirir  oc  gamlir),  der  trügerische  Loki  mu|^ 
daher  die  Geraubte  wieder  herbei  schaffen.  Er  kann  es 
nur  durch  Freyia's  Falkengewand ,  und  bringt  als  ScUwalbe 


worauf  ich  verweisen  mufs  >  indem  sie  hier  nicht  Raum 
finden  kann. 
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Ithumi  wieder.  Die  Scbwalbe  ist  der  Frfihlings»  oder 
Sommeryogel ,  efine  ofieobare  Zeitbeziehuog ,  der  Adler, 
der  auf  deo  hohen  Gebirgen  wohnt,  wäre  dann  der  Win- 
tervoge],  ihm  steht  der  Falke  gegen  über  als  EröfiPoer 
des  Frühlings,  und  dafs  dieser  der  Frejia  Vogel  ist,  be* 
ruht  ganz  im  Wesen  diesen  Gottin.  Der  Apfel  ist  im 
teotschen  Glauben  die  nährend^  l«iebe ,  die  Motterbrnst, 
die  Gotter  müssen  daher  nothwendig  altern  und  schwach 
werden ,  wenn  er  entzogen  wird  ^7).  Dem  Adler  Thiassi 
wenden  die  Flügel  versengt,  denn  Feuer  ist  des  Winters 
Feind ,  und  dadurch  wird  der  Riese  getodteL^  Seine 
Tochter  Skadi  kommt  gewaffnet  (im  Spä'tjahre)  und  for- 
dert Wergelt,  d|^  erheischte  die  Blutrache,  die  Äsen 
durften  es  nicht  abschlagen ,  denn  sonst  wäre  kein  Win- 
ter mehr  gewesen  und  die  Erde  hätte  nicht  bestehen 
liönnen.  Das  Wergelt  besteht  aber  in  einer  Yermalniig, 
wodurch  der  Winter  in  den  schaffenden  Kreis  der  Äsen 
aufgenommen  und  in  seine  bestimmten  Schranken  ge- 
kracht wird^  Skadi  aber  täuscht  sich  an  NjSrdrs  weissen 
Füfsen,  sie  glaubt  den  fleckenlosen  Ballder  au  bekom- 
men, das  kann  aber  nicht  sejn|  denn  Winter  und  Som* 
mer  dürfen  nicht  unmittelbar  neben  einander  stehen, 
sondern  zwischen  ihnen  die  Nachtgleichen  ,  das  sind 
Njordr  und  Skadi ,   und  Herbst  und  Sommer  sind  nicht 


l47)  Dafs  der  Apfel  diese  Bedeutun;;  habe ,  geht  unwider-i 
«precblich  aus  Skirnis  fdr  Str.  19.  20.  hervor  und  läfst 
sieb  aus  der  Wilkina  Saga  c.  223.  226.  und  Wölsunga  S. 
c.  4.  abnehmen.  In  den  Swenska  folkwisor  L  S.  69.  sagt 
der  Bräutigam ,  der  von  seiper  meuchlerischen  Geliebten 
tödtlich  verwundet  worden : 

e 

min  hast  hafver  varit  mig  sa  tili  men , 
hau  hafver  mig  stött  mot  en  apela  gren. 
Helgj  wird  von  einer  Walkyrie  wol  auch  nicht  umscynst 
Apfelbaum  des  Streites  (rog-apaldr)  genannt.     Helga  ^ 
Hadding.  Str.  6. 
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Gegensätce ,  daber  können  Skadi  und  Ballder  nicht  Elbe« 
leote  sejnf  aber  die  Sehnsacht  Skadi*8  nach  ihm  ist  der^ 
Grund  ^  "vrarom  sie  einen  Äsen  heiratet ,  oder  'warain 
die  winterlichen  Jahreszeiten  mit  den  sommerlichen  in 
friedliche  Yerbindang  tretten.  Ballder  ist  eigentlich 
nicht  der  Sommer  des  irdischen,  sondern  des  Weltjahres, 
wird  aber  auch  oft  mihrokosmisch  für  jenen  gesetzt« 
Njordr's  nveisse  Füfse  erinnern  an  seinen  Lieblingsvogel 
den  Schwan  ,  und  ohnehin  heifsen  die  Wanen  Tvcise  ibrer 
Einsicht  und  Farbe  wegen.  Die  drei  Nächte  in  N6atun 
sind  wahrscheinlich  die  drei  Sommermonate  des  Nord« 
lands ,  die  neun  in  Thrjmheim  der  Winter,  Njördr  ist 
also  der  belebende  Geist»  der  über  dem  Wasser  schwebt^ 
darum  der  Nährrater  des  Lebens  und  der  Sehnsucht» 
die  in  seinen  Kindern  dargestellt  ist  und  darum  von  den 
Wanen  itammt. 

Frejr  ist  die  Sehnsucht  des  Mannes  nach  dem  Weibe^ 
so  tritt  er  in  dem  Liede  von  Skirnirs  Fahrt  auf,  welches 
sein  ganzes  Wesen  am  deutlichsten  bezeichnet.  Er  safs 
auf  Hlithskialf  und  sah  des  Biesen  Gjmirs  schöne  Tochter 
Gerdr  (Gerlhur),  da  ward  er  krank  vor  Sehnsucht.  Weil 
er  in  Alfheim  wohnte,  so  klagte  er  auch,  dafs  die  Elfen- 
rötherin  ( AlfravduU  ,  die  Sonne)  täglich  leuchte ,  aber 
nicht  zu  seiner  Liebesfreude,  nind  der  Glanz  von  Gerdr^s 
Armen  strale  wieder  in  Luft  und  Meer,  aber  Äsen,  AI- 
fen  und  Menschen  könnten  diese  Ehe  nicht  leiden.  Frejr 
gab  daiA  seinem  Diener  Skirnir  sein  Bofs,  womit  er  über 
die  Flamme,  die  Gymirs  Wohnung  umlohete  (vafrlogi), 
leiten  konnte,  und  sein  Schwert,  das  sich  von  selbst^e- 
gen  die  Biesen  seh  wang ,  wenn  ein  weiser  Mann  es^^ranchte* 
Wuthende  Hunde  bewachten  die  Sicherheitsstätte  und 
den  Saal  Gerdr's.  Davor  safs  ein  Hirt  auf  dem  Hugel, 
und  verkündigte  dem  Skirnir  den  sicheren  Tod,  wenn 
er  mit  Gerdr  reden  wollte«  Aber  Skirnir  sagte ,  dafs  er 
den  Tod  nicht  furchte ,  der  ihm  doch  unvermeidlich  sey. 


'DigitizedbyVjOOQlC 


398 

Jetzt  drang  ein  (gewaltiger  Schall  ia  Gerdr't  Obren,   A\% 
-'Erde  bebte  und  alle  GebSade  in  Gjmit-gard  ^^). 

Scbon  dieser  Eingang  der  Sage  enthält  gar  Manch  es, 
worüber  viel  nachzuforschen  ist.  Gjmir  heifst  Wücfa« 
ter»  Gerdur  die  Beschützte  oder  der  Schutz  durch  sick 
aelbst,  ihr  Manien  wurde  vielen  Weibern  gegeben,  so 
wie  Freyia*s  Namen  Ehrentitel  für  die  Frauen  wurde  ^^). 
Es  Hegt  also  in  Gerdur  so  gut  wie  in  Freyia  eine  Idee, 
die  ich  die  Schamhaftigheit  nennen  will^  was  am  genaue- 
sten ihr  Wesen  bezeichnet.  Darum  ist  sie  so  schoni 
dafs  durch  ihren  Glanz  der  weise  Wane  geblendet  wird 
und  Luft  und  Heer  davon  widerleuchteni  Die  webende 
Lohe  brennt  um  ihren  Saal  und  weist  jedes  unziemliche 
Vorhaben  durch  die  Scheu  zurück ,  die  sie  einfldst  ^  nur 
^er  Rechtliche ,  der  den  Tod  nicht  fürchtet ,  dringt  durch 
alle  Gefahren  durch,  erringt  die  Braut  und  mit  ihr  den 
Tod ,  den  er  gewollt.  Dann  mofs  sich  aber  auch  die 
materielle  Schdnheit  hingeben ,  wenn  der  Geist  sich  ihr 
aufopfert,  dann  wird  sie  erschüttert,  es  schallt  in  ihren 
Ohren  und  bebt  ihr  die  Erde.-  In  menschlichen  Ver- 
hältnissen ist  Brynhilldur  dasselbe,  was  Gerdur  bei  den 
Gittern ,  auch  um  ihren  Saal  brenot  die  webende  Lohe, 
auch  derjenige  hann  sie  nur  durchreiten ,  der  heine  Furcht 
liennt ,  und  wie  Freyr  sein  Schwert  yerliert  um  die  Braut, 
so  Sigurdr  den  Ring  Andvara  naut  Frejrs  Schwert  ist 
die  Unzerstörbar heit  seines  Wesens ,  so  lang  er  sich  nicht 
mit  der  materiellen  Schönheit  vermischt  hat;  sotfst  auch 
Brunbiit  übermenschlich  stark,  bis  sie  durch  Günthers 
Beischlaf  schwach  wird  wie  ein  anderes  Weib  ^^).     Und 


l48)  FÖrSkirnis,  Vörr.  Str.  IV.  4-6.  VL  4-6.  VIL  4-6. 
VIII.  IX.  6.  Xn.  1.  XIV. 
'i  l49)  Glossar  der  Edda  I.  u.d.  W.  Gymir  und  Gerdur.  Yngl* 

S.  c.  13. 
'     150)  Helreitb  Brynk.  Str.  9.  Skaldskapar  m6l  bei  Rask  cap.  41. 
oder  Oämis.  73.  bei  Resen.    Nibeh  Lied  v.  2740  f. 
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ieb  darf  wol  hier  #in  Beispiel  anfiibren ,  mie  untre  Spra- 
che aich  aas  ^en  Gedanken  der  Beligipn  entwickelt  haty 
denn  unsre  Wörter  und  Begriffe  schwächen  und  schwan« 
get  setzen  doch  wol  Toraus ,  dafs  die  Jungfräulichkeit 
stärker  sey  als  die  Weiblichkeit. 

Gerdur  redet  sogleich  den  Skirnir  an^  ob  er  ein 
Alfe,  Asensohn  oder  Wane  sey,  weil  er  sich  durch  ihr 
Feuer  gewagt?  Schon  diese  Frage  bezeichnet  die  We«* 
sen  f  denen  die  Jungfrau  unterliegt ,  und  verräth  Ger- 
durs Bestimmung  und  Schicksal  ^  sie  weigert  sich  aber 
lange  Tor  Freyrs  Liebe  ^  yerschmälit  die  elf  angebotenen 
Aepfel»  W9durch  er  ihre  ^unst  zu  kaufen  sucht,  will 
aoch  den  "wunderbaren  Bing  Draupnir  nicht ,  und  Skir- 
nir droht  ihr  Tergebens  mit  dem  Tode  durch  Freyr  s 
Schwert.  Mit  Bitten  und  Gewalt  wird  die  Jungfrau  nicht 
bewogen  ,  ihre  Liebe  zu  geben,  es  ist  dies  psychologisch 
tief  und  wahr  aüfgefafsty  kaufen  und  erzwingen  kann 
man  die  Liebe  nicht,  sie  gehört  einer  andern  Macht  an, 
dem  Zauber ,  dem  sie  nicht  widerstehen  kann  und  darhm 
selber  unwiderstehlich  ist.  Darum  beginnt  Skirnir^  seine 
Beschworung  und  Weihsagung ,  deren  Erklärung,  wie 
alles  dessen,  was  in  die  Magie  gehört,  sehr  schwer  ist. 
Sie  schildert  das  Elend,  das  die  Materie  betrifft,  wenn 
sie  nicht  mit  dem  Geiste  sich  Tereheligt ,  nicht  zur  Zeu«  * 
gung  mit  ihm  sich  vereinigt ,  dann  wird  der  gute  Zauber 
2iim  bösen  9  dann  will  Skirnir  die  Gerdur  bändigen  mit 
der  Zahmruthe  (Tams  TÖndr ,  yielleicht  Schlafdorn), 
da  wird  sie  bethört,  Schlaflosigkeit  und  der  Wunsch 
nach  dem  Tode  tretten  ein ,  Einsamkeit  und  Abscheu, 
Fesseln  und  Ungeduld  bringen  Thränen  und  Trauer; 
xnit  den  Biesen  wird  sie  wohnen  freudenlos,  mit  dem 
dreiköpfigen  Th Ursen  (den  drei  Jahreszeiten  alszeugungs- 
loa  gedacht)  wird  sie  ihr  krankes  Leben  führen,  seyn« 
^pvie  d,\e  Distel,  die  sich  eingedrungen  zwischen  hohe 
Säume«    Böse  Zauberruthen  werden  für  sie  gbschnitten» 
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Othin  (als  SSeugong)  ist  iki^  feind  j  Thor  (ab  FrQohtbairw 
lieit)  ihr  abhold f  und  Freyr  (ah  Sehnsucht)  vird  sie 
fiassen.  Von  ihr  sejen  Menschen  Freuden  und  Menschen 
Frucht  yerbanntf  zum  Biesengeschlecht  unter  den  Leichen- 
grund gehört  sie ,  Gaisenurin  soll  sie  trinken  an  den  Wur- 
stln der  Bäume,  einen  Biesen  soll  sie  haben,  qnd  drei 
Runen  ihr  geschnitten  werden,  UnTermSgen,  Mutter- 
wuth  und  Ungeduld.  Darauf  ergibt  sich  Gerdur  und  ver- 
spricht nach  neun  Nächten  in  dem  Walde  Barri  Ftejrs 
Weib  eu  werden.  Hier  ist  nun  ein  Beispiel  der  bosea 
Magie,  ToJ|weitfuhrender  Bilder,  und  zugleich  der  grofse 
8at8  ausgesprochen  y  dafs  sich  heiner  den  Naturgesetzen 
entziehen  solle ,  äonst  werden  alle  Kräfte ,  die  in  ihm 
liegen ,  eine  falsche  Bichtung  nehmen ,  er  wird  den  feind- 
lichen Mächten  der  bösen  Magie  hingegeben ,  Vernunft 
wird  Thorheit ,  Kraft  wird  Unyermögen ,  Starke  Wuth, 
Liebe  HaHi ,  Sehnsucht  Abscheu,  und  der  Tod  hat  keine 
Fortdauer,  sondern  ist  der  qualroUe  Untergang  in 
Nichts  ^^^).  Dieser  Gedanhengang  klärt  einen  Zug  der 
altteutschen  Gesetzgebung  auf.  War  nffmlich ,  wie  aos 
Skirnirs  Fahrt  hervorgeht,  die  geflissentliche  Ehelosig- 
lieit  in  r^igioser  Ansicht  eine  Sunde,  so  war  jedes  Hin- 
dernifs  der  Folgen  der  £he  in  reehtlicher  Hinsicht  ein 
Verbrechen.  Das  höhere  Wergelt  der  Weiber  beruht 
ohnehin  auf  religiösen  Grundsätzen ,  aber  auch ,  dafs 
dieses  Wergelt  yon  der  ersten  Schwangerschaft  bis  zur 
letzten  Geburt  auf  das  dreifache  stieg  und  in  den  Jahren 
der  Jugend  und  des  Alters,   wo  das  Weib  nicht  gebar. 


151)  Es  ist  nun  begreiflich ,  warum  Freyr  so  häufig  verehrt 
wollen  und  warum  es  Dämis.  24.  von  ihm  heifst:  er  sey 
der  beste  der  Äsen ,  regiere  Über  Regen  und  Sonnenschein 
und  Wachsthum  der  Erde ,  und  sey  gut  anzurufen  um 
Jahressegen  und  Frieden ,  weilerauch  Über  der  Menschen 
Wolstand  (f^säla,  Geldseligkeit}  walte.  So  erscheint  er 
auch  als  menschlicher  K^jnig  in  der  Yngl«  S.  c.  12.  . 
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'wieder  auf  das  einfache  berabsanb  ,  das  war  nicht  blos 
statshlage  Maxime  für  die  Beförderung  der  freien  Ber^I« 
I&erung ,  sondern  das  Gesetz  gieng  aus  der  Beligtons« 
pflicht  hervor^  dafs  die  Entwicltelung  der  Mannbarkeit 
und  ihre  Folgen  die  Ehe  und  Fortpflimzang  nicht  ge-* 
faemnit  und  gestört  werden  durften ,  weil  nach  teutschem 
Glauben  auf  dieser  ungehinderten  Entwichelung  das  Leben 
und  die  Fortdauer  der  ganzen  Welt  beruhte  ^^2), 

Freyia  ist  die  beste  Asin ,  wenn  sie  zur  Schlacht 
reitet,  so  hat  sie  die  eine  Hälfte  der  Gefallenen,  Othin 
die  andere,  daher  scheint  ihre  Himmelsburg*F6ll<Tangar 
ssu  heifsen.  Othin  nimmt  die  schöpferischen  Kräfte,  die 
im  hohen  Sommer  sterben  ^  zu  sich  auf,  Freyia  die  Bie- 
senhräfte,  deren  Wirhsamheit  durch  die  Winlerwende 
gebrochen  wird.  Ihr  Saal  heifst  Se«srymnir ,  sie  fährt 
ans  mit  zwo  Katzen,  nimmt  huldvoll  die  Bitten  der  Men- 
schen auf,  sie  ist  eine  Freundin  der  Liebeslieder,  und 
dacWm  ist  es  gut,  in  der  Liehe  sie  anzuflehen.  Sie  ist 
die  erste  nach  der  Frigg,  ihr  Mann  war  Odr,  ihre  Toch- 
ter Hnoss  Ton  solcher  Schönheit,  dafs  alles  Hnoss  heifst, 
"was  schön  und  tbeuer  ist.  Odr  fuhr  in  die  Welt,  seit- 
dem trauert  Freyia  und  ihre  Zähren  sind  rotbes  Gold, 
aie  hat  darum  auch  viele  Namen  ,  weil  sie  .unter  unbe- 
kannten Yölhern  wanderte,  um  den  Odr  zu  suchen.  So 
heifst  sie  Mardavll,  Hörn,  Gefn,  Syr  und  Vanadis.  Sie 
hatte  auch  das  Kleinod  Brisinga  men.  Ton  dieser  Göttin 
gingen  also  manche  Sagen  verloren,   wovon  ihre  Bei- 


152)  Numerum  liberorum  finirc ,  sagt  Tacitus  Germ.  iS^ßa^ 
gitium  habetur  y  und  stellt  dieses  Verbrechen  dem  Ver- 
wandtenmorde gleich.  Die  Beweise  aus  den  Gesetzen 
sind  folgende:  Pact.  leg.  Sal.  ant.  T.28.  §.  4.  7  — 9.  T.22» 
§.  2.  T.  75.  §.  1  —  4.  T.  44.  $.  l4.  Lex  Ripuar.  T.  l4. 
S.  1.  2.  T.  12.  §.  1.  T.  13.  Lex' Alamann.  T.  48.  67.  yi. 
T.  68.  J.  3.    Lex  Angl.  et  Werin.  !*•  10.  $,  3.  4. 

V.  26 


Digitized  by  VjOOQ IC 


■   -1 

namen  Ueberbleibsel  sind.  \Fi6  häofig  iie  ancb  yor« 
liomint)  so  kenn  icb  ibr  Wesen  nicbt  genügend  erbllren, 
aus  der  Idee  {Liebesgennfs  oder  Lust  läfst  sieb  indefs 
das  Meiste  9  was  Qber  sie  gesagt  tvird,  herleiten  und  Ter- 
stehen.  Selbst  der  Namen  Hnoss  h$nnte  in  Bezog  anf 
Genuss  gewälet  scyn ,  icb  finde  darin ,  dafs  ibr  Namen 
jedes  Kleinod  bezeichnet,  das  man  sorgfgftig  aufbewahrt 
und  weder  Terbrancht  noch  abnutzt ,  eine  stille ,  ebr- 
würdige  Anmahnuog  zur.  Mäfsigkeit  im  Liebesgenofs. 
Odr  ist  die  stürmische  und  feurige  Begierde  (dem  Wort 
nach  die  Wuth,  der  Sache  nach  die  Geilheit),  sie  ent* 
flieht  nach  der  ersten  Befriedigung,  wenn  sie  denGenufs 
(Hnoss)  erzeugt  hat,  aber  die  Lust  folgt  ihr  nach  in  alle 
Länder,  überall  ist  sie,  unter  Terschiedenen  Gestalten 
tritt  sie  auf,  immer  dieselbe  ^^«  Darum  wirft  Lohi  der 
Frejia  vor,  jeder  Ase  und  Alfe  sej  ihr  Hurer  gewesen. 
Giftmischerin  sej  sie ,  mit  Falschheit  behaftet ,  und  gegen 
ihren  eigenen  Brudei^  habe  sie  dnvch  ihre  Seidkunst  die 
guten  Gotter  aufgereizt  ^^).     Sie  ist  also  die  Wollust, 


^53)  In  der  Thryms  Q.  Str.  26.  28.  wird  Freyia  ödfüs^  ge- 
nannt und  im  Glossar  durch  appetitu,  cupidine  vel  lu^ 
bidine  w^aniens  erklärt.  Es  scheint  ein  ständiges  Eigea^ 
schaft&wort  der  Göttin  und  mit  Bezug  auf  ihren  Mann 
Odr  gewäU  zu  seyn ;  da  es  ganz  das  We^en  beider  aus- 
drückt. Für  die  Bedeutung  der  Hnoss  ist  eine  Stelle  in. 
der  Quida  Guthrunar  II.  Str.  20.  bemerkenswerth,  wo 
die  Kleinode ,  die  man  als  Brautgeschenke  gab ,  Hnossir 
genannt  werden. 

154)  Aegis  Drecka  Str.  30.  32.  hverr  (AsaokAlfa)  hefirthinn 
hörr  verit.  Ich  schlicfse  hieraus  ,  dafs  Freyia's  Beinamen 
die  nianchfaltige  Gestalt  bezeichnen,  unter  welcher  die 
Lust  erscheint.  Bald  ist  sie  Hingebung  (Gefn)  y  ba!d  Hare 
(Hörn,  richtiger  Hörn 9  wie  eine  Hds^  liest)  u.  s.  w.  Sie 
wird  meint  blandin  gescholten  und  bildet  dadurch  einen 
Gegensatz  zu  ihrem  Vater,  der  den  Ehrennamen  Mtimx^ 
vanr  fuhrt,  Grimn.  m.  Sin  16*    Loki  selbst  heiföt  M^ 
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oder  mit  Jfremdem  Namen  Venus  libitina,  daram 
auch  eine  Todesgöttin,  ivelclie  die  Gestorbenen  mitOthin 
theilt,  und  weil  sehr  Tiele  den  Tod  der  Wollust  sterben, 
d.  h.  die  Lust  geniefsen,  so  ist  nun  klar ,  warum  Frejia's 
Wohnung  auch  in  dieser  Hinsicht  FolkVangar  (Volbsauf- 
nahme)  .heifstu  Allein  da  sie  die  Winterwende  ist,  so 
folgt,  dafs  man  sie  auch  für  die  Yenus  lucina  erhla- 
ren  muft,  was  ebenfalls  ihrem  Wesen  entspricht.  Kein 
Wunder  also ,  dafs  die  Riesen  so  sehr  die  Freyia  begeh, 
ren,  da  die  Begierde  materiell  ist,  aber  sie  geniefsen  die 
Gottin  niemals,  und  obgleich  sie  der  Wunsch  aller  Rie- 
sen ist ,  so  hat  sie  doch  einen  schrecklichen  Hafs  gegen 
dieses  Geschlecht  '-5).  Hieraus  folgt,  dafs  die  Lust  das 
Geistige  oder  Wanenhafte  bei  der  Zeugung  sey  und  da- 
durch das  Erzeugte  Leben  und  Geist  erhalte.  Aber  die 
Sinnlichkeit  der  unorganischen  Materie  kann  nicht  durch 
eine  organische  Zeugung  befriedigt  werden  ,  das  heif&t 
bildlich ,  die  Riesen  werden  erschlagen ,  wenn  sie  die 
Freyia  umfassen  wollen,  deren  Widerwillen  so  grofs  ist, 
als  die  Begierde  jener.  Die  Sehnsucht  ist  das  Zeichen 
der  Reife  ,  auf  diese  folgt  immer  der  Tod  ,  daher  werden 
die  Riesen  gelödtet,  wenn  sie  zur  Zeugung  gereift  sind, 
damit  sie  in  das  organische  Leben  eingehen.      Darum  ist 


kraka,  Aeg#Dr.  43.  Mein  ist  die  Falschheit,  die 
nicht  Stich  hält,  keinen  festen  Grund  und  Sicherheit  gibt, 
die  spätere  Bedeutung  ist  Bosheit  und  Uebel.  Njördr  ist 
der  Falschlose,  Freyia  mit  Falschheit  vermischt,  Loki 
die  falsche  Krähe  selber,  die  zweierlei  Farben  trägt ,  was 
Eschenbach  im  Parcival  v,  6  f.  tiefsinnig  aufgefafst. 

155)  Thryms  Q.  13.  Man  bemerke  hier  auch  den  Gedanken- 
gang der  Sprache:  Wane,  Wahn,  Wonne,  Wunsch, 
das  nordische  at  unna,  teutsch,  gönnen,  und  zu  Freyia 
das  danische  frille,  Hure  ,  das  schwedische  frilla  ,  Kebs-. 
weib ,  das  altteutscbe  friede!,  Geliebter,  Buler.  Glossar 
der  Edda  L  S.  500.  u.  d.  W.  Fri. 

*    "         i 
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freyiä  eine  Wanin ,  die  sicH  nnr  in  die  hocbaten  organi- 
schen Zeugungen ,  yon  den  Göttern  bis  zu  den  Menseben 
herablassen  kann,  und  die  Zeugungslust  dieser  Wesen 
weit  über  die  der  Biesen  erbebt ,  indem  sie  dieselbe  yer- 
geistigt  und  die  Idee  des  Zwechea  an  dt^  Stelle  der  ge- 
dunkenlosen  Sinnlichkeit  aetzt  ^^). 

P.    7«. 
Thor    157). 

Thor  und  Loki  haben  nächst  Othin  die  weitläufigste 
Bedeutung  im  tentscben  Glauben ,  was  sich  auf  ihr  We- 
sen gründet ,  indem  Thor  das  Uebergewicht  der  allgemei- 
nen organischen  Lebenskraft  über  die  unorganische  Ma- 
terie, oder,  mit  andern  Worten,  der  kämpfende  Son- 
nenheld ist,  weil  die  Sonne  als  der  Inbegriff  der  organi- 
schen Thätigkeit  mit  Recht  angesehen  wurde.  Zwo  Seiten 
hat  also  das  Leben  Thors,  Kampf  ist  die  eine,  Gutmü- 
thigkeit  die  andere ,  denn  die  organische  Lebenskraft  ist 
gut,  aber  weil  sie  nur  auf  die  Erscheinung,  auf  die  Aus- 

*  senwelt  wirkt  und  strebt,  so  fehlen  ihr  die  Anschauungen 
des  Geistes ,  Thors  Gutmütbigkeit  ist  daher  ein  gedan- 
henloser  Instinkt,  der  leicht  betrogen,  irre  geleitet  und 

^  zum  Zorne  gereizt  werden  kann.  Weitere  Entwichelun- 
gen  seines  Wesens  sind  deshalb  Fruchtbarkeit,  Segen, 
Jahreswechsel,  aber  auch  furchtbare  ^Naturereignisse, 
Mangel  und  dergl. ,  je  nachdem  eine  Seite  seines  Wesens 
hervor  tritt.  Er  ist  ein  Sohn  Otbins  und  der  Erde ,  i/vas 
ganz  phjsicalisch  in  Bezug  auf  die  Gewitterwolken^    die 


iS6)  Die  Sage  von  der  Erwerbung  des  Brisingamens ,  die  Rask 

8.354.  aus  der Tryggwasons Saga  beigegeben,  fttbrtihrem 

Inhalt  nach  zu  weit,  als  dafs  sie  hier  eme  Stelle  finden 

*  kannte.  \ 

iS7)  Ucberihn  hatStuhr  S.  77—83.  Mchreres  gut  angedeutet. 
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Ton  der  Erde  aufsteigen,   und  auf  die  Fruchtbarlteit  der 
Erde,  worüber  er  waltet,  aufgefafst  ist.    Darum  ist  auck 
Sif,  die  Aernte,  sein  Weib,  und  sein  Sobn  von  ihr  Mo- 
tbi,  der  Muth  (vielleicbt  auch  die  Speise).     Von  seinea 
Stiefsöhnen  folgt  Ullur  auf  den  Thor  im  Thierkreis^  ge« 
kört  auch  in  die  Reihe  der  fruchtbaren  Götter,  Tbrüdr 
ist  die  Stärke ,  und  konnte  auf  das  Widderzeichen  Thrud« 
Tangar  Bezug  haben.     Thors  winterliche  Gemalin  ist  die 
J^ttin  Jarnsaxa ,   das  Ei^enschwert  oder  die  Pflugschaar, 
ihr  Sohn  Magni,   die  Macht  oder  das  Lebens  vermögen« 
Die  drei  Kleinode  Thors  sind  leicht  yerständliche  Bilder, 
der  Hammer  MjÖUnir,  der  Zcrmalmer  ist  als  Donner  be- 
liannt ,  bezieht  sich  aber  auch  auf  die  goldene  Zeit ,    da 
dlle  Götter  Schmiede  waren,    und:  iäfst  u^ka  ahnen*,   mit 
"w elcher  gewaltigen  Kraft  die  Weltschmiede. die  Riesen^- 
liräfte  gebändigt  haben  müssen  ,  da  die  furchtbaren  Ge« 
witter  noch  Ueberbleibsei  ihrer  Werkstätten  sind.     Der 
Machtgurtel  Megingiarthar ,    der  Thors   Asenkraft  reV" 
doppelt,   ist  der  ganze  Kreis  der  Ekliptik.      Thor  eröff- 
net das  JahV ,   darum  bat  er  den  Gürtel  des  Jabrea.  und 
dessen  ganze  Stärke ,  Thor  ist  aber  auch  der  Sommer, 
die  Yerdoppelung  seindr  Kraft  bezeichnet  also  nichts  ant 
ders  y  als  dafs  er  auch  im  Winter  wirksam  ist.     Sein  drit« 
tes  Kleinod,   die  eisernen   Handschuhe,    womit  er  den 
Schaft  des  Mjöllnirs  fafst,  bekommen  erst  durch  die  an« 
dern  Handschuhe ,    die  er  zum  Geirravdr  bringt ,   ihre 
Bedeutung;    sie  sind  nämlich  der  unzerstörlich^. Schutz, 
den  die  organische  Kraft  gegen  das  wilde  unorganische 
JB^euer  hat.     Sein  Haus  Bilskirnir  hat  54o  Fufsböden  wie 
W^alfaöll,  kann  daher  nur  mit  dieser  erklärt  werden,  die 
drei  Fliisse  ^  die  er  auf  seinem  Wege  zu  der  Esche .Tgg« 
drasill   durchwatet,  sind  für  mich  unverständliche  Bi|^ 


158)  Dämis»  21.  Skalda  cap.  4.  bei  Rask.  Grimn.  m.  24  2^ 
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Im  Gottestlienst  und  Volksglauben  war  Tb5>r  baupt- 
sä'cblicb  als  FrüblingsgoU  und  ErofTner  des  Jabres  auf- 
gefafst ,  darum  ward  er  aucb  mit  Hörnern  abgebildet  und 
seine  meisten  Sagen  geben  aucb  auf  diese  Bedeutung  ^o- 
rücb.     So  liegt  der  Tbtyros  Quida  die  Id«e  des  ersten 
Gewitters  ^u  Grunde  ,  das  naebderFrüblingsnacbtgleicbe 
eintrifft.      i  hur  schläft,    d.  b.  seine  Kraft  ist  im  Winter 
abwesend  ,-Tbrymr,  der  Starke ,  der  Winter  stielt  ihm 
den  Hammer  und  zwarin  der  Herbstnacbtgleicbe,  welcbe 
Tbrymbeim  genannt  wird.      Acbt  Meilen  tief  unter  der 
Erde  liegt  der  Hammer,   acbt  Monate  dauert  es  gewon- 
lieb ,  bis  nach  der  Herbstnacbtgleicbe  das  erste  Gewitter 
kommt.  Lo  i  mufs  den Mjölinir  aaskundschaften,  Tkrymr 
will  die  Freyia  als  Losegeld ,    Thor  wird  aber  auf  Heim- 
dallrs  Ratb  als  Freyia  verkleidet  und  gebt  mit  Loki  zum 
Tbrymr.     Der  starke,  männliche  Thor  wird  also  im  Win- 
ter sch\*ach  und  weibisch 4  er  vertauscht  sein  Geschlecht, 
Heimdallr,    der  auf  der  höchsten  Winterstufe  steht  und 
der    Schlufs   der   jährlichen    Seelenwanderung   ist,     aof 
den  die  Freyia   folgt ,    mufs  also  nolhwendig  den   Rath 
dazu  geben.     Mit  andern  Worten  :  da  Heimdallr  die  See- 
Jen  zur  Wiedergeburt  der  Frau  (Freyia)  überliefert  ,   so 
mufs  Thor   selbst  eine  Frau  (Freyia)   werden  ,   wenn  er 
wiedergeboren  seyn ,    d.  i.-zu  seinem  Hammer  gelangen 
will.      Die,  goldgehörnten   Kühe  und  schwarzen  Ochsen 
des  Thrymr  werden  ohne  Zweifel  in  Bezug  auf  das  Früh- 
lingsfest erwähnt,   der  schwarze  Stier  scheint  aber  aucb 
dem  Frühlingsstier  entgegen  zu  stehen,      Thor  afs   beim 
Brautgelag  einen   Ochsen ,    acht  Lachse  und  trank    drei 
Maas  Metb,    so  dafs  Thrymr  über  die   gefräfsige  Freyia 
erstaunte  und  ihn  Loki  Kelog.     Die  Zalen  geben  zusam-^ 
men  zwölf,  die  Jahreszal ,  Speise  und  Fruchtbarkeit  habf 
ich  <  ben  als  gleichbedeutend  gezeigt,    Thor  nimixit  al« 
die  Speise  des  ganzen  Jahres  in  sich  auf,  umsieinFrucM 
barkeit  übergehen  zulassen.     Als  Tbrymr  den  Schleier 
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aufhob  am  di6  Frejia  za  küssen,  tcbrack  er  vor  den 
furchtbaren  A^gen  des  Thor  zurück ,  auch  darüber  ^vufste 
ihn  Loki  zu  belügen.  Tbryms  Schwester  aber  traute  der 
Sache  nicht  uud*  forderte  das  Brautgeld ,  dennoch  liefs 
Thrymr  den  Hammer  holen  um  diö  Ehe  einzusegnen, 
"Womit  danner  und  seine  Biesen  erschlagen  "wurden  ^^^). 

Die  andere  Sage,  wie  Thor  den  Thialfi  und  die  Bars- 
qya  zu  ständigen  Begleitern  erhält ,  gebort  auch  in  seinen 
"winterlichen  Wirkungskreis  ^<^).  Die  geschlachteten 
Böcke,  welche  verzehrt  werden,  sind  ein  gottliches 
Opfer,  Vorbild  der  menschlichen,  ^welches  im  Oktober 
gebracht  wird  ,  wo  die  sommerliche  Laufbahn  des  Gottes 
durch  die  Herbstnachtgleiche  beendigt  ist.  Da  die  Bocke 
•wieder  lebendig  werden,  wenn  er  sie  mit  seinem  Lebens- 
hammer einweiht ,  so  bilden  sie  einen  Gegensatz  zu  dem 
Eber  Sohl  imnir ,  den  die  Einherier  jeden  Tag  verzehren 
und  der  immer  wieder  ganz  wird.  Im  Winter  mufs  frei- 
lich ein  Bock  hinken ,  weil  Thors  Kraft  da  geschwächt 
istf  aber  die  Art  ihrer  Wiederbelebung  ist  ein  Yorbild 
der  Wiedergeburt ,  wozu  nur  die  Knochen  noth wendig 


159)  Thryms  Q.  an  mehreren  Stellen.    Auf  das  Brisfngrmen 
der  Freyia  wird  Str.  13.  15.  19.  eine  Wichtigkeit  gelegt, 

^  die  nicht  ohne  Bedeutung:  seyn  kann.  Ich  will  es  einswei- 
,  Jen  für  einen  Venusgürtel  erklären  ,  was  am  genauesten 
seinem  Wesen  zu  entsprechen  scheint.  Die  Einweihung 
der  Ehe  mit  dem  Mjöllnir  erinnert  nicht  nur  an  Ballders 
Scheiterhaufen  und  an  die  unten  vorkommende  Wieder- 
belebung der  Böcke  ,  sondern  auch  an  die  Hochzeilgebräu- 
che der  Lappländer  (S.  38.) ,  und  scheint  ein  allgemeiner 
Zug  der  nordischen  Religionen  zu  seyn.  Dafs  Loki  in 
seinen  Lügen  die  Achtzal  hervorhebt  (  Freyia  habe  acht 
Nächte  nichts  gegessen,  acht  Nächte  nicht,  geschlafen), 
ist  ein  beständiges  Hinweisen  auf  die  acht  Wintermonate. 

160)  Sie  steht  bei  Majer  S.  46  f.  hei  Rask  Dämis.  45.   Har^ 
barz  1.  37. 
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sind.     In  teutschen  Sagen  ist  diese  Idee  mit  einer  Tiefe 
und  Gedankenfülle  ausgebiidet,  die  in  Erstaunen  setzt 
und  beweist,  wie  grofsartig  der  Glauben  und  die  Ueber- 
seogung  der  Wiedergebart  aufgefafst  war  ^^*).     Tbör 
als  dfiv  Segengeber  kebrt  bei  dem  Baoern  ein,   dieser 
moA  mit  ihm  die  Widder  verzehren.    Dies  führt  die  Be- 
deutung weiter,  die  Bocke,   die  gegessen  und  lebendig 
werden,   sind  anch  die  Saat,    die  in  die  Erde  geworfen 
wieder  aufsteht,    aber  im  Winter  nur  langsam  wächst, 
•o  wie  der  eine  Widder  hinkt.    Um  den  Zorn  des  Gottes 
eu  besänftigen,   gibt  der  Bauer  seine  Kinder  au  Geiseln 
"bis  Unterpfand  für  den  künftigen  Jahre^segen.      Wären 
die  Namen  TMalfi*s  und  Rosqua's  erklärt ,  so  liefsen  sich 
weitere  Aufschlüsse  geben ,    aber  auch  ohne  diese  ist  es 
deutlich,  dafs  Thor  der  Ackerbau  war.     Die  Sagen  yom 
Utgarda  Loki  und  Geirravdr  hängen  mit  obiger  zunächst 
zusammen.     Im  Winter  ist  Thor  vom  Utgarda  Loki  Ter. 
zaubert ,   die  Magie ,  das  Gemüth  und  das  Leben,  im  In- 
nem  sind  für  den  im  Aensseren  thatkräftigen  Gott  an« 
widerstehliche  Gewalten,    denen  er  unterliegt,  die  ihn 
täuschen  .    wie  er  als  Freyia  den  Thrymr  betrogen.  *    Es 
ist  oben  gezeigt,   wie  die  Götter,'  die  vorzüglich  über 
das  in  sich  gekehrte  geistige  Leben  walten ,  in  der  "Win- 
terbälfte  des  Jahres  wirken,  da  nun  Thor  das  Jahr  über- 
haupt ist ,  so  ist  er  auch  der  Gott ,  der  in  den  Winter 
geht,   dort  wird  aber  durch  Täuschung  seine  Kraft  ge« 
lähmt  und  irre  geleitet.     Darum  heifst  es  denn  gleich. 


161}  S.  das  Märchen  von  dem  Machandelboom  in  Griram's 
Kinder«  und  Hausmärchen  Bd.L  No.47.  Auch  in  dieser 
tiefgedachten  Sage  geschieht  die  Wiederbelebung  durch 
Feuer,  vergleicht  man  damit ,  dafs  Thor  mit  dem  Hammer 
Ballders  Scheiterhaufen  einweiht,  d^  Thrymr  seine 
Trauung  damit  einsegnen  will ,  so  folgt  hieraus  der  allge^ 
meine  äatz ,  dafs  AUes  ,  was  mit  diesem  Hammer  ersclila- 
gen  wird,  zur  Wiedergeburt  eingeht.    Vgl«  Anm.  159« 
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"wie  er  mit  Loht  andT})ia1fi  zom  Riesen  Skrymnir  kommt, 
verächtlich  von  ihm ,  er  sej  ein  kleiner  Mann.  Skrjm* 
iiir  steht  hier  als  der  mit  unbezwinglicher'  Zauberkraft 
begabte  Winter ,  gegen  ihn  ist  daher  Thor  so  erstaonlich 
klein,  dafs  er,  ohne  etwas  Arges  zu  ahnen,  in  einem 
Fingerloch  des  Riesenhandschuhs  übernachtet.  Seine 
Reisegesellschaft  mit  dem  Skrymnir  hat  keine  andere  Be- 
deutung, als  dafs  die  organische  nnd  unorganische  Le- 
bensthätigkeit  mit  einander  den  Winter  durchlaufen,  sie 
trennen  sich  aber  in  der  Winterwende,  Skrymnir  geht 
nördlich  in$  kalte  Nachtland,  Thor  östlich  zum  Aufgang 
des  Lichts  und  des  Jahres  ^^^).  Dafs  ihm  der  Riese  den 
Speisesack  mit  zauberischen  Knoten  zuschnürt,  und 
Tbor  ihn  mit  aller  Macht  nicht  aufknüpfen  kann  ,  ist  ein 
treflPliches  Bild  der  winterlich eo  Nahrun gslosigkeit  Thors 
and  ein  starker  Gegensatz  zu  seiner  Gef^räfsigkeit.  Die 
unauflöslichen  Rnolen  sind  die  Halte,  die  den  grofsen 
ßpeisesack/,  die  Erde,  zuschnürt  ^^^).  Aus  Hunger  kann 
er  daher  nicht  schlafen,    und  schlägt  mit  furchtbarer 


162)  Weil  Thor  das  Jahr  ist,  welches  mit  dem  Widderzeichen 
beginnt ,  so  mufe  er  mit  den  Himmelszeichen  immer  öst- 
lich gehen  ,  daher  ist  Überall  die  Richtung  seiner  Fahrten 
nach  Osten  angegeben  ,  und  weil  er  darum  Winters  wie-^ 
der  westlich  gehen  mufs,  so  lacht  ihn  Loki  wegen  den 
östlichen  fahrten  ,  worauf  sich  Thor  etwas  einbildet ,  aus» 
Harbarz  1.  28.  22.  Hymisq.  6.  3i.  Aegisdr.  Vorr.  und  Str. 
60.  61.  Dämis.  SS,  zu  Anfang^, 

163)  Zugleich  ein  Beispiel  vom  Schlingen  der  Zauberbänder, 
die  iu  altteutschen  Gesetzen  so  häufig  vorkommen.  Zum 
Beweise  nur  einige  Stellen.  Indic.  -superstitt.  No.  10.  de 
phylacteriis  et  ligaturis »  mit  den  reichhaltigen  Nachwelt 
sungen  bei  Canciani.     Obligatores^  Capitull.  reg.  Francor. 

,  lib,  I.  cap.  62.  VI.  374.  72.  Addit.  III.  cap.  93.  Lex  Wi* 
sigoth.  lib.  VI.  tit.  2.  $.  4.  Lex  Sah  tit.  22.  U  4.  Lege« 
Eadmundi  c.  6. 
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Hraft  den  MjSIlnir  anf  den  Riesex^,  ohne  ihm ,   der  sieh 
■iit  eeinem  allmäcbtigen  Zauber  verwahrt  hat^  zu  acha« 
den.    Das  sind  die  Wintergewitter ,   auf  die  h ein  frucht- 
barer Regen  folgt,    die   den  Winter   nicht  erschlagen 
können ,  bevor  seine  Zeit  abgelaufen.    Felsen  hann  Thor 
mit  seinem  Hammer  auch  im  Winter  durchbrechen  ,  aber 
die  Riesennatur  ist  dann  so  stark ,    da(s  die  Felsen  iiur 
ihre  Scbutzmauera  sind ,    und  die  Riesen    durch   diese 
Donnerschlage  nicht  in  ihrem  Wirhen  gestört   werden. 
Nach  der  Winterwende  wird  Thor  von  Utgarda  Lohi  ge- 
tauscht, seine  Stärbe  hat  zwar  schon  gewaltig  zugenonu 
men,  doch  wird  er  in  den  Wettkämpfen  noch  von  den 
Riesen  überwqnden ,   wie  viel  er  auch  trinkt ,  das  Meer 
kann  er  nicht  austrii^hen ,  die  Sonn^  zieht  Wasser ,  aber 
daa  Meer  zieht  sie  nicht  aus ,   das  Wasser  ist  der  uner« 
Bchopfltche  Lebensstoff,  denThor  nicht  ^anzm  sich  auf- 
nehmen kann.      Dafs  er.  auch  den  Kater   (die  Midgards- 
achlange)  nicht  aufzuheben  vermag,  hängt  damit  zunächst 
zusammen.    Wenn  das  Meer  beim  Gewittersturme  schon 
so  gewaltig  tobt»  was  wurde  geschehen,  wenn  Thor  die 
Wogen  zum  Himmel  erheben  kannte  ?    Dann  würde  die 
Erde   aus  ihrem  Gleichgewicht  kommen ,   darum  keifst 
es^y  die  Riesen  hätten  gebebt ,   als  er  dem  Kater  einen 
Fufs  aufgehoben.     Auch  vom  Alter  wird  Thor  auf  ein 
Knie  gebeugt ,   aber  er  kämpft  am  längsten  und    hart- 
näckigsten gegen  dasselbe.     Es  bezieht  sich  dies  auf  den^ 
Weltuntergang,   worin  auch  Thor  fallen   wird.       Loki, 
das  organische  Feuer,  ist  nicht  im  Stande,  die  Knochen 
zu  verzehren,  wie  das  Unorganische,  so  ist  auch  Thial- 
fi's  Schnelliglusit  nichts  gegen  die  der  Gedanken.      Nach 
dem,  was  oben  (S.  374*)  über  die  Riesenabkunft  des  Mi- 
snir  gesagt  ist ,  kann  es  nicht  befremden  ,  daf^  unter  den 
Riesen  eine  Persoii  des   Gedankens,    Hugi  vorkommt, 
denn  er  ist  der  Sprache  nach ,    wenn  ich  so  sagen  darf, 
der  Gedanken  des  Gemüths ,  nicht  der  Vernunft.    Ueber« 
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Banpt  ist  diese  Sage  ein  recht  auffallender  Be\feüi,  me 
man  alle  Wesen  im  nordischen  Glauben  als  personificirte 
Ideen  ansehen  mufs.  Nothi/^endig  hört  die  Täuschung 
des  Utgarda  Loki  auf  ^  "wie  Thor  näher  dem  FrühKngs- 
zeichen  hemmt ,  aber  mit  ihr  verschwindet  auch  alles 
Riesenhafte,  Thor  kann  sich  nicht  raschen,  denn  die  ver- 
schwundene Täuschung  ist  die  Zeit,  die  nicht  mehr  zu- 
rück zu  rufen  und  erst  erkannt  wird,  wann  sie  ver- 
flossen. 

Hiezu  gehört  nun  die  Sage  vom  Thor  als  Fischer* 
Im  Zeichen  der  Fische  ist  er  freilich  noch  ein  Jüngling, 
der  noch  nicht  Manneskräfte  bat  9  aber  doch  schon  ge- 
waltig stark  ist.  So  fährt  er  mit  dem  Biesen  zum  Fisch- 
fang auf  das  Meer,  an  seine  Angel  steckt  er  einen  Och- 
senkopf, in  den  die  Schlange  Jormungandur  beifst.  Thor 
zieht  aus  allen  Kräften,  bis  der  gräfsliche  Kopf  der  Erd- 
schlänge  aus  dem  Wasser  hervor  blickt,  da  trifft  er  sie 
mit  seinem  Hammer ,  der  erschrockene  Riese  schneidet 
aber  das  Seil  ab ,  und  so  fährt  sie  wieder  hinab  ^^^),  Un- 
ter diesem  Bilde  ist  der  Sturm  des  Meeres  und  der  Blitz^ 
der  das  Wasser  suchte  verstanden,  sinnvoll  aber  dieses 
Naturereignifs  als  Fischfang  vorgestellt  und  der  Ochsen- 
kopf als  Lockspeise  gesetzt,  um  es  an  die  betreffenden 
Himmelszeichen  anzuknüpfen.  Der  Riese,  den  Thor  ins 
Wasser  wirft ,  ist  in  nächster  Bedeutung  ein  Bild  der 
Klippen  und  Felsen ,  die  vom  stürmischen  Meer  über- 
schwemmt werden ,  der  Nachen ,  den  Thor  mit  seiner 
Anstrengung  durch  tritt,  ist  das  Winterschiff,  das  er 
zertrümmert  und  ein  Gegensatz  zum  Skidbladnir.  So 
erklärt  sich  die  Sage  nach  der  jüngeren  Edda ,  die  ältere 
aber  erzält  sie  in  der  Hymisquitba  mit  viel  bedeutvollern 
Umständen,  die,  obschon  das  Lied  eines  der  späteren  ist, 


164}  Dämis.  d8.  bei  Rask. 
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•ine  ErSrtemng  yerdienen  ^^.       Darnacli  wollten  die 
Gotter  beim  Aegir  ein  Gastmal  kalten  9  stellten  aber  zaror 

,  eine  Weihsage  an ,    schüttelten  die  Zauberstäbe    ^Wün- 
schelruthen) ,    sahen  in  das  Opferblat  und  fanden ,    dafs 
dem  Aegir  der^  grofse  Hessel  fehlet   worin  er    für  alle 
Gotter  Bier  brauen  konnte  ^^).     Umsonst  fuhr  iLn  Thor 
an,   aber  Tjr  verrieth  ihm,  dafs  sein  Tater  Hjmir  ost- 
ivärts  von  den  Eliragar  den  Kessel  habe.     Tyr^s   Grofs- 
mutter  ist  ein  böses  Weib  mit  neunhundert  Köpfen  9  seine 
Mutter  aber  d£s  gute,  Termittlende  Wesen ,  das  ihm  Bath 
und  Schutz  Tor  dem  bosea  Hjmir  gibt ,   den  sein  Bart 
Ton  Eis  schon  deutlich  genug  als  einen  winterlichen  Bie« 
aen  bezeichnet.     Das  Bier  ist  nämlich  das  Meet ,  der  Kessel 
der  Grund  des  Meeres,  Hymir  das  Wintergebirg ,    das 
durch  seine  Kälte  mit  Eis  die  See  überzieht  und  so  den 
Kessel  verstecbt ,    Aegir  das    sommerliche  Meer«       Die 
beiden   Äsen   werden  in  Hessel   verborgen  ,   die   an  der 
Säule  hängen ,  Hjmirs  Blich  aber  zerschmettert  die  Saale, 
acht  Kessel  fallen  herab ,   nur  einer  bleibt  ganz.     Auch 
hier  ist  wieder  alles  haimatlich  nordisch  aufgefafst,   acht 

'  Kessel  sind  die  Wintermonate,  die  Säule,  an  der  sie 
hängen ,  die  Gebirge,  an  deren  Fufs  die  Seen  Imgen ,  der 
zerschmetternde  Blich  kommt  auch  in  teutschen  Sagen 
vor  *^7).      Dennoch  beherbergt  Hymir  den  Thor,  läfst 


165)  Die  Hymisquida  ist  nicht  älter  als  das  elfte  Jahrhundert,, 
das  beweist  das  lateinische  Wort  Kalkr  (Kelch) ,  welches 
Str.  28.  30.  im  Stabreim  steht,  sodann  die  gekünstelte  Bil- 
dersprache,  die  ruhmredige  Acusserung  des  Dichten 
Str.  38.  un4  sogar  der  Anfang  des  Ganzen,  der  die  fiege* 
benheit  in  die  frühe  Vorzeit  setzt. 

166)  Hristo  teina  ok  4  hlavt  sa.    Hym.  q.  1.  vergU  oben  S« 

280.  296. 

167)  Grimm  Kinder-  und  Hausmärchen  Bd.  IL  N.  134.  Da 
das  Eis  in  Stralen  anschieföt  uud  die  Gefäise  zersprengte 
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drei  Ocbseli  schlacliten ,  woTon  Thor  zwen  Terzelirt» 
"was  dem  Biesen  zu  Viel  scheint.  Nun  Tersucht^^er  doreh 
"VVeUstreite  des  Gottes  Stärke ,  sie  fahren  auf  den  Fisch- 
fang, Thor  nimmt  den  Kopf  eines  schwarzen  Stieres  zar 
Ljeckspeise,  wobei  die  Farbe  grade  wie  beim  Thrymr 
das  Winterliche  bezeichnet;  Hymir  fängt  Walfische, 
Thor  trägt  sie  und  das  Schiff  auf  den  Schultern  in  Hjroir» 
Haus,  ist  also  im  Stande,  das WinterschifFausdem  Was» 
«er  zu  heben,  seine  Fahrt  einzustellen,  und  das  Zeichen 
der  Fische  zu  schliefsen.  Nun  ist  Thor  schon  so  stark, 
dafs  er  Felsen  zerbricht,  im  Sitzen  Säulen  zerschmettert, 
aber  noch  nicht  den  Becher  des  Biesen  zerbrechen  kann, 
bis  ihm  die  Frau  den  Bath  gibt ,  ihn  an  Hjmjrs  Kopf  zu 
-werfen ,  der  härter  sey.  Da  zersprang  der  Kessel  (die 
Eisdecke)  an  Hymirs  (steinernem)  Haupte,  und  der  Biese 
beklagte  sehr,  ein  grofses  Kleinod  yerloren  zu  haben, 
und  schalt  den  Thor  einen  Trunkenbold,  der  durch  Trin- 
lien  so  viel  Kraft  bekäme.  Der  letzte  Wettkampf  war, 
ob  einer  toh  den  Gottern  den  Kessel  des  Aegir  forttra- 
gen konnte,  Thor  vermochte  es,  sah  sich  aber  auf  dem 
Wege  um,  und  entdeckte  eine  Tielköpfige  Menge,  die 
ans  Steinbolen  mit  dem  Hymir  ihm  nacheilten  ,  die  er- 
schlug  er  alle  mit  dem  Mjollnir.  Sein  hinkender  Bock 
war  aber  halbtodt,  bis  er  mit  dem  Kessel  zu  den  Gottern 
liam.  Die  drei  Wettkämpfe  beim  Hymir,  welche  Thor 
gewinnt ,  sind  der  Gegensatz  zu  jenen  beim  UtgardaLoki, 
die  er  Terliert,  Zauberei  macht  die  Kämpfe  schwer,  aber 
beim  Hymir  ist  schon  des  Gottes  Zeit  gekommen  ,  darum 
löst  Ihm  das  Weib  als  freundliche  Vermittlerin  den  Zau- 
ber und  wird  gleichsam  Thors  ,Wiedergebärerin,  Diese 
Sage  hat  ein  bedeutsames  Gegenstück  am  Geirravdr,  wie 
unten  erbellen  wird.     Das  Gastmal  beim  Aegir  ist  ein 


so  scheint^  hieraus  der  zersprengende  Blick  des  Winter-» 
ri«sen  einigermafsen  erklärlich. 
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Opferscbmaos  der  Aten  und  deswegen  Vorbild  für  die 
menseblic&en  Opfer,  ich  habe  daher  Int  norwegischen 
Gottesdienste  die  heiligen  Opferhessel ,  die  Weihsag- 
ruthen  und  das  Opferblut  mit  denselben  Namen  nachwei« 
sen  hSnnen  ,  wie  es  hier  bei  den  Gottern  Torhommt,  und 
es  ergibt  sich  aus  dem  Bisberigen  ,  dafs  nach  dem  Grand- 
satae  des  Mihrohosmos  ohne  Zweifel  ein  Gebot  der  nor- 
disebpn  Sittenlehre  war ,  dafs  der  Genufs  des  Opfermales 
im  Menschen  sittliche  Frücbte  berrorbriogen  sollte» 
weil  alles,  was  die  GStter  genossen,  auch  zur  Frucht- 
barbeit  wurde. 

So  erscheint  Thor  im  Kreislauf  des  Jahres»  seine 
übrigen  Sagen  haben  zum  Theil  noch  darauf  Bezug ,  fas- 
sen aber  andere  Seiten  seines  Wesens  auf.  Nach  der 
alten  Edda- hat  er  den  I^biassi  erschlagen  und  seine  Au- 
gen als  Sterne  an  den  Himmel  gesetzt.  Diese  Nachricht 
ist  Torzuglicher  als  die  der  jüngeren  Edda ,  nicht  nur^ 
weil  Thiassi's  Sage  ihrem  Wesen  nach  mehr  zum  Tbor 
gebort,  als  auch  weil  dieser  als  Jahresgott  über  jene 
Gestirne  waltet,  deren  Auf-  und  Niedergang  im  Acber- 
bau  beachtet  werden  mufs ,  wie  aus  der  Sage  yom  Hrung- 
nir  erbellt.  Diese  stellt  schon  nach  dem  Namen  des  Lie- 
des Ha?8tlaung  (langer  Herbst)  ,  welches  darauf  gemacht 
wurde  ,  ein  herbstliches  Ereignifs  dar  ^^8),  Othin  ist  mit 
seinem  Sommerrosse  Sleipnir  bis  nach  Jotunheim  gehom- 
''men,  d.  h.  vom  Frühling  zum  Herbste ,  da  wird  er  von 
Hrungnir  mit  dem  Bosse  Gullfaxi  verfolgt,  rettet  sich 
aber  nach  Asgart ,  und  der  Biese  reitet  ihm  nach.  Da 
der  Herbst  die  Zeit  des  Ueberganges  ist,  so  sitzen  be- 


168)  Gymir ,  Thiassi  und  Hruilgnir  werden-als  Verwandte  an^ 
gegeben ,  aber  ihr  Zusammenhang  ist  nicht  recht  deut-> 
lieh.  S.  Hyndlu  1.  ZS,  Harbarz  1.  13.  l4.  Grotta  sauiigr 
Str.  9.  bei  Rask  S.  l48.  Skalda  c.  17.  oderjlesen's  DjUnis. 
^5.  bei  Majer  S.  87. 
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greiflich  Biesen  und  GStter  beisammen.  Freyia,  der 
ewige  Wunsch  der  Riesen,  mafs' dem  Hrangnir  einschen» 
hen ,  er  geniefat  GSttertranh  aus  den  Schalen ,  aas  denen 
der  abwesende  Thor ,  also  der  Frühlingsgott  gettnnhen. 
Die  Nahrung  geht  aber  bei  den  Biesen  nicht  in  FrncBt« 
barheit,  sondern  in  Trotz  und  Pralerei  über,  YalhaTlI 
droht  der  betrunkene  Hrangnir  zu  su^rstören,  die  ASen 
zu  todlen,  undnurFreyia  (die  Last)  und  Sif  (die  Frucht) 
mitzunehmen  nach  Jotunheim.  Es  trinkt  also  der  Früh* 
lingsgott  und  der  Herbstriese,  jener  zar  Fruchtbarkeit^ 
dieser  zur  trotzigen,  fruchtlosen  Pralerei ,  beide  trinken 
aus  denselben  Schalen ,  weil  sie  beide  auf  den  Nacht- 
gleichen stehen ,  und  die  Wagschalen  das  Herbstzeichen 
sind;  Frejia  schenkt  beiden  ein,  dem  Thor  zur  frucht« 
baren  Lust,  darum  er  auch  die  Frucht,  Sif,  zur  Gema* 
lin'  hat ,  dem  Biesen  zur  scheinbaren  und  darum  frucht- 
losen Lust.  Beim  Tlior  führt  die  Frejia  zum  Leben, 
beim  Hrungnir  zum  Tode.  Dafs  Thor  die^eii  in  Asgart 
nicht  erschlägt,  ist  im  Grunde  nur  ein  Bild  der  schwa« 
eben  Herbstgewitter,  die  Sage  [stellt  den  Biesen  aber 
weit  sinnvoller  unter  Othins  Frieden,  anter  den  Schul»' 
des  Bechts  und  seiner  Noth wendigkeit.  Griotunar-gaiv 
thur  (Steinburg)  ist  das  Ende  des  Winters  im  Gegensatze 
zum  herbstlichen  Asgart,  als  Ende  des  Sommers,  in  de^ 
Frühlingsnachtgleiche  kommen  also  Thor  und  Hrungnir 
wieder  zusammen  und  hier  wird  der  Zweikampf  ausge- 
macht, der  im  Herbste  in  Othins  Friedstä'tte  nicht  aus« 
g;estritten  werden  durfte.  Da  alle  Gatter  Kämpfer  nnd 
Heiden  sind ,  so  ist  es  ganz  im  Geiste  dieser  Beligion, 
daf»  der  Winter  (Hrungnir)  den  Sommer  (Thor)  heraus- 
fordert auf  das  Frühlingsfeld  (gri^tgarthur)  und  dies  im 
Herbste  (Haystlaung)  abgeredet  wird.  Die  Biesen  ma- 
chen einen  grofsen  Mann  Maykkrkalfr  ,  der  dem  Hrang- 
nir im  Kampfe  beistehen  soll,  sie  finden  aber  kein  an- 
deres Herz  für  ihn,  als  das  einer  Stotte ,  das  auch  wie 
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die  Herzen  der  aadern  Thiere  yar  Thor  erzittert.  Farcht 
ist  das  Wesen  des  Mokhrlialfr',  Herz,  Math  und  Leben 
ist  im  teutsohen  Glauben  eins,  das  Stuttenberz  ist  der 
Motb  des  Winterrosses  9  der  vor  dem  Früblingsgott  yer« 
geht.  £in  anderes  und  stärkeres  Leben  als  das  Winter- 
rofs  bat,  können  die  Riesen  ibrem  Gescböpfe  nicht  ge- 
ben. Dieses  ist  die. Winterkälte 9  der  Schneemann  oder 
der  Scbneeberg,  den  die  Biesen  wol  machen,  aber  ihm 
l&eine  Beständigkeit  geben  können,  wie  wol  er  nicht  nor 
i^eun  JEllen  hoch  sondern  auch  drei  breit,  also  für  die 
ganze  Dauer  des  Jahres  beistimmt  ist.  Dafs  er  bei  Thors 
feuriger  Ankunft  den  Urin  läfs^,  ist  ein  höhnendes  Bild 
der  Riesennatnr ,  womit  nichts  anders  als  das  Schnee - 
und  Eisschmels^en  gemeint  wird.  Thialfi ,  der  den  Schnee* 
mann  besiegt,  ist  also  wol  sein  Gegensatz,  dieFrublings- 
wärme»  daher  Thors  Begleiter.  Fafst  man  ihn  auf  als 
^arme  Frühlingsluft  und  lauen  Wind  9  so  begreift  sich, 
warum  er  heiin  Utgarda  Loki  der  schnelle  Läufer  ist.  Er 
täuscht  den  Hrnngnir  ,  dieser  legt  seinen  Schild  nnter 
die  Fiifse,  weil  er  dem  Thialfi  glaubt,  Thor  werde  ihn 
unter  der'  Erde  angreifen.  Die  warme  Frühlingsluft  kann 
idso  wol  die  gefrorne  Oberfläche  der  Erde  etwas  erwei- 
chen ,  dafs  sich  die  Kälte  weiter  zurück  zieht ,  aber  nur 
Thor  kann  diese  zerstören.  Thialfi  und  Mavkkrkalfr  sind 
daher  wol  von  Thor  und  Hrungnir  unterschieden  ,  diese 
beiden  sind  die  hervorbringende  Kraft,  jene  die  berror« 
gebrachte  Aeusserung  der  Kiaft.  Darum  grade  das,  was 
dem  Schneemann  fehlt ,  hat  Hrungnir  in  vorzüglicher 
Stärke,  nämlich  ein  Herz  hart  von  Stein  ^^'')  ,  dreieckig 
wie  ein  Ristubragd,  welches  daher  Hrungnirs  Herz  ge- 
nannt wird  ^^^).     3ein  Kopf  war  von  Stein ,  sein  Schild 


169)  Daher  in  Bezn;^  auf  diese  Sage  in  unserer  Sprache  das 

Bildwort  steinhartes  Herz  geblieben  ist. 
170}  Das  Ristubragd  ist  ein  Truhtenfufs  oder  ein  verschränk-« 
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desgkiclich  nt\i  ein  Steihhcil  war  6ein  Waffen.     Dieseft 
i?varf  er  gegen  Thors  Hammer,  der  Stein  zersprang,  eiri 
Stück  fuhr  dem  Thor  in  das  Haapt ,   der  datoh  nieder- 
stürzte, das   andere  auP  die  Erde,  woher  alle  Wetz-^ 
Schleif-  oder  Mühlsteine  kommen,  'Hruftgnir  Ivard  aber 
Tom  Hammer  zerschmettert  und  fiel  mit  den  Füfsen'  ubei* 
Thors  Hals.      Nur  seih  Sohn  Magni  konnte  des  Biesen 
Füfse  aufbeben,    obschon  er  erst  drei  Nächte  alt  war. 
All  dieses  ist  wieder  haimatlich  nordisch  aufgefafst ,   in 
«ler  Frühlingsnachtgleiche    erschlägt  freilich  Thor  ieh: 
Biesen ,  aber  man  verspürt  noch  so  wenig  von  den  som- 
merlichen Wirkungen  des   Gottes,    dafs   man    glauben 
sollte,  der  Biese  liege  ihm  noch  auf  dem  Hals  und  sejr 
davon  diese  Bedensart  iti  unsre  Sprache  gehommeti.     Dfl 
ich  oben  die  Jarnsaxa  für  die  Pflngschaar  erklärt  babe^ 
so  wird  folgerecht  Magiii  die  aufkeimende  Saat  %eyn ,  die 
in  der  Nachtgleiche  erzeugt  (gesäet)   nach  drei  Nächten 
(Wochen)  schon  so  unwiderstehlich  stark  ist,  dafs  sie 
allein  den  Winter  völlig  entfernen  kann.     Magtii  ist  also 
die  durch  die  Zeit  reifende  Saat,  Triebkraft  entwickelt 
iti  der  Zeit  macht  seine  Stärke   und  seinen  Namen  aus« 
darum  gibt  ihm  Thor  das  Bofs  mit  der  goldenen  Mähne 
(Gullfaxi)  4  den  Herbst ,  zum  Lohne.      Es  ist  das  i'rucht- 
bringende   Herbstpferd  mit  den  goldenen  Halmen   und 
Aehren  (Mähnen),  und  darum  hier  die  Aernte  ein  Pferd, 
weil  durchgängig  im  nordiscben  Glauben  mit  dem  schnel- 
len Bosse  die  Idee  der  schnell  eilenden-  Zeit  verbunden 
wird.     Magni  als  ein  Sohn  der  Zeit  mufs  daher  auch  das 
Zeitrofs  haben ,  indefs  die  Aernte  ohne  diesen  Neben« 
begriff  der  Zeit   oder  des  Beifens ,  sondern  als  Segen 


tes  Fünfeck,  richtiger  vfelJeiöht  ein  doppeltes  Df-eieek 
oder  ein  Bierschild.  Beides  waren  heilige  Zeichen  ,  jenes 
bei  dein  Gelten ,  dies  bei  den  Teutschen ,  womit  sicherlich 
die  Zeichen  des  Thorshammers  gleichbedeutend  sind« 
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und  Fülle  überhaupt  durch  ein  ganz  anderes  Bild,  darcH 
Thors  Gemalin  Sif  and  ihre  Haare  dargestellt  wird.  Die 
Haarschur  der  Sif  ist  nichts  anders  als  das  Schneiden  des 
Getreides,  ihre  goldenen  Haare,  die  sie  dafür  bekommt, 
sind  gleichbedeutend  mit' der  goldenen  Mähne  des  Bos- 
ses, die  reife  Satit  ^^0.  Und  das  Gold  ist  hier  nicht  etwa 
eine  blos  dichterische,  unbedeutende  Ausschmückung 
oder  Tergleichong,  sondern  eine  richtige  Folge  der  teut- 
scbcn  Naturanschauung.  Gold  und  reife  Saat  sind  beide 
gelb  ,  jenes  ist  die  Grundlage  des  anorganischen  Lebens, 
diese  des  menschlichen.  Diese  Ansicht  v/irA  ToIIkom- 
men  bestättigt  durch  die  eddiscbe  Sage  Toro  König  Fro- 
thi  1.  und  seinen  Mühlmä'gden ,  die  Gold  mahlen,  daher 
dieses  Fiothi's  Mehl  genannt  iivird.  Dem  Seekönig  aber 
müssen  sie  Salz  mahlen,  dies  führt  auf  den  Zusammen- 
bang £fiischen  Sals  und  Gold  (Goldsand) ,  beides  kommt 
aus  dem  Wasser,  und  das  Flufsgold  ist  mir  eine  Anzeige, 
dafs  die  nordische  Beligion  von  Ländern  ausgegangen, 
Mo  die  Flüsse  Goldsand  führten  ^^2^. 

Die  sonderbare  Sag^  ,  ^arum  Thor  den  Stein  im 
Kopfe  behält,  wird  durch  eine -Stelle  im  Alvis  mal  er- 
klärlich. Darnach  ist  nämlich  Avrvandill  das  äusserste, 
Groa  (die  Wachsende)  das  südlichere  Nordland ,  und  die 
nördlichen  Elivagar  das  Eismeer.  A vrvandill  ist  der  ewig 
halte,   das  Polarland ,  das  nie  aufthaut,  ^cin  Fufszehen, 


171}  Skalda  c.  35.  Dämis.  59,  bei  Resen. 

172)  Skalda  c.  43.  Dümis.  66.  bei  Resen.  vergl.  Saxo  gram- 
mat,  lib.  11.'?.  31.  ed.  Klotz.  Nach  dem  Alvfs  m.  Str.  7. 
V.  6.  wo  die  Zwergenbraut  mia/Z^z;;/  heifst,  und  dies  von 
mjöll^  frischgefallener  Schnee  herkommt,  darf  ich  auf 
einen  Zusammenhang  mit  mjöi  Frötha  schliefsen  und 
vermuthen  ,  dafs. in  diesen  Sagen  Goldsand,  Mehl,  Sals 
und  Schnee  zusammen  gestellt  seyen ,  wovon ,  wie  mir 
scheint,  die  £rklärun:g  des  Alvism^les  ausgehen  mufs. 
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den  Thor  ca  einem  Gestirn  macbt,  ist  aUo^^ahrscheinlich 
der  Polarstern ,  Thor  die  Kraft  des  Erdfeaers.  Er  trägt 
den  ATrvandi]!  liher  die  Elivagar ,  das  geschieht  int  Früh« 
ling ,  \io  die  gefangene  Erdwärme  vom  Nordpol  wieder 
asuruch  hehrt ,  darym  sagt  Thor  cur  Groa»  ihr  Mann 
-urQrde  jetzt  bald  haimkommen,  diese  unterbricht  darüber 
ihr  Zauberlied,  und  so  bleibt  der  Stein,  der  sich  schon 
losen  wollte 9  stechen.  Mit  andern  Worten;  die  Erde 
im  äussersten  Noriden  thaut  nur  wenig  auf,  wenn  der 
Polarstern  hoher  steigt^  oder  über  die  Eliragar  herüber 
l&ommt,  und  gefriert  gleich  wieder,  ivenn  er  zurück 
geht  ^7^).  Eigenthümlich  tief  ist  hier  die  Ursache  in  die 
Unterbrechung  des  Zaube^-liede^  gelegt,  was  an  die  lapp- 
ländische Magie  (s.  oben  S.  33.)  erinnert,  und  dafsThor 
den  Arryandill  im  Käfig  über  die  Elivagar  trägt,  ist  wol 
ein  Bild  der  duroh  den  Winter  gefesselten  und  einge- 
sperrten unorganischen  Wärme,  die  mit  dem  Thor  aller- 
dings Yerwandt  ist,  darum  er  sie  über  das  Eismeer  zu- 
rück fuhrt.  Auch  ist  es  ein  Gegenstück  zum  Loki  und 
Thor  selber ,  die  beim  Geirrodr  in  einen  Käfig  und  Zic- 
genstall  eingesperrt  wurden.  Diese  Sage  hat  Stuhr  im 
allgemeinen  richtig  durch  Erdbeben  und  Feuerspeien  der 
Berge  erklärt ,  ich  nlufs  nur  wreniges  hinzufügen  ^7^). 
Auch  hier  ist  Thor  wieder  im  Jahreswechsel  befangen, 
der  immer  die  Bedingung  seiner  Kraftäusserung  ist.  Loki 
T^ird  wahrscheinlich  im  Frühling  frei ,  und  die  bestimmte 
Zeitf  wann  Thor  Züm  Geirrodr  wandern  mufs,  wird  wol 
der  Hefbst  oder  Wintersanfang  seyn,  "was  ich  daraus 
achliefsen  mufs ,  dafs  Thor  seine  drei  Kleinode  nicht  mit«> 
nehmen  darf.    Da  nun  Yidar  der  schweigende  Abschied 


173)  Alvism4l  Str.  10.  DSImis.  56.  bei  Resen. 

174)  Siuhr  S.  81.  Dämis.  57.  Res.  oder  Skalda  cap.  18.  bei 
Rask,  wo  auch  die  Th6r8*dr4pa  des  Eilifr  Gudriinarson 
ab£:edruckt  ist. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


420 

des  Jahres,  also  auch  des  Winters  ist,  so  wohnt  folge- 
reöht  nach  der  Lehre  Tom  Gegensatze  seine  Mutter  Gridr 
auf  dem  Wege  zum  Geirrodr,  also  im  Herbste  9    und  ist 
das  Ende  des  Sommers»     Sie  ist  ein  Biesenweib ,  "weil  ihr 
Sohn  den  Winter  beschliefst,   abiei;  voll  Weisheit    and 
Güte ,  Ma  sie  dem  Thor  auch  drei  Kleinode  gibt ,   ihren 
Stä'rhegürtel ,    Eisenhandschuhe    und  den  Stab  Grithar- 
Tolr.     Dieser  Stab  ist  nun  Gegensatz  zum  Mjöllnir,  so 
auch  die  andern  Kleinode  Thors  und  Gridrs  Gegenstücke. 
Der  sommerliche  Thor  wohnt  in  der  Höhe ,  in  Luft  ^nd 
Licht )  der  winterliche  unter  der  Erde ,   in  Wasser  und 
Feuer.      Der  Flufs   Yimur  und  die  Riesenmä'gde'  Gialp 
und  Greip  sind  der  nasse  Wintersanfang  und  entsprechen 
den  Begenthä'lern   im   April,    welche  Thor  nach    dem 
Frühlingszeichen  durchgehen  mufs.       Er  verstopft  die 
Quelle  mit  einem  Steine,   die  Flüsse  gefrieren  nämlich, 
wenn  Thor  über  die  herbstliche  Regenzeit  hinweg  ist« 
Der  Hollunderstrauch ,  den  er  am  Ufer  ergreift ,  der  da- 
>on  Thors  ^ülfe  genannt  wird,    enthält  sicherlich  eine 
ärztliche  Anweisung,  da  er  eine  heilige  Pflanze  ist. 

§.     72. 

Ballders     Tod. 

So  wie  Thor  wirkten  und  schafften  Götter  nnd  Rie- 
sen zum  Heile  der  Welt  und  der  Menschen ,  alle  nach 
ihrer  Art.  Ab^er  diese  Thä'tigheit  dauerte  nicht  ewig, 
denn  die  Äsen  hatten  den  Lohi  in  ihre  Versammlung  auf- 
genommen ,  der  Biesen  und  Göttern  zugleich  feind  war« 
Et*  brachte  sie  überall  in  Terlegenheit ,  er  war  die  Lüge 
und  das  Verderben,  aber  das  ärgste  Verbrechen,  das  er 
begieng,  war  Ballders  Mord.  Er  hatte  das  böse  Geschlecht 
erzeugt,  das  den  Göttern  zum  Untergang  wurde,  dann 
verursachte  er  Ballders  Tod  und  litt  dafür  die  härteste 
Strafe.     Vor  und  nach  Ballders  Tode,  steht  also  Lohi  als 
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Verbrechen  und  Strafe  da«  und  daram  war  dies  EreigniTs 
80  scbrecliHch  für  die  ganze  Welt ,  weil  von  nun  an  der 
Untergang  der  Götter  und  der  Welt  unTermeidlich  wurde« 
W^ar  Lohi  in  der  materiellen  Schöpfung  das  Widerstre« 
ben  gegen  alles  Naturgesetz «  die  wilde,   zügellose  Un« 
bSndigheit,  die,  wo  sie  kann,  alle  Schranken  zerreifst^ 
so  erscheint  er  im  geistigen  Leben  als  die  rücksichtslos» 
Willhür ,  als  Lüge  und  Falschheit  und  in  sittlicher  Hin- 
sicht als  Leichtsinn  9  Unverschämtheit  und  Sünde.    Er  ist 
überhaupt  das  Verderben  oder  das  Uebel  in  der  Welt^ 
das  sich  aus  ihr  seihst  entwichelt,  weil  sie  aus  Geist  und 
Materie  zusammen  gesetzt  ist.     Darum  stammt  Lolii  we-> 
der  von  den  Äsen  noch  Biesen  ,    und  geht  doch  mit  bei- 
den um,    darum  können  und  dürfen  ihn  die  Äsen  nicht 
'tödten ,  denn  er  ist  selber  die  Ursache  alles  Todes ,  die 
nur  mit  der  Welt  untergeht.      Das  Vebel  homrot  alst^ 
nicht  von  Aussen,  es  erzeugt  sich  in  der  Welt  selber. 
Nach  dem  Grundsatze  des  Mikroho^mus  heifst  das  in  der 
Sittenlehre,  jeder  Mensch  und  jedes  Geschöpf  trägt  das. 
Böse  (den  Teufel,  denLoki)  im  eigenen  Herzen,    dies, 
ist  dieUrsacrhe  des  geistigen. und  sittlichen,  wie, des  leib« 
Uchen  Todes.    Loki  und  Othin  sind  Gegensätze  ,  Ballder- 
mufs  sterben ,   weil  Othin  den  Ymir  erschlagen  und  im^ 
Wanenkrieg  das  erste  Blut  vergofs*      Das  that  er   als^ 
Schöpfer,    das  Höchste,  was  die  Materie  und  der  Geist 
hervorgebracht ,    beugte   er    unter    seinen    schaffenden 
Drang,   darum  mufs  zur  Sühne  und  Blutrache  auch  das 
Beste,  was  er  erzeugt,  Ballder  der  Gute,  unter  den  Ge* 
gensatz ,   der   beim  Loki  nicht  als  Schöpfung  wie  beim. 
Othin,    sondern  als  Verderben  erscheint,   gebeugt  wer- 
den.   Auf  Ymirs  Tod  und  den  Wanenkrieg  folgte  die 
Schöpfung  der  planetarischen  und  geistigen  Welt,   aber 
auf  Ballders  Mord  der  Untergang.      Ballder  ist  die  höch- 
ste Vollendung  der  Göttlichkeit ,    er  allein  hat  den  Bei- 
namen des  Guten ,  das  bann  nichts  anders  'beifsen  »  als.' 
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dar»  d>e  tittliche  Gute  oder  die  Tugend  dat  hSchste  Er- 
ftcugnifs  und  die  Vollendong  des  göttlichen  und  daher 
auch  dtft  menschlichen  8trebeos  und  Lebens  sej«  Lohi 
als  M5rder  Bnllders  ist  die  Yerföbrong ,  die  der  Tagend 
nicht  aer>er  den  Todesstreich  beibringt ,  sondern  dem 
blinden  und  starken  Hasse  (Havdr)  die  Todesruthe  gibt 
und  die  Hand  führt ,  der  die  Tugend  ermordet,  .  Ballder 
UT>d  Ha?dr  sind  Bruder,  Gute  und  Bosheit,  Tugend  und 
Laster  wohnen  in  Ktner  Brust ,  aber  Othin  ist  aach  fä- 
hig« den  dritten  Sohn  zu  erzeugen,  ^en  Yali^  der  den 
Ha?dr  erschlägt ,  also  die  Reue,  Bufse  und  Strafe  ,  die 
den  Hafs,  die  Sunde,  vernichtet  ^^). 

Dieses  ist  der  Zusammenhang  der  Sage  überhaupty 
im  Eins^clnen  enthSH  sie  eine  unerschöpfliche  Fülle  Ton 
Gedanken.  Es  gehen  Ballders  Tode  viele  traurige  An- 
zeigen voraus ,  die  Yöluspa  stellt  nach  Beendigung  der 
Schöpfung  den  Heimdallr  auf,  der  alle  neun  Welten 
umfafst,  darauf  erwähnt  sie  das  b5se  Geschle^cht  Lohi*s, 
den  Sonnen-  und  Mondesverschlinger ,  womit  der  Gegen« 
satz  epischen  Loki  und  Heimdallr  stillschweigend  gege- 
ben ist^  der  aber  schon  deutlicher  im  Rabenrnf  Othins 
und  offenbar  im  Bagnaravh  hervortritt,  wo  Lohi  und 
Heimdallr  im  Zweikampfe  fallen.  Hierauf  folgen  i^  der 
Voluspa  zwei  Gesätzer^  deren  Bedeutung  schwer  zu  er- 
forschen, deren  Wortsinn  aber  folgender  ist:    „Safsda 


175)  Ich  glaube  den  Havdr  durch  den  Begriff  Hafs  bezeich- 
nen zu  können  y  obschon  er  nicht  ganz  sein  Wesen  aus- 
drückt. Im  Heldenlied  h^ifst  er  Havgui  und  Hagen  und 
mit  ihm  ist  Penrirs  Sohn  Hati  zusammen  zu  stellen  (s. 
oben  S.  330.) ,  der  in  Bezug  auf  den  Mond  derselbe  Mör« 
der  ist,  wie  Havdr  derbes  Balldr.  Dafs  H^vdr  der  Ver«« 
fahrte  ist ,  scheint  auch  aiis  den  Worten  der  V61usp4  37. 
hervor  zu  gehen ,  wo  nam  skjöia  und  fuun  vega  doch 
am  richtigsten  heifst:  er  lernte  schiefsen  und 
töd^en. 
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am  Hitgel  und  schlug  die  Harfe  der  Riesinnen  Hirte,  der 
frohe  Egdir,  es  hrähte  um  ihn  auf  dem  Baumgipfel  ein 
schönrotber  Hahn,  der  Fjalarr  heifst,  um  die  Äsen 
Lröhte  der  Gullfnkambi,  der  die  Helden  wechet  betm 
Ileervater,  aber  ein  anderer  krähte  unter  der  Erde,  ein 
brandrother  Hahn  in  den  Sälen  der  Hei/*  Daran  knüpH; 
die  Wole  unmittelbar  Ballders  Tod,'  der  Hahnenruf  ge- 
hört also  wol  zu  den  Vorzeichen  dieses  Unglücks  und  ist 
mit  dem  Rabenruf  Othins  zu  verbrnden ,  der  ebenfalls 
auf  die  Ahnungen  jenes  Todes  sich  bezieht.  Drei  Hähne 
gibt  es ,  Fjalarr  ist  den  Riesen  ein  Vorbote  ihres  Heiles, 
der  Goldkamm  aber  ein  Sonnenthier,  das  den  Äsen  den 
liommenden  Tag  verkündet,  der  Hahn  der  Hei  aber  kräht 
]>2acht  und  Unheil  an.  Diese  Gegensätze  sind  auch  durch, 
ihre  Farben  scbonroth,  goldrotb,  brand-  oder  schwarz- 
roth  ausgedrückt  ^^^).  Diese  Vorbedeutungen  ängstigea 
jedoch  die  Gofler  nicht  so  sehr,  als  Ballders  hose  Träu- 
me. Hier  kommt  zum  erstenmal  im  nordischen  Glauben 
der  Traum  als  Ahnung  der  Zukunft  vor,  die  unorgani- 
f  che  Natur  verkündet  die  Zukunft  durch  un^^illkürliche 
Anzeigen,  in  den  unvernünftigen  Thieren  ist  es  ein  un« 
bewufster  Instinkt,  der  Hahn  kräht  den  Tag  an  ,  erweif* 
nicht  warum,   aber  dem  Ballder  und  darum  auch  dem. 


176)  Völnspä  Str.  31—38.  Ueber  das  Geschlecht  Fenrirs ,  den 
Ha(i  und  Skjöll  habe  ich  oben  S>  324.  gesprochen  nach 
Anleitung  der  jüngeren  Edda,  die  mit  der  Schöpfung  dtr 
Sonne  und  des  Mondes  zugleich  ihre  Feinde  verbindet, 
aUein  drni  Gang  der  Sache  nach  gehört  die  Erörterung 
hieher  und  niufs  man  der  Völuspa  folgen.  Das  Krähen 
der  Hahnen  wird  at  gala  genannt,  dies  Wort  ist  immer 
mit  galldra?^  verbünden  nicht  nur  wegen  dem  Stabreime, 
sondern  auch  wegen,  der  gleichen  Abstammung  ,  ich  bin 
daher  geneigt ,  überall  in  den  Edden,  wo  göL  oder  göljA 
vorkommt,  den  Begriff:  ein  Zauberlied  singen,  zuzu« 
lassen. 
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Slenscben    ivird    die  Zukunft    vorgebildet  im    Tpanme, 
Was  ist  also  der  Traum    nach   teutscher   Seelenlehre? 
Pie  bildliche  Anschauung  der  Seel^  von  ihrer  Zokunfti 
die  Ueberzeugung  der  Fortdauer.    Dem  Ballder  erschie- 
pen  die  Gesichte  vor  seinem  Tode,  und  in  allen  teutschen 
Heldenliedern  sind  die  Traume  Vorbilder  des  Ungluclia. 
Der  Glaubenssatz  war  daher  ^ol  dieser :  auf  dem  Scheide- 
ivege  des  Lebens  un4  Todes  steht  der  Traum,  wenn  er 
der  Seele  erscheint ,   so  zeigt  er  die  Yerä'nderuDg  ihre$ 
^ustandes  an ,   Geburt  und  Tod  sind  in  Traum  gehüllt. 
VFie  kein  Zustand  in  der  sichtbaren  Welt  plötzlich  in 
^inen  andern  überge}it,    sondern  jeder  Yeränderang  be- 
stimmte Vorzeichen    als  Uebergä'nge   vorausgehen  ^     so 
fkind  auch  die  Träume  in  der  Seelenwelt  die  Uebergänge, 
Aber  sie  reden  in  Bildern,  diese  werden  aasgelegt  durch 
Weihsage  ,   und  die  Traumdeutung  ist  ein  Todtenorakel. 
Die  G5tter  fragen  zuerst  über  Ballders  Träume  die  Rie-p 
^en ,  aber  ihre  Orakel  sagten  (frettir  savgdo)  seinen  frü* 
hen  Tod  voraus^     AHe  Dinge  der  Welt  müssen  nun  der 
Ff  igg  den  Eid  schwören ,   dem  Ballder  nicht  schaden  zi| 
yrolieQ,   aber  Othin  tröstete  sich  damit  nicht,    und, weil 
die  Götter  keine  gröfs^re  Sicherheit  geben  konnten ,    so 
fitt  er   auf  dem  Sleipnir  zur  Unterwelt  (Niflhel),   der 
Höllenhund  bellte  (gol)  ihm  entgegen  mit  weitem  Rachen 
und  blutiger  Brust ,  ward  aber  von  Othins  Zauberlied 
(galldr)  gebändigt«    Der  offne  Schlund  ist  ein  Traumbild 
von  Othins  Tod ,  die  blutige  Brust  bezeichnet  Ballders 
Mord 9   aber  Othin  ritt  weiter,  dafs  die  Erde  bebte,  bis 
in  das  ^ans  der  Hei ,  an  dessen  östlicher  Seite  das  Grab 
^er  Wole  war.     Diese  ist  die  Materie  oder  die  Natur  sel- 
ber ,  die  seit  dem  Anfang  der  Welt  durch  Othins  Schöpfer- 
kraft gebändigt,   oder  in  der  Mythensprache,  getödtet 
und  bei  der  Hei  in  der  Tiefe  begraben  ist«     Aber  wenn 
^uch  Othin  mehr  die  Oberfläche  der  Planeten  beherrscht, 
so  dringt  er  doch  in  dem  Falle,  wo  alle  Schöpferkraft 
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2^rstort  w«iden  soll  ^  in  ^ie  Tiefe  ein,  seiaem  allgewal^ 
tigen  Zauber  nuifs  die  Wole  aufstehen.  Oa&  ist  seia 
gröfdler  Geisterkampf,  aber  er  kann  sie  nur  zwingen 
zur  Weihsage,  die  Noth wendigkeit  öder  das  Schicksal 
kann  er  nicht  abwenden.  .  Die  Wole  sagt  daher  höchst 
bedeutsam  und  wahr  von  sich  selber,  „ich  war  beschneiet 
mit  Schnee ,  geschlagen  vom  Regen ,  betriefet  vom  Thao^ 
lodt  war  ich  lang^^,  und  dies  erklärt  sich,  dafs  Othin 
ihr  zornig  ihr  Wesen  vorhält ,  sie  sey  d^reier  Thursen 
Mutter.  Es  sind  nämlich  dieses  die  Hrimtbursen.  A vrgeU 
mir,  Thrudgelmir  und  Bergelmir  nnd  ihre  Mutter  die 
ungf theilte  Planetennatur.'  Drei  Dinge  mufs  sie  dem 
Othip  eröSnen  ,  ob  Ballder  sterbe ,  wer  ihn  t.ödte  und 
wer  ihn  räche;  an  der  Tierten  Frage  aber,  die  sie  nicht 
auflosen  kann ,  erkennt  sie  den  Othin ,  der  die  bedeut'^ 
vollen  Namen  Wegzahm  oder  Wegmüd,  Sohn  des  See- 
lenmüden angenommen.  Sie  sinkt  wieder  hinab  mit  der 
Weihsagung,  dafs  der  Lebendigen  Geschlecht  sie  nicht 
eher  wieder  besuchen  dürfe,  bis  Loki  seiner  Bande  be« 
freiet  und  Ragnarök  kommen  vrürde  *^).    So  wüftte  frei-  ' 


477)  Vegtamsq.  durchgängig.  Sie  ist  ein  altes  Lied ,  das  au-* 
yreilen  wörtlich  mit  der  VöluspÄ  ttberein  stimmt  (vergl. 
Vegt.  XVL  V.3-.8.  Völ.  XXXVIL  7.  8.  XJfXVIlL  1  — 
f^,)f  woraus  dreierlei  folgt : 'fürstlich ,  dafs  die  übereinstim- 
menden Stellen  hauptsächliche  Glaubenssätze  enthalten, 
zweitens,  dafs  die  Völuspä,  welche  in  diesen  Stellen  das 

,  Perfektum  hat,  in  eine  spätere  Zeit  der  Göttergeschichte 
gehört,  als  die  Vegtamsquida ,  die  im  Präsens  (Futurum) 
spricht ,  endlich ,  daf^  beide  Wolen ,  welche  dieselben 
Worte  verkünden  ,  auch  dieselben  Wes^fa  sind.  Im  Ra-^ 
b^nruf  V.  8.  kommt  auch  ein  Vers  vor,  der  als  Schlufs«* 
^eim  ein  Kennzeichen  der  Volüspä  ist ;  väid  enn  eda  hvat^ 
worin  ich  nicht  ein  unpassendes  Einschiebsel  erblicke, 
wie  die  Erklärer  der  grofsen  Ausgabe ,  sondern  eine  ab- 
sichtliche Hinweisung ,  wodurch  der  Habenruf  sich  als 
l^inleituDg  %\xT  Völuspi  kund  gibt,  iph  ihn  also  oben  mit 
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lieb  Othindie  Zuhnnft,  aber  er  konnte  sie  n^bt  abwen- 
den, denn  sie  war  Notbwendigkeit  (avrlavg),  darnm  sagt 
dieselbe  Wole  in  der  YSluspa ,  sie  habe  das  verborgene 
Schiclisal  des  blutigen  Balldeis  gesehen.  Der  gewaltsa« 
ine,  blutige  Tod  ist  hier  herTorgeboben,  der  Mistel« 
£Heig  (Mistilleinn)  ist  Gegensatz  zur  Yggdrasill ,  hoher 
•Is  das  Gras,  aber  zart  und  Tiel  schön  nächst  er,  denn 
seine  Wurzel  ist  auf  den  Aesten  der  Bäume ,  aber  ron 
dem  zarten  Zweige  ward  grofser  Harm.  Unerhlärlicb 
steht  mir  diese  in  der  Druidenlehre  so  wichtige  Staude 
im  nordischen  Glauben  da,  ich  weifs  auch  die  ärztliche 
Wichtigkeit  der  Pflanze  nicht ,  die  allem  Anscheine  nach 
hier  zu  Gründe  liegt.  Denn  dafs  auch  das  Schwert  den 
Beinamen'Mistelzweig  führt,  weil  es  ebenfalls  tödtet,  ist 
eine  bloai  abgeleitete  Bedeutang  ^7^).     Nach  der  Yölaspi 


Unrecht  vor  die  Vegtamsquida  gesetzt  habe.  Ein  merk« 
würdiges  Ueberbleibsel  einer  teutsohen  Vegtamsquida  ist 
das  TragemundesUed ,  das  auch  J.  Grimm  damit  vergli"* 
chen.  Alu.  Wald.  Ed.  IL  S.  8  f. 

178)  Das  Schwert  des  Thrain  hicfs  Mistilteinn ,  Hromond 
Gripsons  s.  c.  4.  Von  der  Mistel  berichtet  Th.  Zwinger 
in  seinem  Kräuterbuch  ,  Basel  l6y6.  S.  247.  „  viel  aber^ 
gläubige  Leuth  halten  den  Eicbenmistel  für  den  besten, 
welcher  auf  dei\jen^en'  Mittag  abgehawen  worden ,  da 
8onn  und  Mond  in  den  Krebs  gehen ,  so  alle  sieben  Jahre 
einmal  geschichet**.  Mittag  und  Krebs  stimmen  mit  dem 
Sonnentod  Uberein  ,  dennoch  scheint  der  Volksglauben 
wegen  der  Eichen  mistet  celtisch ,  nicht  teutsch  zu  seyn. 
Die  Mistel  wurde  als  Arznei  hauptsächlich  gegen  die  FalU 
sucht  gebraucht,  viellefcht  steht  diese  Krankheit  in  irgend 
einem  Zusammenhang  mit  dem  Sonnenlauf,  oder  wurde 
nur  ihre  plötzliche  Erscheinung  mit  dem  Sonnentod  ver-^ 
glichen.  Die  Mistel  hiefs  nach  den  älteren  teutschenBo«« 
tanikern  auch  Affolter,  was  im  Grunde  mit  Apfel  ei- 
net lei  ist,  dennoch  celiischen  Stammes  zu  seyn  scheint» 
da  es  im  Teutschen  keine  Wurzel  hat.    Vielleicht  ist  hie^ 
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wurde  Hatdr  sogleich  nach  Ballders  Tod  von  Vali  am« 
gebracht  und  zur  Hei  geschieht,  die  jüngere  Edda  läfbt 
diese  Sage  ganz  aus,  da  sie  doch  durch  den  Umstand, 
der  in  der  Voluspia  und  Yegtamsquida  ausgezeichnet  ist, 
dafs  Yali  die  Hände  nicht  wusch  und  sein  Haupt  nicht 
hämmte,  bis  er  den  Ha?dr  erlegt,  eine  sehr  wichtige 
Bedeutung  gehabt  hat ,  wie  man  schon  daraus  abnehmea 
hann  ,  dafs  derjenige,  der  die  Blutrache  übernahm,  auch 
die  Haare  wachsen  liefs ,  bis  er  die  Bache  vollbracht^ 
wornach  also  die  Ermordung  eines  Verwandten  für  die 
Familie  dasselbe  im  Kleinen  war,  was  ßallders  Mord  im 
Grofsen  für  die  Gotter.  Den  Umstand ,  dafs  Yali  erst 
«eine  Nscht  alt  ist,  wie  er  den  Havdr  erschlägt,  bann  ich 
nicht  erhiären,  und  will  mich  auch  bei  der  ausgeschmück- 
ten Sage ,  wie  Othin  die  Bindr  zur  Zeugung  des  Yali 
gezwungen,  nicht  aufhalten,  da  alle  andern  Nachrichten 
fehlen,  woraus  diese  Erzälung  des  Saxo  grammaticut 
beurtheilt  werden  könnte  *^). 

Von  allen  Gottern,  welche  ßallders  Tod  in  die 
grofste  Bestürmung  rersetzte,  wufste  Othin  am  besten, 
wie  unendlich  der  Schaden  war.  Mit  seinem  Wesen  hing 
also  Ballders  Tod  zunächst  zusammen  ,  und  dennoch  war 


nach  der  berühmte  Tjrittische  Druidensitz  Avallun  (Gla- 
^  stonbury)  ,  der  von  den  Apfelbäumen  genannt  war,  durch 
Mistelburg  zu  erklären. 

179)  Völuspa  Str.  37.  |  Balldurs  |  broifair  var  of-  |  borinn 
snemma^  Gregorvon  Tours  V.  Cap.  15.  erzalteinmerk^ 
würdiges  Beispiel  der  Blutrache,  dtfs  ein  Heer  der  Sach-i 
sen  geschworen  ,  Haare  und  Bart  wachsen  zu  lassen  ,  bis 
sie  ihre  von  den  Schwaben  erlittene  Niederlage  durch 
einen  Sieg  über  di>se  ausgetilgt  hätten.  Das  Gelübde  der 
jungen  Kalten ,  Haare  und  Bart  nicht  abzuschneiden ,  bis 
sie  einen  Feind  erlegt  (Tac.  Genn.  31.),  beruht  auf  der-, 
selben  Idee  der  Blutrache  des  ganzen  Volkes  gegen  Unter-« 
drücken  Saxo  gramm.  liL  S.  6l  —  64.  Klotz. 
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seine  Geistetgegenwart   and   Besonnenheit   das   einssiga 
Mittel ,   was  den  furchtbaren  Sehlag  einiger mafsen  be- 
schwichtigen konnte.    Hier  erscheint  Othin  grofser  und 
erhabener  als  irgendwo ,  denn  es  ist  die  Fülle  seiner  mo« 
ralischen  Gröfse ,  die  er  hier  offenbart.      Die  Ä.sen  wol- 
len deaLoki  sogleich  ermorden,  es  darf  nicht  seyn ,  denn 
^r  Ort  ist  eine  heilige  Friedstätte  ,   so  wird  aach  Thor 
gehindert,   der  bei  Ballders  Begräbnifs  das  Biesen  weih 
erschlagen  will.     Othins  Selbstbeherrschnng  ist  eben  so 
grofs  als  seine  Farchtlosigkeit,  obschon  er  weifa^  daCs 
mit  Ballders  Tod  nun  alle  erschaffene   Welt ,  also  aeii^ 
eigenes  Werk,  die  höchste  •Vollendung  erreicht  und  da* 
her  abwärts  dem  Untergang  sueilt.   ,  Darum  kommt  alles  . 
an  Ballders  Begräbnifs ,  Äsen  ,  Wanen  und  Riesen ,   nnr 
das  b^e  Geschlecht  des  Loki,  das  sittliche  Uebel,  nicht; 
alle  jene  beweinen  in  Ballders  Tod  die  Vollendung  und 
den  St<irz  ihres  Wesen« ,  Loki  aber  frohlocket  nicht  and 
entflieht  scheu  in  Schlupfwinkel  wie  die  Sündenschuld. 
Ballders  Schiff  Hringhorni,   dessen  bedeutsamer  Namen 
sich  auf  d^n  Ring  Draupnir ,  Nanna's  Halsband  un^  FnU 
la's  Fingergold,  bezieht ,   ist  das  Leichen-  und   Todes- 
achiff,  der  Sarg,   in  den   die    Vollendung  der  Asen«^ 
Wanen-  und  Jotenwelt  gelegt  wird,   welches  darum  daa 
grofste  Schiff  heifst,  und  dem  Skidbladhir,  dem  Lebens- 
achifle  gegenüber  steht,   wie  sein  Pferd  als  Todesrofs 
dem  Sleipnir ,    als  dem  Lebensrofs  oder  der  Lebenszeit. 
Da  nach  dem  Grundsatze  des  Mikrokosmus  -diese  Bilder 
auf  das  menschliche  Leben  bezogen  wurden ,  so  beweist 
sich  die  Wichtigkeit  und  die)  Bedeutung  des  Schiffbegra- 
bens  und  der  Pferdorakel,  die  ich  oben  angeführt,  Toa 
selber,   und  weil  beim  Begräbnisse  Ballders  die  Ringe 
die  Verbindung  dieser  und  jener  Welt  sind,  so  wird  man 
wol  nothwendiger  Weise  die  bedeutsamen  Anführungen 
der  Ringe  \in  den  Sagen  und  den  herkömmlich  bildlichen 
Gebrauch  derselben  iip  Leben  als  Ueberbleibsel  alte«- 
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Religion  ansehen  müssen.  So  steht  auch  die  Brüclte  der 
Unterweh  dem  Regenbogen  entgegen,  sie  heifst  Giallar- 
brücke  nnd  der  Wächter  der  Götterbriiche  hat  das  Gial- 
larhorn ,  ich  nehme  daher  einen  Gegensatz  zwischen  der 
Jongfraa  Modgudr,  welche  die  Hoilenbriicke  bewacht, 
und  dem  Heimdallr  an,  und  bin  überzeugt)  dafs  Mimirs 
Becher,  womit  er  aus  seinem  Brunnen  trinkt,  auch  in 
Bezug  auf  diese  Wesen  Giallarhorn  heifst.  Ich  kann 
nicht  Alles  erklären,  aber  wardm  kommt  auf  den  Riincn- 
steinen  so  oft  yor ,  dafs  der  Verstorbene  für  seine  Seele 
eine  Brücke  habe  bauen  lassen  ?  Die  wahre  Bedeutung 
dieser  Sitte  liegt  in  der  Lshre  von  der  Seelenwanderung; 
wer  ungehindert  über  die  Flüsse  Niflhels  kommen  wollte, 
der  baute  sich  im  Lqben  Brücken  über  Bäche  nnd  Flüs- 
se, die  nach  den^  Grundsatz  des  Makrokosmus  seiner 
Seele  eine  Brücke  zur  andern  Welt  wurden,  woran  sich 
zugleich  die  Yerdienstlichkeit  des  Brückenbaues  für  die 
Bequemlichkeit  der  Lebenden  reihete  ^^). 

Folgende  AJpn  werden  besonders  beim  Ijeichenbe« 
gängnifs  Ballders  erwähnt,  Olhin,  Frigg,  Thor,  Frejr, 
Frejia  und  Heimdallr,  jeder  kommt  mit  seinen  besonde- 
ren Kennzeichen ,  und  ohne  Zweifel  sind  unter  ihnen  die 
Kräfte  angedeutet,  die  durch  den  Tod  Ballders  in  ihrer 


180)  Da  ich  Göranssons  Bautil  nicht  zur  Hand  habe ,  so  führe 
ich  Beispiele  Über  den  BrUckenbau  aus  den  Actis  Hterar« 
Sueciae  ,  1727.  S.  272.  78.  80.  Jahrg.  1730.  S.  97.  Jahrg. 
174?.  S.  96.  an  ,  und  kann  mich  nicht  zu  der  Ansicht  des^ 
Celsius  (das.  1727.  S«  172.)  verstehen  y  dafs  die  Sitte  des 
Brückenbaues  erst  durch  die  christliche  Geistlichkeit  ein« 
geführt  worden  ,  um  der  Sorge  für  die  Bequemlichkeit  in 
dem  wasserreichen  Lancl^  religiösen  Anstrich  zu  geben, 
vielmehr  war  es  eine  heidnische  Sitte ,  die  man  als  nütz« 
lieh  im  Christcnthum  bestehen  liefs.  Beiläufig  sey  es  auch 
hier  bemerkt ,  dafs  die  meisten  Runensteine  in  den  Act. 
]it.  Suec.  vier  stabgereimte  Verse  enthalten. 
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Wirbsamlieit  gebrocben  worden.  Namltch  die  Schöpfer« 
Lraft,  Othin  ,  hatte  damit  ihre  höchste  Wirhtaroheit  er- 
reicht,  und  geht  Ton  non  an  abwärts,  Frigg,  das  reine, 
geistige  Lebcnsi'euerling  mit  jenem  Schlage  an  absnneh- 
jiien ,  l'hor,  die  irdische  Fruchtbarbeit  und  Zeit  "war  in 
ihrem  Wesen  vernichtet,  Freyr  warb  nun  nm  Gerdr  und 
verlor  sein  Schwert,  Freyia,  die  Lost,  wie  die  Sehn* 
sucht»  ihr  Bruder,  die  Triebbräfte  der  Schöpfung  wa- 
ren geläbrot,  und  Heimdallr,  die  Erhaltung  der  planeta- 
rischen V\  elt  zerstört.  Darum  waren  die  Äsen  jetzt  schon 
zu  schwach,  Ballders  Schiff  zu  bewegen,  Hyrrocbin  das 
Biesenweib  ,  das  auf  dem  Wolfe  ritt  und  Schlangen  zum 
Zaume  halte  9  womit  deutlich  auf  die  baldige  Ankunft 
Fenrirs  und  Jormungandurs  geniesen  ist,  mufste  das 
Schift  aus  und  in  das  Wasser  ziehen,  dafs  Feuer  aus  den 
Walzen  ilog.  Dies  war  das  erste  Erdbeben  ,  seitdem 
diese  gespürt  werden  ,  ist  Ballder  todt,  und  die  Götter, 
die  im  Himmel  wohnen  ,  können  sie  nicht  verhindern, 
Thor  darf  die  Biesin  nicht  erschlagend  dafür  stofst  er 
den  Zwerg  Litur,  der  vorbei  läuft,  in  den  brennenden 
Scheiterhaofen.  Dies  bezieht  sich  auf  die  Schöpfung 
der  ersten  Menschen,  die  vom  Lothur  (dem  nachherigen 
Lohi)  Farben  (litu)  bekamen ,  da  aber  Loki  nun  das  Le* 
ben  überhaupt,  besonders  das'menschliche  getodtct,  so 
wird  ihm  auch  sein  Gesv:henk  zurück  gegeben,  der  Far- 
benz^erg  wird  verbrannt.  Nanna  stirbt  aus  Gram  ,  sie 
scheint  in  die  Gedankenreihe  der  Fulla ,  Ithunn  und  Frigg 
zu  geboren,  ihr  Namen  wird  durch  Mädchen  erklärt, 
worin  also  der  Begriff  der  Jugend  liegt,  ^ie  zerstört 
wird',  wenn  das  Leben  seine  Vollendung  erreicht.  Aliein 
da  Ballder  die  sittliche  Güte  ist ,  so  mufs  wol  auch  Nanna 
geistig  gefafst  werden  ,  wo  sie  denn  als  die  Unschuld  er- 
scheint. Ballders  Leichenbrand  ist  Vorspiel  des  Welt- 
brandes ,  er  wird  mit  allem,  was  er  besafs,  ins  Meer 
versenkt,  er  geht  in  das  Feuchte ,  in  das  Wasser  zuruchi 
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aus  dessen  Lebenstropfen  Alles  geworden.  Dieser  Bücb* 
gang  der  höchsten  geistigen  und  leiblichen  d.  h.  der  süt* 
liehen  Vollendung  in  die  materielle  Grundlage  des  Le- 
bens ist  die  Vorbereitung  der  Wiedergeburt,  darum 
liommt  Ballder  wieder  aus  der  Hei,  wann  alle  Gölter 
untergegangen ,  und  mit  ihm  beginnt  also  nach  dem 
Welt  brande  nicht  eine  schöpferische  9  sondern  sittliche 
Weltordnung.  Der  Ring  Draupnir,  Friggs  Halsband 
und  Fulla's  Fingergold  sind  nun  die  ünterpfändei?  beider 
Welten ,  denn  beide  sind  eingeschlossen  in  den  grofsen 
Ring  (woroUring,  wie  ihn  Otfrit  nennt),  den  der,  so 
die  Hitze  gesandt  9  dem  Daseyn  der  Welt  bestimmt  bat  ^^*), 
Wendet  man  roihröhosmisch  diese  Gedanken  auf  den 
Menschen  an  (und  es  läfst  sich  nicht  läugnen  ,  dafs  dies 
im  Alterthum  geschehen),  so  überlasse  ich  dem  iSachden* 
,  hen  des  Einsichtsvollen,  welche  tiefe  und  ergreifende 
Ideen  sich  daraus  über  Tod,  Fortdauer,  Wiedergebart 
und  sittliche  Weltordnung  ergeben. 

Der  Ritt  Herm6drs  zur  Hei  ist  ein  Gegenstüch  zur 
Vegtarosquida,  und  da  Hermodr  mit  dem  einen  Sohne 
Thors  Mothi  gleichen  Namen  hat,  so  begreift  sich  ,  warum 
nach  ßallders  Tod  nicht  Othin  mehr  zur  Hei  reitet ,  so 
wie  auch  nicht  Thor,  sondern  sein  Sohn  IVlothi  nach  dem 
Wehbrand  übrig  bleibt.  Das  Mädchen  Modgudr  hat  ge- 
wifs  damit  Zusammenhang,  obschon  ich  nicht  alle  diese 
Beziehungen  yöUig  erhla'ren  hann.  Gibt  d(tch  schon 
die  hindlicb-tiefsjnnige  Sage,  dafs  die  Steine  und  Me- 


ist) Fn\^g's  Halsband  heif^t  Ripti  ^  was  nach  Resenius  ein 
Band  von  Bernsteinen  und  wie  ich  vermuth'e  ein  Gegen«- 
Satz  zum  Brtsiiiga  ?nen  ist.  Der  Bernstein  kommt  aus 
der  Tiefe ,  darum  ist  er  ein  sinnvolles  Unterpfand  der 
Ober-  und  Unterwelt  und  ein  haimatlich  nordisches  Bild, 
das,  schon  aus  dem  teutschen  Namen  Agtstein  zu 
scbüefsen  ,  noch  viele  Bedeutungen  gehabt.  Gylfaginn.  bei 
R.iäk  S.  68.  Dämis.  44. 
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tallO)  wenn  »ic  schwitzen,  über Ballders Tod  weinen  nnd 
die  daher  ruhrende  Redensart ,    dafs  über  grofses  Un- 
glück sich  auch  ein  Stein  erbarmen  möge ,  Befagnifs  ge- 
nug an  die  Hand ,    auch  den  Thaa  für  Thränen  der  Bio- 
men  über  Ballders  Tod  anzusehen  und  den  Regen  für 
das  Weinen  der  Wolken.  Denn  Alles  ist  belebt  im  nor- 
dischen Glauben  and  Alles  fühlt  mit  Ballders  Tod  ,  dafs 
die  Lebenskraft  gebrochen  ist*    Nur  die  Bosheit  weinet 
nicht,  denn  sie  ist  bis  zu  der  Kraft  erstarkt 9   womit  sie 
die  sittliche  Güte  untergräbt ;   ehe  daher  Loki  «nd   sein 
Geschlecht  yernichtet  ist ,  kommt  Ballder  nicht  wieder 
aus  der  Hei.     Wie  unter  Anderm  nun  diese  Gedanken 
•ich  in  der  Pflanzenwelt  wieder  darstellen ,  das  bann  ich  / 
nur  andeuten ,  denn  ich  habe  nicht  Kenntnisse  genug ,  es 
SU  erschöpfen.     Dem  Thor  ist  der  Hollunder  die  heilige 
Staude ,  dem  Loki  die  Mistel ,  und  auch  Ballder  hatte  im 
Norden  der  weissesten  Pflanze  den  Nan&en  Ballders  Augen- 
braunen  gegeben  und  in  Teutschland  bewahrt  noch  der 
Baldrian  sein  Andenken  bis  auf  den  heutigen  Tag   ^^. 
Alle  drei  sind  Arzneikränter  ^  welches  Yerhältnifs  sie  zu- 
•ammen  haben  und  wie  sie  in  der  heidnischen. Arzneiknnde 
angeschen  wurden ,  das  kann  ich  nicht  angeben^  bemerke 
man  aber,  wie  durch  den  Arzneigebrauch  sich  diese  Sage 
in   das  menschliche  Leben  herab    Terkleinert    und   wie 
die  Lehre  Ton  der  grofsen  und  kleinen  Welt  den  ganzen 
Glauben  hindurch  gebt»  | 

$*    7^« 
Die    nächsten    Folgen    auf  Ballders   Tod. 

Zweierlei  ist  hier  zu  beachten ,  Loki's  Strafe  und  die 
Lieder  der  alten  Edda  ^  die  Ballders  Tod  yoraussetzen. 


182)  Ballders 
Wörterb 
bei  Resen, 


s  brandy    ^nthemis  cothüla    Linn.      Nyerup's    3 
u  S.  5.     öalidrs  brar»  Dämis.  22.  bei  Rask ,  20* 
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Die  jüngere  Edda  gebt  sogleich  zu  Lob!*«  Strafe  fijber» 
die   ältere  setzt  aber  das  Gastmal  beim  Aegir  Toraas, 
"worauf  erst  Loki  büfseii  mafste.     Die  Voluspa  berührt 
auch  nur  die  Strafe ,  aber  mit  denselben  Worten  wie  die 
lioha  senna  und  jüngere  Edda,    diese  aber  hat  den  gan« 
2sen  Sinn  des  Gastmales  Terloren«     Es  scheint  9   als  nvä'ro 
die  Aegisdrecha  das  Leichenmal  über  ßallders  Tod,  sonst 
mrurde  alle  Nahrung  bei  den  Gottern  zur  Fruchtbarheit, 
seitdem  aber  mit  Ballders  Tod  ihre  Lebenshraft  gebro- 
chen, mischt  die  Sunde  Gift  in  ihren  Trank,  wodurch 
ihr  Gastmal  in  feindseligen  Zank  ausartet ,   der  mit  der 
Unverschämtbeit   eines   Betrunkenen    alle   Laster    und 
Schandthaten  aufdeckt.      Das  thut  Loki ,  er  kommt  za 
dem  Gastmale ,  das  ist  eine  Friedstätte ,  wo  ihm  die  Got- 
ter nichts  leides  thpn  dürfen  und  ihm  Othin  Schutz  ge- 
währt,  dafür  wirft  er  nun  allen  yersammelten  Göttern 
nicht  nur  ihre  Gebrechen ,    sondern   auch  Laster  und 
Schandthaten  vor,  mit  einer  Derbheit  und  einem  ErnstOi 
die  man  nur  im  teutschen  Glauben  findet.    Trotzig  rühmt 
er  sich  der  Ermordung  Ballders ,  höhnend  wirft  er  meh- 
reren Gottern  ihren  nahen  Untergang  vor,  zuletzt  auch 
dem  Thor,   dem  er  allein  weichen  mufs,   und  droht  im 
Weggehen  dem  Aegir,   dafs  all  seine  Habe  Terbrennen 
wird.     Ist  Loki  hier  der  Trotz  der  Bosheit ,   die  Unver- 
•chänitheit  und  Schadenfreude ,   so  zeichnet  ihn  die  fol- 
gende Sage  meisterhaft  als  das  böse  Gewissen.    Denn  er 
schweift^  unstät  umher ,   sein  Haus  auf  dem  Berge  hat 
Tier  Thürev,  um  überall  das  kommende  Unglück  zu  se- 
hen ,   er  nimmt  die  Fischgestolt  an ,   ein  treffliches  Bild 
für  das  schlüpfrige  und  flüchtige  Umherirren  des  b6sen  . 
Gewissem   ^   mitten  im  Wasserfall  der  glänzenden  Angst 
(Franangrs  fors)  schwebt  er  und  quält  sich  mit  den  Ge- 
danken ,  auf  welche  Art  die  Äsen  ihn  fangen  ^mochten« 
Aber  dem  allsehenden  Othin  entgeht  er  nicht ,  und  Loki 
knüpfet  sich  selber  das  Netz,  das  ihn  fängt,  wie  die  Boa* 

V.  %8 
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heit  sich  selber  die  Fallstriclie  legt.  Dieses  yerarsscbt 
d^n  berühmten  Fischfang  «der  Äsen,  wobei  der  weise 
Hvasir  noch  lebte ,  ond  Thor  den  Loki  föngt.  Es  gebt 
hieraos  ein  Yerbältnirs  Thors  som  Lohi  heryor ,  das  noch 
nicht  aufgehellt  ist ,  so  wie  gewifs  nicht  ohne  Bedeatang 
ist,  dafs  Thor  auf  einer  Seite «  die  Äsen  auf  der  andern 
am  Netze  ziehen  ,  dafs  er  im  Flufs  watet ,  dafs  Lohi  erat 
beim  dritten  Zuge  gefangen  wird  und  darum  der  Liacbs 
einen  so  kurzen  Schwanz  habe,  weil  da  Thor  den  liohi 
ergriff.  Dieser  Fischfang  wird  noch  merkwürdiger,  dafs 
er  den  Ucbergang  von  den  Göttern  zu  den  Helden  bildet, 
das  Heldengeschlecht  also  erst  nach  Ballders  Tod  er- 
s'cheint,  wo  Loki  dcnOtur  fodt  geworfen,  und  zumWer- 
gclt  den  Zwerg  Andwari ,  der  als  Hecht  im  Andvara  fors 
lebte ,  fangen  mufste ,  dessen  Goldriug  dem  Heldenge- 
schlecht zum  forterbenden  Tode  wurde ,  und  an  den  Draup- 
nir  bei  Ballders  Leiche  erinnert* 

Loki  war  nun  friedlos  (grithalaus)  und  ward  auf  das 
härteste  gestraft.  Seine  Söhne  Vali  und  Nari  wurden  in 
"Wölfe  verwandelt,  und  weil  die  Bosheit  sich  selber  ver- 
nichtet ,  so  zerrifs  Yali  den  Nari ,  aus  dessen  Gedärmen 
die  Äsen  die  Bande  machten ,  womit  sie  den  Loki  in  einer 
Hole  (nach  der  Völuspa  unter  dem  Hverawalde)  auf 
drei  spitzige  Felsen  anschlössen.  Auf  der  einen  Spitze 
lagen  seine  Schultern  ,  auf  der  andern  seine  Lenden,  auf 
der  dritten  seine  Kniekehlen,  Skadi  hieng  eine  Schlange 
über  sein  Antlitz ,  die  Gift  herabträufelte ,  aber  Loki's 
Frau  Sigyn  hielt  eine  Schale  unter,  wenn  diese  voll  ist, 
so  geht  sie  hinaus  und  schüttet  das  Gift  weg,  unterdefs 
fallen  Tropfen  ai\f  den  Loki,  der  sich  vor  Schmerz  so 
gewaltig  wälzt,  dafs  davon  alle  Erdbeben  ktiüs^s^en  *83). 


183)  Völuspd  Str.  39. 

'I  Hapt  s^  hon  llggia  und  |  Hvera«lundi 
I  lägiarn  |  liki  |  Loka  4tbeckian. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


435 

I 

So  ist  Lokt  daroh  seine  eigenen  FalUtricke  gefangen, 
durch  seine  eigenen  Bande  gebunden ,  -wie  sein  Sohn 


Was  der  Hvera  -  luudr  ccy ,  weifs  ich  nicht ,  die  Lesart 
Hrävar-lundi  bedeutet  Leicbenwald  und  Hrälundir  kör* 
perliche  HUlle    oder  Harnisch,    ein  Zusammenhang   ist 
nicht  zu  laugnem    Afzelius  Übersetzt  Mvera^lundr  durch 
Quellenwald,  daftlr  weifsich  keinen  Grund  V  den  andern 
Vers  gibt  er  auch  mehr  dem  allgemeinen  Sinn  als  der 
Wortbedeutung  nach  mit :  den  önde  Lokes  döda  skepnad. 
Lägj^rn  scheint  eine  wesentliche  Eigenschaft  des  Loki, 
bezieht  sich  auf  Völuspd  29.  v.  6.  und  Rabenr.  5.  v.  3. 
welche  beiden  Stellen  den  Loki  betreffen,  der  auch  in 
Lokasenna  55.  läviss  heifbt.    JLä  ist  viel  bedeutsam  ,  lJ^%!^ 
und  Lache ,  Verderben ,   Falschheit  und  Schlauheit  sind 
darin  begriffen ,  diese  Uebel  hat  Loki  zu  einer  Wissen^ 
Schaft  gemacht  (Jävisi^  Rabenr.  8.)  9  darum  heifst  er  ein 
Wisser  der  Falschheit  (iävzss)  und  Liebhaber  derselben 
(lägiärn),     La  und  mein  scheinen  die  Gegensätze  der 
göttlichen  Natur,  jenes  dem  geistigen,   dieses  dem  leib« 
liehen  Streben  derselben  entgegen  zu  stehen.*    So  sind 
auch  die  Söhne  des  Loki  sich  zuwider ,  beide  Kinder  des 
Verderbens ,   das  sich  durch  den  zweifachen  Tod ,  der 
Seele  und  des  Leibes ,  offenbart.    Vali.  ist  die  Seele  des 
Todten,  Näri  dessen  Leichnam,  ValhavU  und  Nagrindur 
oder  N^strönd  (  Seelenhalie  und  Leichengrund  oder  Lei^ 
chenstrand)  bilden  eben  solche  Gegensätze  (vergl.  Loka^ 
senna  64.  FörSkirn.  35.  Fjölsv.  m.  27.).       Die  Völusp4 
und  jQngere Edda  widersprechen  sich  hier,  jene  hat  aber 
ohne  Zweifel  Recht ,  dafs  nicht  aus  N4ri*s ,  sondern  aus 
Vali's  Gedärmen  die  Bande  Loki's  gedreht  worden ,  denn 
sie  sind  eben  so  geistige  Fesseln  wie  die  des  Fenrir,  wozu 
sie  das  Gegenstück  bilden.    Aber  der  Dualismus  mit  sei* 
neu  Gegensätzen  geht  hier  noch  weiter  und  tritt  auffallend 
in  dieser  Sage  hervor;  Loki*s  Binden  entspricht  als  Ge^ 
gensatz  der  Friedstätte  beim  Ballder  und  Aegir ,  die  Gift^ 
tropfen  und  die  Giftschale  dem  Gastmal  des  Aegir,  das 
schmerzhafte  Krümmen  seines  Leibes ,  das  die  Erde  er« 
schottert,  erinnert  an  die  schadenfrohe ,  schrankenlose 
Ungezogenheit >  die  alle  Götter  beleidigte»  die  nüchterne 
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Ffinrir  mit  einem  Geitterbande  bis  an  den  jSngsteii  Tag. 
60  lang  diese  Bande  nicbt  reissen ,  so  lang  bestebt  die 
^eh»  nach  dem  nordischen  Glauben  befindet  sich  aber 
die  Welt  schon  in  der  Zeit,  wo  Lohi  gebunden  ist»  Bali- 
der  ist  schon  todt ,  und  Erdbeben  trettcn  schon  ein.  Wir 
sind  also  schon  im  sechsten  Alter  der  Welt,   eine  Idee^. 
die  im  ganzen  teutschen  Mittelalter  Volksglauben    war, 
wornach  cL#e  sieben  Wellalter  auf  die  sieben  Periodea 
der  Weltschöpfung  zaruch  gehen. '  Wenn  aber  Lohi  oder 
der  Teufel  los  wird,   dann  hommt  die  letzte  Zeit  der 
Welt.     Ein  Band  ist  es  also,  was  noch  Himmel  und  Erde 
susammen  hält ,  die  Idee  des  Bandes  wird  also  viclbedeot- 
sam  im  teutschen  Alterthum  vorhommen.     Band  ist  dem- 
nach die  Harmonie,  der  Darm  zur  Saite  gesponnen  gibt 
die  Idee  des  Einklangs ^   wird  er  zerrissen,  so  ist  auch 
die  Harmonie  zerstört;    om  diese  Gedanken  fest  zu  hal- 
ten,  heifst  es  ausdrücklich,  Loki   sej  mit  Därmen  ge- 
bunden worden.     Band  und  Saite  sind  daher  im  Glauben 
Ter^andte  Dinge,  wie  die  fest  gespannte  Saite  den  Ein- 
klang bewirkt,  so  hält  das  feste  BandLoki*s  die  Eintracht 
der  Welt  zusammen.     Wenn  also  in  nordischen  und  teut- 
schen Liedern  vorkommt,   dafs  aus  dem  Menschen  die 
Barfe  und  Geige  gemacht  werde  9  dafs  er  selbst  eine  Harfe 
$ey  ,  so  ist  das  ein  mikrokosmisches  Bild ,  dafs  im  Men* 
sehen  das  Böse  gebunden  und  darum  die  nämlichen  Ban- 
de,  die  das  Böse  fest  halten,   auch  die  Saiten  sind ,    die 
den  Einkl&ng  und  die  Harmonie  seines  Wesens  rerkun* 
den.     Hierausfolgt,  dafs,  wenn  die  Saiten  springen  ,  das 
Böse  frei   und  die  Harmonie  zerstört  wird,    ein  Gedan- 
lien  y  der  in  der  Kibelungen  Noth  grofsartiger  und  tiefer 


Qual  ht  die  Strafe  fQr  seinen  betrunkenen  Hochmuth »  die 
trauernde  Sigyn  soll  Friggs  Jammer  um  BaJIdern  entschfi« 
digen ,  der  Angstschrei  der  Verzweiflung  im  Hverawalde 
die  Klagt  in  Fensal  übertäuben« 
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als  irgendwo  Aargestellt  ist.  Niclit  amsonst  Terweih  da- 
her die  Yölaspa  bei  den  Ged^Hrrnen  des  Yoli ,  nicht  um- 
sonst heifsen  die  Gotter  die  Bindenden  und  die  Bande 
selber ,  es  irird  auf  das  Binden  ein  2u  grofses  Gewicht 
gelegt,  als  dafs  es  nicht  yielbedeotsam  gewesen  wäre  ^^)* 
Unter  den  Liedern ,  die  Ballders  Tod  votaussetzen, 
ist  das  Yafthrudnismal  das  allerwichtigste ,  denn  es  ent» 
spricht  einestheils  der  Yegtamsquida»  anderntheils  der 
Yoluspa.  IcK  mufs  annehmen ,  dafs  Yafthrudnir  der 
Sohn  oder  Mann  der  YVole  sey ,  Ton  der  diese  beiden 
Lieder  reden ,  Othin  reitet  zu  ihr  als  Yegtamr  (Weg«* 
iniid)^  nm  Ballders  Tod  zu  erfahren  und  zu  verhinderni 
zum  Yafthrudnir  kommt  er  als  Gangrathr  (Gangklug), 
um  ihn  durch  Weisheit  zu  überwinden  und  als  Sühne  für 
Balldern  zu  tddten.  Darum  f^agt  er  vorher  die  Frigg 
um  Batb ,  der  Biese  erklärt  wie  die^Wole,  dafs  er  die 
neun  YVelten  durcfagangen,  er  erkennt  wie  diese  den 
Olhin  an  seiner  Jetzten  Frage ,  die  ein  unauflöslidhea 
Geheimnifs  enthält    Ballders  dunkle  Träume  treiben  dea 


181)  Dreimal  erwähnt  die  Ydlasp4  diese  Bande ,  Str.  39.  40U 
Mit  Bedeutsamkeit  heifst  ^s  in  letzterer  Stelle ,  dafs  die 
Fesseln  fUr  den  Loki  um  so  härter  waren  (heldr  um-< 
harthgiör  havpt)  ,  weil  sie  aus  den  Gedärmen  seines  Soh- 
nes gedreht  worden«.  Da  Loki  vor  und  nach  Ballders  Tod 
so  wichtig  erscheint,  so  stelle  ich  auch  den  Harfensohläger 
.  Egdir,  der  grade  nach  Fenrirs  Kindern  und  vor  Ballders 
Tod  erwähnt  ist  5  als  Gegensatz  des  gebundenen  Loki 
auf,  Egdir  singt  fröhliche  Lieder,  Loki  ächzt  in  Ver-*v 
zweiflung.  Was  ich  daher  in  den  teutschen  Denkmälern 
(L  S.  IX.)  Ober  die  Bedeutung  der  Geige  im  teutschea 
Glauben  gesagt ;  gehört  in  diese  Mythenreihe  und  hat 
seine  vollkommene  Richtigkeit  und  läföt  sich  noch  viel 
weiter  ausführen  und  beweisen ,  was  hier  nicht  geschehem 
kann.  .—  Dafs  die  Götter  die  Binder  heifsen  y  darüber  s«. 
die  Lesart  sur  Hymis^.  S«  l45»der  grofsen  Ausg*  undRa<« 
henruf  IX.  3.  Hivamil  Str.  lli.  Vegtamsq.  2.  v.  1. 
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Othin  Kor  Wole,  tcinc  Wifsbegierde  «um  VaftfarUirar« 
jene  heifst  Thursen- Mutter ,  dieser  Ims*  Vater,  beides 
bezieht  uch  «of  den  Ycnir  und  die  Hrimthursen  und  dar* 
nach  erscheinen  Yafthrudmr  und  die  Wole  ala  Eheleute» 
Jenen  bringt  Othin  um ,  diese  aber  steht  macbtiger  aas 
ihrem  Grabe  auf  und  er  kann  es  nicht  hinderp.  Die  ber» 
▼orbringende  oder  männliche  Kraft  der  unorganiachen 
'Vfeh  (Yafthrudnir)  hanii  Othin  wol  unter^ieinen  organi- 
schen Sehupfungstrieh  beugen ,  sobald  er  das  Uebel  (den 
Lohi)  gebunden ,  aber  die  Materie  selbst ,  das  Weib  ^  die 
Wole  kann  er  nicht  zerstören,  sondern  nur  auf  be- 
stimmte Zeit  unthatig  machen.  Er  geht  daher  nicht  gleich 
zum  Riesen  ein,  sondern  Tersucht  seine  Weisheit  auf 
der  Schwelle ,  und  tritt  erst  zu  ihm ,  als  er  seines  Sieges 
gewifs  ist,  zu  der  Wole  reitet  er  aber  ungefragt  bin, 
darum  mrd  er  von  ihr  überwunden*  Das  Gesprach  auf 
der  Schwelle  erinnert  auffallend  an  das  Havaiftal  und 
fuhrt  auf  die  wahre  Bedeutung  dieses  Liedes ,  so  wie  die 
2w5if  Fragen  Othins  auf  die  zwölf  Himmelswohnungeii 
im  Grimnismal  Bezug  haben ,  und  seine  sechs  Endfragen, 
Terglicben  mit  den  ersten ,  ohne  Zweifel  eine  Zalenlehre 
enthalten  und  offenbar  auf  die  Völuspa  gehen  ^^y. 


185)  Das  H4vam^l  beginnt  mit  der  Ankunft  eines  Gastesund 
den  Klugfaeksregeln ,  die  tin  fabrender  Mann  wissen  maft, 
darauf  beruht  auch  ein  Theii  des  Vafthriidnis  m^ls.  Der 
sorgsamen  Prigg  benimmt  Otbin  alle  Angst  dnrcb  seine 
Erklärung:  ,,Viel  bin  ich  gefahren,  Tiel  habMch  erfahren, 
viel  bab*  ich  Götter  versucht".  Das  vorsichtige  Schwel- 
lengesprach  und  Otbins  Sittensprttcfae  (Vaf.  10.)  sind  ganz 
im  Geiste  des  H&vamäls,  das  also  anfangt:  ,,  Alle  Winkel 
unischaue  wobl ,  ehe  du  weiter  gehst ,  denn  du  wei(^ 
nicht ,  wo  der  Feind  sitzt  für  «ich**.  Vaftbnidoir  und  die 
Wole  kennen  die  neun  Welten ,  Othhi  ttenat  sich  inamer 
^  den  Vieigefahrnen  (Vaf.  44  f.) ,  beitfe  sind' Wanderer,  Vaf- 
thrudnir  der  wandernde  Leib  ,  Othin  ^die  S6efe ,  und  das 
Havamal  eothiUt  die  Sätenlehre  fUr  die  wandernde  Seele 
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Skiroirs  Fahrt  gehSrt  auch  zu  den  Liedern  nach 
Ballders  Tod  (Str.  2i.  32.)  und  hat  gewifs  eine  eigene 
Bedeutung  durch  den,  Bing  Draupnir  ,  der  das  Lied  mit 
dem  Ballder  verbindet»  Frejr  und  Ballder  sind  aho  ver- 
"wandte  Wesen ,  nach  dem  Tode  des  letztern  muCs  «uch 
jener  seine  besten  Kleinode,  Bing  und  Schwert  Terlie- 
ren  und  dadurch  bekommt  er  das  Riesenweib«  'Ws^^ 
oben  (S.  3<)7  f.)  von  Freyr  und  Preyia  gesagt  ist »  gebeert 
erst  in  die  Zeit  nach  Ballders  Tod ,  und  gibt  ihren  Sagen 
ein  eigenthümliches  Yerhältnirs  zum  Weltganzen »  was  ich 
bier  nur  bemerken,  nicht  erörtern  kann. 

.  $••  74*. 
Vorzeichen  des  Weltuntergangs.. 

Ich  habe  oben  ( S.  424*)  bemerkt ,  dafs ,  weil  Jed« 
Veränderung  der  körperlichen  und  geistigen  Welt  durch 
gewisse  Zeichen  angekündigt  wird,  auf  der  Deutung  und 
Erklärung  dieser  Vorzeichen  die  Weihsage  im  Leben 
nnd  Tod  beruhe.  Grofsartig  erschien  all  dieses  beim 
Tode  Ballders  9  weil  er  die  wichtigste  Veränderung  des 
Weltlebens  ist  t  aber  am  grofsesten  t^etten  die  Vorzeichen 


—  Dia  zwölf  Fragen  Othins  betreffen  den  Ursprung  der 
Erde,  Mond  und  Sonne ,  Tag  und  Nacht,  Winter  und 
Sommer,  die  Hrimthursen^  ihr  Entstehen  ,  Ymirs  Kin-» 
der,  Bergelmirs  Flucht,  den  Wind,  denNjÖrdr,  die  Ein<« 
herier  und  den  i^usammenhang  der  Welt;  hieraus  ist 
deutlich ,  dai^  alles  dies  auf  die  Völusp^  hinweist ,  aber 
doch  deren  Ordnung  nicht  unistöfbt ,  daher  ich  auch  bei 
der  Weltschöpfung  der  Völusp^  gefolgt  bin.  Die  sechs 
Endfragen  Othins  beziehen  sich  auf  die  Zeit  nach  dem 
Weltuntergang  und  enthalten  das  Förtkben  der  Menschen, 
der  Sonne,  die  Walkjrrien  der  Welt,  die  übrigbleibenden 
Äsen ,  Othins  Ende  und  Blutrache ,  und  seine  Worte,  die 
er  dem  todten  Ballder  ins  Ohr  gesagt ,  die  aber  Vafthrüd.^ 
nir  nicht  weifs. 
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und  ihr«  Weihst^  vor  dem  Weltamergang  efn^  w^il  ev 
die  letzte  YerSodemiig  der  sichtbaren  Welt  ist.  Der 
Tegtamsqoida  steht  hier  der  Rabenrnf  Othios  gegenüber, 
jene  das  Todtenorahel  für  den  Ballder,  dieser  für  alle 
GStter.  Anf  den  Babenruf  aber  folgt  das  umfassendste 
und  tiefsinnigste  aller  Todtenorahel »  djeToluspa^  aie 
ist  die  Magie  and  Weihsage  in  der  höchsten  Yollendang, 
darnm  steht  sie  unmittelbar  Tor  dem  Untergang  der 
Welt. 

Der  Rabenrnf  ist  ein  sehr  donhles ,  aber  altes  Lied, 
daf  in  Vevsmaas ,  Sprache ,  Gedanken  und  überbaopt  in 
der  gansen  Anlage  zn  sehr  mit  der  Wölnspah  zusammen« 
bä'ngt ,  als  dafs  man  lä'ognen  honnte ,  es  sej  die  Einlei« 
tnng zu  dieser,  da  es  gewifs  nicht  umsonst  Forspjallsljoth, 
Einleitung  heifst  ^^).  Er  beginnt  mit  der  eigentbumli- 
jchen  Thatigheit  jeder  der  himmlischen  und  irdischen 
Kräfte,  aber  diese  ^nrde  gestSrt,  denn  die  Äsen  ahnten* 
ein  übles  SchichsaU  Die  Yorzeichen  beginnen  also  in 
der  ahnenden  Seele,  darum  yersuchten  und  täuschten 
die  sorgsamen  Äsen  mit  Runen  die  Geister  (Zwiscben- 
Wesen)  zur  Weihsage,  die  Geburtsnorne  Vrdr  mnfste  den 
Hesse)  Othhrär  bewachen  und  die  Menge  abtreiben,  denn 
alle  Geburt  und  aller  Geist  war  bedroht  ^^^).     Othins 


486)  Da  der  Beweis  hier  nicht  gegeben  werden  kann ,  so  sey 
nur  Einiges  bemerkt,  ffur  im  Rab.  19.  und  in  der  Vdl.  21. 
beifst  Qthin  Yggjongr,  sonst  nirgends  in  der  alten  Edda. 
So  haben  auch  nur  beide  Lieder  das  dunkle  Wort  Undom 
(Rab*  20.  Völ.  6.),  nur  sie  wissen  von  einer  Gilde  der 
Götter  (Rab.  23.  V(\\.  2/.),  und  nur  sie  nennen  die  Esche 
den  haarigen  Baum  (kab.  7.  Völ.  190j  sonst  kein  anderes 
Lied  der  alten  Edda.  So  erwähnen  auch  beide  allein  die 
^(^innÜDgar  (Rab.  4.  VöL  3.) ,  und  die  Stclien  im  Rab.  5, 
V.  3,  und  6.  beziehen  sich  genau  auf  VÖU  29*  v.  6.  und  47. 
V.  8.    Vergl.  oben  Note  177. 

itf)  Die  Runen  >  Urdr  und  Odhrärir  kommen  au^  im  H^va* 

Digitized  by  LjOOQIC 


44» 

Rabe  Hogtn  durchflog  die  Himmel  und  durfte  nicht  Ter« 
-weilen,  sonst  trat  das  Verderben  ein.  Beide Baben  wur- 
den beim  Leichenbrand  Ballders  erwähnt ,  Hogin  scheint 
nicht  mehr  zuruch  geh  ehrt  zu  sejn,  darum  wol  war  die- 
ser Babenruf  der  Todesruf  für  die  Gotter  ^^).  Zwen 
Steinzwerge  wurden  am  die  Weihsage  befragt,  ihre 
Antwort  lautete  aber  auf  schwere  und  dunhle  Träume, 
also  wieder  ein  Bezug  auf  Ballders  Tod  ,  der  Traum  ist 
die  Ahnung  des  Todes  l^^).  Nun  hatten  die  Äsen  Gewifs- 
h'eit  ihres  Untergangs,  darum  trotten  jetzt  die  Vorzei- 
chen in  der  sichtbaren  Welt  ein  ,  die  Kräfte  der  Zwerge 
schwanden,  heifst  es  ,  die  (neun)  Welten  sinken  hinab 
zu  dem  Verwandten  Ginnungs  (Ginnungagap,  womit  zu- 
gleich ihre  Wiederschopf ung  angedeutet  ist),  das  Son« 
neni^ofs  Alsrithr  läfst  sie  siohen  und  rafft  sie  wieder  auf, 
(der  Planetengang  ist  gest([rt ,'  darum  steigen  und  fallen 
'die  himmlischen  Sphären  oder  Welten ,  darum  heifst  es 
sc;leich  weiter : )  Erde  und  Sonne  stehen  nicht  mehr  fest, 
der  Strom  der  yerdörbenen  Luft  (Sturm  und  Hagel)  h5rt 


mk\  Str.  1Q9,  im  Lotbfafnismdl  Str.  1.2.  und  im  Rünatals^ 
thattr  Str.  3.  vor^  die  nicht  nur  unter  sich  genau  zusam« 
man  hängen ,  sondem  sicherlich  auch  der  schweren  Stelle 
im  Rabenruf  ihre  Bedeutung  geben. 

188)  Rask  hat  aus  der  Note  o.  S.  208.  der  grofsen  Ausgabe 
eine  Vermuthung  gradezu  in  den  Text  aufgenommen  und 
Hugin  statt  hugr  gesetzt,  was  er  damit  rechtfertigt,  dafs 
man  das  Qberstrichene  hugi  für  hugr  gelesen  habe.  Ich 
bin  ihm  gefolgt,  weil  man  au  dieser  Verbesserung  fast 
nothgedrungen  ist ,  obsohon  alle  Hdss.  hugr  haben. 

189)  Die  Zwerge  heißten  Thräinn  und  D^inn ,  dieser  hat  nach 
dem  Ri^^rptal  Str.  6.*  die  Runen  fUr  die  Zwerge  gefunden 
oder  gerissen.  Er  kommt  auch  im  Hyndluljoth  St.  7.  vor, 
wo  ebenfalls  von  Träumen  die  |lede  ist«  Den  eigentlichen 
Zusammenhang  weifii  ich  nidit. 
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nicht  auf,  im  bellen  Bronnen  MiiAirt  ^ird  die  Weisheit 
der  Männer  (Äsen  ?  )  verdunlielt. 

Das  Verderben  der  Lnft  ist  hier  mit  denselben  Wor- 
ten wie  bei  der  Sage  yom  Winterscbmied  in  der  Tolaspa 
(Str.  29.)  bezeichnet ,  die  Starmitinde  sind  eben  so  Yor- 
seichen,  wie  Tor  Ballders  Tod,  wo  Managarmr  die  Ster* 
benden  zerreifst.     Aocb  der  Mimii^born  geht  auf  die  Yo- 
lospa  (Str.  47.)  9  und  die  Endfrage  des  Gesätzes  :    wisset 
ihr  etwas  mehr?   gehört  ja  ganz  der  Yoluspa  an  ,    wie 
achon  oben  (S.  425.'  Anmerk  177.)  bemerkt.     Nun  Ter- 
suchten  aber  die  Gotter  wieder  ein  Todtenorahel ,    das 
mit  Umständen  erwähnt  ist,  die  schon  sehr  frühe  ihre 
Bedeutung  rerloren  haben  müssen.  Denn  ich  mufs  daraus 
schliefsen ,  dafs  Ithunn  mit  Balldern  zur  Hei  (oder  rich- 
tiger unter  die  Esche)  als  Begleiterin  der  Nanna  gestie- 
gen, und  dafs  diese  Höllenfahrt  ihrem  Baub  durcb  den 
Thiassi  entspricht,  sich  also  daraus  erklärt 9  warum  die 
Götter  und  die  Welt  altern  konnten.    Es  beifst  nämlichi 
„In  den  Thälern  yerweilt  die  Torwissende  Göttin,   ge- 
aunken  unter  die  Esche  Yggdrasils,  diB  Alfengescblech- 
ter  hiefsen  sie  Ithunn ,  das  jüngste    Ton  lyalds  alteren 
Kindern.  ^^    IhrYerweilen  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf 
jenes  des  Baben  Hugin ,  aber  dafs  sie  eine  vorahnende 
Göttin  ist ,  steht  hier  zum  erstenmal.     Ihr  Sinhen  unter 
die  Esche  möchte  die  ewige  Jugend  der  künftigen  Welt 
bedeuten,  da  der  Baum  nicht  umstürzt,  darum  vielleicht 
bei  ihrer  Abkuiift  die  Gegensätze  des  Alters  erwähnt 
sind.     Warum  hier  Licht-  und  Schwarzelfen  aufgeführt 
sind ,  weifs  ich  nicht,  dafs  sie  den  Zwergen  am  Eingai^g 
des  Liedes  entgegen  stehen ,  ist  anzunehmen ,   und  ich 
glaube  auch,    dafs  die  wanenartigen  Alfen  darum  hier 
Torkommen ,    weil  der    Wane   Njördr  im  Weltbrande 
nicht  uniergeht.     Die  Äsen,   beifst  es  weiter,  sehen  die 
Nanna  trauern  (was  auch  Ballders  Tod  Toraussetzt) ,  sie 
gaben  ihr  einen  Wolfsbalg,  worein  sie  schlüpfte  und  da- 
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durch  ySIlig  ilir  Gettiutli  verltelirte  ^).  Icli  liann  diesö 
ichwere  Stelle  nur  im  Zusaromenhang  mit  dem  folgenden 
Gesätz  einigermafsen  Terstelien,'  denn  hier  wird  Nanna 
das  Weib  der  Gjal]ar*Sonne  genannt  und  Heimdallr  mit 
zwen  Zeogen  Bragi  nnd  Loptr  abgesandt,  ihre  Weihsage 
zu  befragen.  Da  Heimdallr  den  Weltantergang  auf  der 
Götterbrücke  anhündigt ,  so  scheint  Nanna  die  Weihsage 
auf  der  Brüche  der  Hei  zu  seyn ,  dafs  aber  derjenige, 
der  Ton  neun  Jungfrauen  (aus  den  neun  Welten)  erzengt 
ist,  dieses  Orakel  befragt,  das  kann  auch  nur  auf  den 
Untergang  der  ganzen  Welt  Beziehung  haben.  Dies  be« 
weisen  auch  Heimdallrs  drei  Fragen  über  die  Lebenszeit, 
das  Alter  und  Altersziel  des  Himmels ,  der  Hei  und  der 
Menschenwelt ,  was  unter  Anderäi  auffallend  an  die  drei 
Fragen  Othins  in  der  Yegtamsquida  erinnert  i^*)«    Aber 


190)  Rab.8.  t  vtggjar  at  |  veom  f  >ar^^-belg  seldo^  enthält 
eine  Anspielung  auf  die  nordische  Redensart  vargriveonty 
Wolf  im'  Heiligthum ,  vogelfrei ,  die  ich  aber  nicht  erklä<« 
ren  kann.  So  vieiist  wol  anzunehmen,  dafs  dieses  SprUch^ 
wort  durch  den  Fenrir  entstanden  und  Bezug  auf  das  Welt- 
ende habe ,  was  aber  Nanna  mit  dem  Wolfspelze  bedeuten 
soll  y  weifd  ich  nicht.  Sie  ist  freilich  damit  in  die  Seelen» 
Wanderung  eingetretten ,  was  mir  aber  eben  so  unerkUr« 
lieh  ist. 

19t)  Rab.  II. 

I  hlyrniSy  \  heljar  ^  \  heims,  ef  vissi 
.  I  ärtithy  I  aß  y  \  aldurtila.  ' 
Hier  geht  die  Jahrzeit  (ärtld)  auf  den  Himmel ,  weil  durch 
den  Umlauf  seiner  Sterne  das  Jahr  herbei  geführt  wird  ; 
Aefi  (aevum,  Ewigkeit?)  bezieht  sich  auf  die  Hei,  und 
das  Alters*,  Lebens  *  oder  ^enschenziel  auf  die  Men* 
schenwelt.  Afzelius  S.  86.. Obersetzt  frei:  hon  Ursprung 
visste  y  aldren  och  shUet.  Zu  bemerken  ist ,  dafs  auf  die 
Zeitbestimmung  so  grofSer  Nachdruck  gelegt  wird,  was 
auf  die  Schöpfungsgeschichte  Bezug  hat;  s.  oben  8.  320* 
822  f,. 
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Manna  gab  Ii eine  Antwort«  ihr  entfielen  Thranen^  die 
•ie  zu  verbergen  socbte«  Unerklärlich  sind  mir  dabei 
Bragi  nnd  Loptr,  dieser  ist  kein  anderer  als  Loki,  denn 
er  wird  in  demselben  Liede  der  Sohn*  der  Nal  and  selbst 
Loki  genannt ,  weil  er  aber  nach  den  vorigen  Sagen  ge* 
bonden  ist,  so  tritt  er  mit  anderem  Namen  aof  ond  yer« 
halt  sich  leidend«  Ob  nnn  die  sweite  Orakelf  rage  bei  der 
J6ran  mit  der  ersten  bei  der  Nanna  für  eins  za  nehmen 
oder  davon  verschieden  sej,  das  ist  schwer  zu  entschei- 
den, das  .Lied  erzält  nichts  weiter,  als  dafs  der  Schlaf- 
dorn der  Nacht  von  Osten  ans  den  Elivägar  und  halten 
Reifriesen  gekommen  und  auch  Jörnn  auf  keine  Frage 
Antwort  geben  konnte.  Die  Kräfte  des  Schlafes  werden 
aber  dabei  so  bedeutend  aufgeführt ,  dafs  der  Schlafdorn, 
der,  wie  es  heifst,  jede  Nacht  Alles  erschlägt,  gewifs 
zu  der  Mistel  den  Gegensatz  bildet,  die  den  Ballder  ge- 
todtet ,  woraus  hervorgienge  ,  dafs,  wie  der  Schlafdorn 
das  Irdische  jede  Mittemacht  tSdtet,  so  die  Mistel  das  pla- 
netarische Leben  ,  so  der  Fenerstral  die  Welt, 

Bragi  wird  als  Wächter  bei  der  J6ran  zurück  gelas- 
sen ,  die  hiernach  wol  dieselbe  mit  Ithunn  seyn  konnte^ 
Heimdallr  und  Loki  kommen  nach  Vingolf  zurück  nnd 
trefiPen  die  Gotter  beim  Gastmal ;  das  der  Aegisdrecka  zu 
entsprechen  scheint  ^^).  Qthin  befielt  Allen,  die  Nacht 
zu  neuen  rettenden  Bathschlägen  anzuwenden ,  vtrorauf' 
die  Versammlung  aus  einander  geht.  Das  Ekide  des 
Liedes  beschreibt  mit  dunklen,  aber  gewifs  vielbedeut« 
samen  Worten  die  Ankunft  des  Tages,  wo  Heimdallr  die 
Gotterbrücke  bestieg  und  seinen  Wohnsitz  Himinbjorg 
wieder  einnahm. 

Hieran  schliefst  sich  unmittelbar  die  Yoluspi,    die 
mit  dem  Rabenruf  also  zusammen  hangt.    Weil  das  Ver« 


c  i92}  H.ab.  Str.  '20.  v.X  4.  bat  ein^  vielleicht  nicht  unbedeu«. 
tende  Gleichstelle  in  der  Vegtamsq.  1.  v.  2. 4, 
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jderben  iet  ganzen  Welt  drohet ,  so  muh  Heimdftllr ,  der. 
^en  leisesten  Schlaf,  die  gröfste  Wachsamheit,  das  schär« 
feste  Gesicht ,  das  feinste  Gehör  hat,  der  also  auch  die 
leise ste  Ahnun g  vom  Wel  tuntergang  empfindet ,  die  Weih*« 
»  sagerinnen  befragen.  Diese  sind  einzelne  Kräfte  der 
Welt ,  die  da  nicht  Antwort  geben  honnen ,  wo  der  Un- 
tergang des  Ganzen  bevorsteht.  Was  diese  nicht  yermo« 
gen ,  das  hann  die  Wole ,  sie  als  Weltmaterie  ist  im 
Stande ,  dem  fragenden  Weltgeistc  (Heimdallr)  Aushnnft 
zu  geben.  Otjiin  hatte  sie  dnrch  Ymirs  Tod  unter  seinen, 
schaffenden  Drang  gebeugt»  oder,  was  einerlei  ist,  um- 
gebracht (S.  434*)  1  darum  lag  sie  begraben  in  der  Tiefe 
bei  der  Hei  seit  dem  Anfang  der  Planetenwelt.  So  lang 
Othin  der  Scbö'pfer  blieb,  honnte  sie  seinem  allmächtigen 
Zauber  nicht  widerstehen,  d^rum  zwang  er  sie  zum 
Todtenorahel  Torßallders  Tod,  und  zum  Beweise,  dafa 
er  sie  wol  hannte,  nennt  er  sie  dreier  ThursenMutfbr  *93). 
Nach  Baliders  t^od  nimmt  lOthins  Schöpferkraft  immer 
mehr  ab ,  sein  Zauber  wird  unwirksam  un^  verschwindet 
beim  Weltuntergang.  In  die  letzte  Nacht  der  Berathung, 
die  nach  dem  Rabenruf  vom  Othin  angeordnet  worden, 
gehört  nun  meiner  Meinung  nach  die  Weihsagung  der 
Wole,  da  steht  sie  aiis  ihrem  Grabe  auf,  diese  Aufer- 
stehung ist  der  Äsen  Tod,  denn  die  Wole  gibt  nur  Ant- 
wort vor  grofsem  Ungliich,  so  lang  nicht  der  gröfste 
Sturm  den  schaffenden  Göttern  bevorsteht,  sinket  sie 
wieder  ins  Grab,  wie  beim  Tode  Ballders,  jetzt  aber 
steht  sie  auf,  denn  die  letzte  Zeit  ist  gekommen,  und 
sie  verkündet  der  ganzen  Welt  den  Untergang.  Da  die- 
ser nicht  zufällig  ist ,  sondern  an  vorausgegangenen  Ur- 
sachen hängt,  so  erzält  sie  den  ganzen  Verlauf ^er  Welt- 
geschichte ,   um  aus  dem  Anfang  das  Ende  begreiflich  za 


1^)  Darum  erklärtste  dreimal  in  der  Vegtamsq.  Str.  12. 14.1& 
nauthik  sagthak  ^  g  e  n  ö  t  b  1  g  t  habe  ich  geweihsa^t. 
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maehen.  Weil  sie  die  Mutter  der  aeoa  Welteo  und 
Heimdallr  der  nmfastende  Geist  dieser  Welten  ist ,  so 
sendet  sie  sich  an  ihn  als  ihren  Gegensats  und  nennt 
seine  Mütter,  welcbe  ihr  noch  scharfer  entgegen  stehen» 
80  ersält  sie  immer  von  t ergangenen  Dingen  bis  sa  Lo- 
]ii*s  Strafe ,  alsdann  redet  sie  auf  einmal  von  Gegen^wart 
und  Znhanft  und  hundigt  selber  die  letzte  Zeit  mit  den 
bedenty  ollen  Worten  an  :  „Viel  weifs  die  Kundige,  wei* 
ter  seh' ich  Ttoaus  fiber  Ragnararh  und  den  letzten  Hampf 
der  8iegg5tter^^  ^^).  Diesem  schrecklichen  Untergang 
gehen  angstvolle  Zeiten  voraus ,  kurz  und  schwer  deutet 
die  Wole  daraufhin.  ,,Der  Hund  Garmr  heult  vor  der 
Gnjpaholey  das  Band  ^ird  reifsen,  der  Wolf  rennen; 
Bruder  werden  sich  hauen  und  zum  Tode  werden ,  Schwe« 
aterhinder  die  Sippschaft  zerspalten ,  hart  ist  es  m>  der 
Welt,  grofse  Hurerei,  Beilalter,  Schwertalter,  Schiide 
werden  zerschlagen,  Windalter,  Wolfealter,  ehe  die 
Welt  in  den  Abgrund  stürzt,  kein  Mensch  wird  dea  an- 
dern schonen.  Noch  spielen  Mimirs  (Oihius)  Söhne, 
aber  der  Schoofs  der  Welt  ist  entzündet  am  alten  Gial- 
larhorn;  hoch  bläst  Heimdallr  das  Hörn  in  der  L»uhf 
OAin  redet  mit  Mimirs  Haupt.  Es  bebet  Tggdrasils  Esche 
noch  stehend,  der  alte  Baum  saufst,  aber  der  Riese  wird 
los  und  hinabstürzen  Alle  auf  den  Weg  der  Hei ,  ehe  Sur- 
trs  Verwandter  den  (Othin?)  verschlingt"  ^^). 


194)  Bis  zu  Str.  40.  v.  4.  redet  die  Wole  in  der  vergangenen 
Zeit ,  von  da  an  in  der  gegenwärtigen ,  weil  nun  die  Vor- 
zeichen des  Untergangs  cintretten ;  vergl.  oben  Note  177. 
Was  Str.  43 x' 45.  noch  als  vergangen  erwähnt  ist,  geht 
unmittelbar  den  Anzeigen  des  Weltendes  voraus ,  daher 
sum  Theil  mit  der  gegenwärtigen  Zeit  abgewechselt  ist, 
wie  .Str.  43.  v.  8.  44.  v.  5.  Mit  Str.  45.  geht  di^  Zvt* 
kunft  an. 

195)  Völuspd  Str.  41.  46 — 48.  Der  letzte  Vers  dieaes  Geaatzes 
ist  dunkel  und  vieldeutig:  äihr  f  t^uHa  thonn  |  sefi  o/^ 
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leb  bann  mit  einfacli€n  Worten  alle  Torzeicben  de» 
Weltendes  umfassen»  es  brechen  alle  Bande,  oder 
es  losen  sich  alle  Gesetze ,  Yer  bind  lichkeiten  und  Pflich'« 
ten  auf.  Bedenkt  man  aber,  welche  unerschSpiliche  Be« 
deutang  das  Band  in  diesem  Glauben  hat  (s.oben  S.436.)t 
so  hanii  man  sich  selber  Ton  dem  Zustande»  iro  alle 
Bande  reifsen,  eine  Vorstellung  machen.  Um  so  grofser 
erscheint  die  Religion ,  die  auf  einen  so  niederschlagen« 
den  Glaubenssatz  eine  Todesverachtung  gründete ,  die 
schwerlich  ihres  Gleichen  findet.  Was  die  Edda  hier  mit 
ihren  harzen  ,  priesterlicben  Worten  sagt»  das  steht  im 
teutschen  Volksglauben  in  furchtbarer  Ausbildung  da* 
Dafs  Welt,  VüIheV  und  Menschen  gewaltsam  zu  Grunde 
gehen  müssen ,  war  bei  allen  teutschen  Völkern  gemein- 
same Ueberzeugung ,  die  aber  bei  den  südlichen  Teut-* 
sehen  am  allerstärksten  auftritt.  Man  lese  mit  Bedacht 
die  Nibelungen  Noth»  wenn  man  da  schaudert  über  einen 
nicht  durch  Zufall ,  sondern  durch  Freiheit  herbeigeführ-% 
ten  Untergang,  so  mufs  man  erstaunen  über  die  Uner- 
Bchütterlichk^it  der  Heldenseelen  »  die  der  Edelmutb  ih- 
res Feindes  bis  zu  Thränen  rührt»  die  aber  Tor  keinem 
Tode,  Tor  keiner  Qual  zittern,  die  durch  Noth  wol  bis 
sar  Gräfslichkeit  getrieben  werden ,  dafs  sie  das  Blut  der 


gleypir,  übersetzt  A  fiel  jus:  Ulis  Surdurs  son  Odin  sh^ 
kar  ^  vrtv  ist  aber  Surdurs  Verwandter?  der  Wolf  Fenrir? 
das  glaube  ich  nicht  und  man  kann  es  auch  nicht  beweisen. 
Jenes  thann  mUfste  man  ferner  so  verstehen  ,  als  wenn 
die  Wole  mit  den  Fingern  auf  den  Otbin  zeige  und  sage : 
den  da.  Ob  ein  solcher  Sprachgebrauch  in  der  alten 
KdfJa  vorhanden  sey ,  mUfste  Afzelius  vorerst  beweisen. 
Auf  das  vorhergehende  d  helvegom  darf  man  aber  thann 
auch  nicht  bezieben.  Die  vier  letzten  Verse  des  Ges.  48« 
fehlen  in  beiden  Ausgaben  Resen*s  ,  die  Steile  ist  ofB?nbar 
verdorben  oder  unächt,  was  ich  anderwärts  ausführen 
werde. 
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gefaltenen  FefnJe  trlnlteii;  die  aber,  ireit  entfernt  ticli 
der  Feigheit  und  Yerzwefflong  su  überlasten ,  lacbehd 
den  Tod  Terb5hnen,  und  bis  auf  den  leteten  Hauch  ihren 
Math  bewahren,  Ist  je  eine  Beligion  geeignet ,  allem 
Schiclisal  Trotz  za  bieten  9  ist  je  der  Satz  der  Freiheit 
Bo  einer  durchdringenden  und  grofsartigen  Ueberzeugoog 
geworden,  so  ist  es  im  teutschen  Glauben  geschehes, 
wo  die  Welt  aus  Gottes  Freiheit  hervor  gegangen  und 
darum  durch  ihre  eigene  Freiheit  zertrümmert  wird. 
Hein  europäisches  Yolh,  selbst  die  Griechen  und  Römer 
nicht  f  haben  einen  Volksglauben  ron  dieser  Grofse  auf. 
suweisen« 

Die  Anzeigen  des  Untergangs .tretten  allmalich  ein, 
und  ihre  Abstufungen  sind  wahrscheinlich  die  Gegensetze 
EU  den  Entwichelungen  der  Sch8pfungsperioden%     Der  : 
Hund  hundet  durch  sein  Geheul  den  Tod  der  Welt  «0,  I 
wie  den  des  Menschen,  er  hetfst  Garmr  wie  der  Mond^ 
Terschlinger ,  und  da  dieser  ein  Sternbild  hat,  so  honnte 
Yielleicht  Garmr  der  Hundsstern   sejn,   und  es  warea 
kiemnter  planetarische  Terhältnisse  gedacht.    Dafs  der 
Wolf  los  ist ,   wird  man  an  den  Schandthaten  der  Mes- 
achen  gewahr ,  Yerwandtenmord  ist  die  erste ,  ^rum  so  i 
hoch  bestraft  in  alten  Gesetzen,  denn  wenn  er  ein  reifst, 
80  ist  das  Ende  der  Welt  nahe.     Er  entspricht  Ballden 
und  Ymirs  Mord ,  und  das  Windalter  gebt  auf  den  Mana- 
garmr,  der  nun  die  rielen  Todten,  die  in  dieser  zügel- 
losen und  unzüchtigen  Zeit  fallen,   zerreifst,    sowie 
das  Wolfsalter  auf  ihn  und  Sk511   und  Fenrir  zugleick 
Bezug  hat,  auf  das  Wolfsgeschlecht |  das  nun  alles  Le^ 
Ben  zerstört.    Der  Schoofs  oder  die  Achse  der  Welt  isd 
ihr  Mittelpunkt ,  wenn  er  brennt,   dann  ist  nicht  meM 
zu  helfen ,  die  Zerstörung  geh|^  aus  der  Welt  selber  herJ 
Tor ,  sie  hat  keine  äussere  Ursache  ,  kein  Schicksal ,  wei 
auch  das  Uebel   aus  der  Welt  selbst   erzeugt  worden 
Spielend  haben  die  Äsen  am  Anfang  der  Zeit  das  B& 
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mit  den  BieseoinSgdeti  erfteagt ,  dartim  yerniclitet  auch 
das  Verderben  das  Spiel  ihrer  Tha'tigheit ;   der  Nothrof 
Heimdallara  ist  ein  starker  Gegenaatz  zu  dem  Giallarborn 
Mimira  und  aeiner  stillen  Weisheit,    der  letzte  Hampf 
hringt  grade  dasGegentheil  von  Allem  hervor^  nvas  durch 
den  Wanenhrteg  Gute*  in  die  Welt  gehommen.     Alle 
diese  Gegensätze  zeigen  die  Welthräfte  an ,  deren  Auf* 
Idsung  am  meisten  zum  Untergang  beiträgt.     t)iea  mvItA 
in  der  jüngeren  Edda  mit  einigen  Umständen  näher  be- 
zeichnet.     ,,  Zuerst  kommt  dier  Fimbulwinter ,  da  fällt 
Schnee  Ton  allen  Seiten ,   grofse  Kälte  ,  scharfe  Winde, 
Iiein  Blich  der  Sonne ,   so  folgen  drei  Winter  nach  ein- 
ander  ohne  Sommer.     Dann  kommen  noch  drei  andere, 
"WO  in  aller  Welt  grofse  Kriege  werden  ,  dal&chlagen  sich 
gegenseitig  Briider  aus  Geiz  todt,  Tater  und  Sohn  ver- 
schonen sich  nicht  im  Mord  und  Sippschaftsbruch  ^'   l^^)* 
Hierin  wird  eine  Bedeutung  des  Weltuntergangs  hervor 
gehoben ,  er  i^t  nämlich  die  Ruckkehr  des  Besonderen  in 
das  Allgemeine,    die  AuflSsung  der  geschaffenen,   also 
getheilten  Welt  in  die  ursprungliche  9   daher  ungetheilte 
IMaterie,   mit  Einem  Worte,  im  Weltbrande  wird  Ymir 
"wiedergeboren  durch  Surtur,  auf  welcher  Idee  die  ganze 
Erklärung  beruhen  mufs.     Sechß  Winter  gehen  vorher, 
im  siebenten  brennt  die  Welt ,  diese  sieben  Zeiten  sind 
doch  wahrscheinlich   die  Gegensätze  zur  ersten  Welt- 
"wocbe  oder  den  sieben  Perioden  der  Weltschöpfung  (s. 
oben  8.319.),    so  dafs  die  äussersten  Gegensätze,  das 
Gefrieren  der  Elivägar  und  der  Weltbrand  einander  ent- 
gegen stehen.     Der  Fimbulwinler  ist  zwar  ein  unerklär«- 
ter  Namen,  seine  Bedeutung  aber 9  dafs  er  den  Zeit*  und 
Jahreswechsel  aufhebt,    kann  nicht  zweifelhaft  seyn» 
daram  halte  ich  ihn  auch  für  den  Gegensatz  der  Sonnen - 


i96)  Dfimia.  48.  Resen«   Dämis«  SU  Rask.   Nyerup's  £dda 
Kap.  14. 
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und  Mondeischopfong  ond  derFttnken  ans  MiMpells^iai. 
Der  Bweito  Fimbalfiiater  war  nach  dem  Grandsatse  de» 
Hihrolioamvt  der  naelitte  AolaA,  daft  man  grofae  Yol- 
herkriege  nnd  Sohlaeliten  (ur  Abbilder  ron  Ragnaravlcr 
oder  der  Nibelongen  Noth  anaab  ^^) ,  worava  im  Grande 
die  Uebersengang  folgt,  dafa  jedem  Toi  he  aeinUotergaiig 
l>ef  er  »teht  und  keine»,  ewig  dauert. 

Weltbrand. 

Hiermofsicb  dieUrhanden  »elbst  reden  laaaen,  denn 
e»  i»t  der  gror»te  Glaoben»»at2  aller  teotschen  Volker, 
dem  ich  mit  ^neiner  Erhlarong ,  die  ihn  doeh  nicht  er* 
aehopfen  kann ,  nicht  Torgreifeii  will. 

„Hrymr  fährt  Ton  Osten ,  Tor  »ich  halt  er  den  Schild, 
Jormnngandr  wälzet  »ich  mit  Rieaeneorn  9  die  Wogen 
achlägt  die  Schlange ,  der  Adler  »ehreit  und  zerreifst  die 
Leichen ,  Naglfar  wird  loa.  Diea  Schiff  fährt  Ton  Osten, 
honimen  werden  MuapelU  Leute  auf  da»  Meer  und  Loki 
steuert.  Der  Thorheit  Kinder  fahren  alle  mit  Fenrir  und 
ihn  begleitet  auf  der  Fahrt  Bileiat»  Bruder.  Surtar  fahrt 
Ton  Buden  mit  achweifender  Flamme,  die  Sonne  scheint 
Tom  Schwerte  der  Schlachtgotter ;  die  Erde  be^t  nnd  alle 
Gebirge,  ausgeriasen  werden  die  Bäume,  die  Felaenberge 
zerkluflten,  alle  Fesseln  nnd  Bande  brechen 
und  reissen,  das  Meer  strSmt  auf  da»  Land,  die  Bie- 
äenweiber  atursen  zusammen,  Menschen  betretten  den 
HSUenweg  und  der  Himmel  zerspaltet.  Wie  dann  mit 
den  Äsen  9  wie  dann  mit  den  Alfen  ?  Die  ganze  Bieaen- 
weit  eraohallt,  die  Äsen  sitzen  im  Gericht,  die  wegwei« 
aen  Zwerge  stöhnen  vor  den  Steinthüren«  Wiaaet  ihr 
etwas  mehr?    Mit  gaffendem  Rachen  kommt  Fenrir,  der 


49^)  Ich  habe  Beispiele  und  Beweise  im  Otnit  S.  89*  gegeben. 
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Oberkiefer  steht  am  Htmmel  ati,  cler  untere  auf  der  Erde^ 
Feuer  brennen  ibm  aus  Augen  und  Nase,  die  Midgardz- 
schlänge  bläst  so  viel  Gift  aus ,  dafs  alle  Luft  und  See 
verpestet  wird,  sie  ist  ein  grausenhafter  Anblich  und 
steht  dem  Wolfe  zur  Seite.  Maspellz  Sohne  reiten  über 
BifrSst,  Surtur  yoran,  um  ihn  brennendes  Feuer,  worauf 
die  Bruche  eerbvicbt«  Sie  hemmen  aof  das  Ff  Id  Yig- 
ridr ,  da  erscheinen  auch  Fenrir  ,  Midgardzormr ,  Lohi 
mit  allem  Gesinde  der  Hel  und  Hrymr  mit  allen  Hrim- 
thursen"  ^^). 

Drei  Kräfte  zerstören  also  die  Welt,  die  Materiet 
die  in  ihren  Urzustand  zuruoh  will  (Ymir,  der  hier  nuv 
mit  yerändertem  Namen  Hrymr  heifst ,  und  die  Hrimthur». 
sen) ,  das  Uebel  oder  das  Böse ,  das  sich  selbst  Yernich-s 
tet  (Lohi  und  sein  Geschlecht) ,  und  das  himmlische  Feaer, 
oder  der  Gotterfonhen,  der  die  Welt  ihrer  Vollendung 
Eufuhrt  (Surtur  und  die  Mospellzsohne),  Diese  machen 
aber  nach  dem  ausdrüchlichen  Zeügnifs  der  Edda  eine 
besondere  f  stralende  Schar  aus ,  die  sich  weder  zu  Lohi 
soch  Hrymr  gesellt  und  daher  auch  nicht  wie  diese  von 
Osten,  sondern  yon  Süden  hommt ,  darum  auch  Surtur 
Ton  allen  Feinden  der  GStter  allein  übrig  bleibt.  Der 
härteste  Kampf  ist  mit  Lohi  und  seinem  Geschlechter  dies 
allein  wird  den  Äsen  zum  Tode  9  woraus  der  Glaubens- 
satz ^  dafs  die  Welt  durch  ihre  eigene  Bosheit,  ahodarch 
ihre  Freiheit  zu  Grunde  geht ,  unyerhennbar  hervortritt* 
Diese  drei  zerstörenden  Kräfte  waren  im  Anfang  der  Welt 
gut  und  sie  schufen  die  Welt,  da  lag  noch  unentwickelt, 
darum  unschädlich  in  Niflheim  Tmir  und  die  Biesenart, 
da  war  noch  nicht  Surtur  in  Mospellzheim  entstanden, 
noch  nicht  Lohi  das  Uebel  aus  Ginnunga-gap  hervor 


198)  Vaiusp&  Str.  50  —  53.  Rask.  Dttmis.  51.  S.  71.  72.  Rask. 
Ich  habe  beide  Angaben  in  der  Uebersetsung  vereinigt* 
VergU  dazu  Yaflh.  m«  Str.  18. 
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gegcngen.     Die  Äsen  »ind  Schöpfer ,  aH  solche  heiften 
de  Tioechoogsgötter  (Ginregin),  weil  alle  Schöpfung 
aos  dem  Becher  der  Täatchungen  (Gap  -  gionunga)  her- 
Yorhommt«    Die Taaaehang  erzeugt  aber  die  Luge  (Loki), 
darom  ist  Lohi  weder  rom  Äsen  •  noch  Riesengeschlecte 
(MDspellzheim  noch  Niflheim)  ,  sondern  ans  Gap-ginn&n- 
ga.    Die  Schl^pfong  besteht  in  der  unl^wnCiten  Yerbin- 
dong  zwischen  Licht  and  Wasser  (Mnspell  und  Niflbeim), 
darum  sind  beide  durch  Täuschungen  (Ginnungar)  yer- 
einigt,  die  Welt  ivährt  daher  so  lang,  als  die  Täuschung 
dauerte     Wenn  aber  diese  durch  die  Luge  oder  Bosheit 
entdeckt  wird »   dann  brechen  und  reissen  alle  Fessela 
und  Bande  (^iedie  Edda  selber  sagt),  die  Welt  geht  un- 
ter,  weil  die  zur  Schöpfung  vereinigten  Kräfte  sich  tren^ 
nen  und  in  ihren  ürzunand  zurück tretten  ^^).    Aber  die 
Materie,  die  sich  im  Weltbrande  TÖm  Geiste  trennt^  ist 
nicht  mehr  dieselbe,  die  sie  Tor  der  SchSpfong  war,  sie 
hehrt  also  nicht  T511ig  in  ihren  altern  Zustand,    sonders 
in  einen  ähnlichen  zurüch ,   d.  h.  sie  wird  die  Grundlage 
einer  neuen  ,  aber  mehr  rollhommenen  Schöpfung.  Wur- 
den daher  blos   die  Geschlechter  Loki*s  und  Yraira  die 
GStter  bekämpfen ,  so  entstünde  kein  Weltbrand  ,    son- 
dern, da  beide  Theile  fallen ,  so  wäre  der  unbedingte 


199)  Was  ich  in  dieser  Beziehung  Ober  die  teutsche  Heldea- 
fesge ,  vorzOglicb  Ober  die  Nibelungen ,  in  den  teutschen 
Denkmalern  (L  S.  IX.)  bemerkt  habe,  erhält  hiednrch 
seinen  Zusammenhang  und  Beweis.  Es  liegt  hierin  auch 
der  Ursprung  und  die  wahre  Bedeutung  der  Magie  ,  di 
nämlich  die  Schöpfung  in  der  Täuschung  der  zu  vereinig 
.  genden  Kräfte  besteht »  und  diese  Täuschung  die  Verbin- 
dung oder  das  Band  der  Kräfte  knüpft  ^  so  ist  die  Magie, 
die  hauptsäcblich  im  Binden  und  Lösen  besteht  (s.  oben 
Anmerk.  l63.),  auch  eine  schöpferische  Thätigkeit  ,  oder 
die  mikrokosmisobe  d.  i.  menschliche  Schöpferkraft  Obe^ 
haupt.    Dies  ist  der  Beweis  für  die  Behauptung  S.  310. 
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Tod  die  Folge  9  der  alle  Fortdauer  aufhebt.  Dies  war« 
die.  geistlose  Lebre  Tom  Schiclisal,  die  dem  Grandsatx 
der  Freiheit,  auf  dem,  me  oben  gezeigt >  der  ganze 
tentsche  Glauben  beruht ,  gerade  zuwider  ist.  Der  stä'rli- 
8te  Beweis  gegen  alles  Schichsal  ist  daher  der  Weltbrand« 
Der ,  so  im  Anfang  die  Hitze  aus  Muspellzbeim  gesen- 
det, der  Schicht  auch  am  Ende  den  Surtur ,  zuerst  kommt 
belebende  Wärme,  zuletzt  reinigendes  Feuer  ^  der  Welt« 
brand  liegt  so  gut  in  der  Schc^pfung,  als  der  Tod  in  der 
Geburt,  in  ihm  ruht  ebenso  wie  in  diesem  die  Fortdauer, 
er  ist  eben  so  eine  Handlung  der  Freiheit  Gottes  wie  di^ 
Schöpfung.  Darum  ist  Surtur<s  Feuer  ein  ganz  anderes^ 
als  die  Flamme,  die  dem  Fenrir  aus  Nas'  und  Augen 
aprüht,  diese  Terzehrt  und  vernichtet  f  jenes  aber  ist  der 
Stral  der  Wiederbelebung  und  Wiedergeburt ,  daher  nicht 
umsonst  Surtur  so  hell  wie  die  Sonnet  ist,  darum  nicht 
unbedeutsam  sein  stralendea  Schwert  noch  heller  als  die 
Sonne  lencl^tet.  Denn  wie  in  der  irdischen  Welt  der 
Sonnenstral  alle  Geburt  herrorbringt  und  darum  ein 
Ff^il  ist ,  weil  er  das  materielle  Leben  toBtet»  indem  eF 
das  geistige  hervorruft  j  so  ist  auch  Surturs.  Schwert  der 
belebende  Stral  deV  Wiedergeburt  £Sr  die  ganze  Welt»  . 
darum  auch  in  Bezug  auf  den  Untergang  ddr  Welt  der 
allgemeine  Tod. 

Auf  diesen  religiösen  Ueberzeugungen  beruht  der 
Gedanhen  vom  Weltbrand^  Alle  einzelnen  Umstände 
liann  ich  nicht  erhiären ,  in  diesem  Falle  sind  Yermu« 
thungen  erlaubt.  So  weifs  ich  gleich  den  Grund  nicht 
anzugeben ,  warum  Hrjmr  seinen  Schild  vor  sich  hält, 
hat  es  etwa  Bezug  auf  dio  Sage  TomHrnngnir?  Ist  d^r 
Licichenfresser  Yggdrasils  Adler,  oder  seine  Erwähnung 
ein  Zusatz  ?  Hier  ist  mancherlei  zu  erforschen ,  und 
selbst  das  Schiff  Naglfar ,  wiewol  man  mehr  davon  weifs, 
ist  ein  dunliler  Gedanhen.  Es  ist  nach  der  Edda  ans  den 
Nägeln  todter  Menschen  verfertigt,   und  sie  hnüpft  an 
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diese  Sage  die  Pflicht,  demTodteh  dieNSgel  abzasclinei- 
den,  weil  er  sonit  yiel  beitragt,  diesen  Scbiffbaaza  for- 
dern ,  dessen  spateste  Vollendung  Gotter  und  Menscbeo 
wünschen  ^).  An  einer  andern  Stelle  vergleicht  die 
Edda  dies  Schiff  mit  dem  Shidbladnir ,  gibt  es  für  grei- 
ser an  nnd  lafst  es  ans  Mospellsheim  kommen.  Das  stinimt 
nicht  ganz  mit  der  Sage  Tom  Weltbrand  uberein  ,  denn 
hiernach  kommt  es  mit  Hrymr  aas  Osten ,  aber  auch  dann 
widersprechen  sich  die  YSlosp^  und  jüngere  Edda,  jene 
macht  den  Lohi  som  Stenermann ,  diese  den  Hrjmr  ,  den- 
noch berichtet  auch  die  Wölnspab ,  dafs  Muspells  Lieate 
über  Heer  kämen.  Naglfar  ist  also  das  Schiff,  in  das  alle 
feindlichen  Weltkrafte  einsteigen  nnd  den  Untergang  ler- 
beifübren,  die  dadurch  allerdings  den  Gegensatz  snai 
flkidbladnir  und  den  Äsen  bildeii^,  was  auch  die  eddische 
Yergleicbnng  beider  Schiffe  andeutet  ^^).  Ausserdemitt 
auch  der  berühmte  Sdiuh  Vidars  ein  Gegenstück  zu  Nagl- 
far ,  er  ist  Ton  den  Lederstuqken  gemacht ,  welche  die 
Menschen  aus  ihren  Schuhen  für  Zehen  und  Fiersen  schnei- 
den und  die  rAi  jeher  fBr  den  Schuh  des  Vidars  gesam« 
melt  werden.  Darum  wird  jedermann  jene  Abschnitte 
wegwerfen  9  der  im  Sinn  hat ,  den  Äsen  hülfreich  so 
«eyo.^^.     Schiff  und  Schuh,   die  «chon  in  der  Spräche 


200)  Naglfar  tr  gtrt  afnöglum  daudra  numna;  oc  er  that 
fyrir  thvi  vttrnarnar  verl,  ef  madr  deyr  med  ösk(»^ 
imrn  nOglum ,  at  sä  madr  eykr  mikii  ^/hi  ül  skipsim, 
er  gothin  ok  menn  vildi  seint  at  gert  yrthi.  Gylfagimu 
ed.  Rask.  S.  71,  * 

201)  Dämtä.  43.  S.  48.  Rask.  vergl.  oben  S.  681  •  Nicht  unbe« 
deutend  scheint ,  dafs  in  der  Wettscbdpfong  ein  Nagifari 
als  Vater  des  Audr  vorkommt.  DAmis«  10*  vgl,  oben  S.  323. 

202)  Vithars  skö  allan  ßldr  hefir  verU  tilsamncU  y  (jthateru 
biörar ,  their  er  menn  snüha  or  sk6m  sinum  firir  tarn 
etha  häly  thvi  Skal  theim  biörüm  brautkasta  sä  madr^ 
er  at  thvi  vill  hyggja ,  at  koma  Aswiufn  at  Uthi).   Dl^ 
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verwandt  sfnd ,  bezieben  steh  auf  den  Anfang  der  Welt, 
da  Bergelmir  im  Nachen  der  Fiat  entham  nnd  die  Weh 
ans  dem  Becher  der  Täaschangen  heryorgieng.  Yidars 
Schuh  ist  daher  der  zweite  Gap-ginnunga  ,  der  Becher 
der  Wiedergeburt ,  nnd  ich  leugne  nicht*,  dafs  der  l^ru- 
tbenfufs  oder  das  heilige  Fuafech  dabei  eine  Bedeutung 
gehabt,  denn  Vidart  Schuh  ist  doch  onrerhennbar  eth 
Zeicben  des  Heiles ,  weil  er  dem  Verderben  Maafs  und 
Ziel  setzt)  also  das  Haafs  selber  ist,  daher  ja  nach  Schü- 
ben gemessen  wird.  Ich  habe  oben  berichtet,  dafs  die 
alten  Nordlander  mit  ihren  Schaben  begraben  wntden, 
was  ohne  Zweifel  mit  der  Sage  Tom  Yidar  zusaiäimenf- 
'birngt;  nimmt  man  dazu  ,  dafs  die  Handbedechung  Hand- 
Bchnh,  die  Scheide  des  Schwertes  auch  Schuh  beifst,  so 
Kegtiirol  in  Schuh  die  allgemeine  Bedeutung  von  Schutz» 
wodurch  er  denn  auch  ein  Zeichen  des  Heiles  seynhonnic, 
^dessen  Bedeutung  ich  nicht  zu  erschöpfen  weifs  203^. 


mis.  51.  S.  73.  Rask,  Das  Eingeschlossene  ist  ein  Zusatz^ 
der  niqht  in  allen  Handschriften  (auch  nicht  in  Resen's 
Ausgabe  von  1665.)  vorkommt,  der  eben  so,  wie  der  obige 
Zusatz  zum  Nagifar  ein  Beispiel  enthält,, wie  aus  den 
Glaubenssagen  die  Regeln  fUr  den  gesellschaftlichen  An-> 
Stand  abgeleitet  wurden.  Weil  aber  diese  Einschiebsel 
^einen  Volksglauben  enthalten ,  so  mttssen  sie  dem  Texte 
^er  Edda  völlig  gleich  geachtet  werden. 

203)  Sin  Schwert  rauffte  er  uss  dem  sc  hu  ah, 
Pfalz.  Hds.  No.363.  31.384,  b*  Nachweisungen  über  die 
weitere  Bedeutung  des  ISchuhes  habe  ich  gegeben  im  Otnit 
S.  38.  und  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1819.  S.  1075.  Vergl. 
dazu  Swenska  Folkwisor  I.  S.  30.  51.  54.  Ddmge  Synobo^ 
]ik  german.  Völker  in  Rechtsgewonheiten  S.  1  —  8.  Du 
Gange  glossar.  s.  v.  andelangus.  Tcutsche  Denkmäler  I. 
S.  43.  Bild  4.  auf  Taf.  XXII.  S.  50.  Bild  12  und  13.  auf 
Taf.  XXV.  S.  5t.  Bild  5.  auf  Taf.  XXVI.  S.  62.  Bild  6.  auf 
Taf.  XXM.  Das  verschränkte  Fünfeck  oder  der  Truthen- 
fufü  ibt  uichu  anders  als  der  H^idiichuh  mit  fünf  Fingern 
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Hrymr  mit  den  Hiimtharten  beseichnet  ausser  der 
Idee  der  Ruckhehr  der  Materie  in  den  .Ursastend  noch 
die  Nothwendiglieit  oder  das  Gesets  der  Blutrache.     Da 
er  aber  den  GSttern  nicbt  so  verderbliob  wird  als  Loki 
mit  dem  H5ilengeBÜcht »  so  liegt  bierin  eine  eigene  Be- 
dentnng.    Die  HSlle  (das  ist  die  nordisebe  Hei ,  nur  tt& 
von  cbristlichen  Zatbaten)  entstand  |^icbt  mit  der  Welt, 
sondern  sie  ward  Ton  Loki  erzengt;   seitdem  das  Uebel 
sich  selbst  ans  der  Welt  entwickelte  ^  seitdem  gibt  es  auch 
einen  Strafort  für  die  Sünde,  er  ist  aber  so  wenig  als  das 
Uebel  ewig,  darum  bat  auch  Loki  die  Mistel  zur  Pflanse, 
die  nicbt  wie  die  gesunden  Standen  in  der  Erde  waryelt, 
sondern  auf  den  Aesten  der  Baume  wuoherti  und  darum 
aufhört,  me  der  Baum  fallt.     Zunächst  aber   geht  das 
Uebel  aus  der  Materie  hervor ,   und  da  diese  ihrer  cha- 
rakteristischen Schwere  wegen  immer  in  der  Tiefe  ge- 
dacht ist ,  so  wird  auch  die  Holle  dahin ,   oder  nach  ge* 
meiner  Ansicht  unter  die  Erde  gesetst.     Niflheim  ist  der 
Ort  der  Materie  ohne  irgend  einen  Gedanken  an  gut  und 
bSs,  Niflhel  aber  der  Strafort  der  Sunde;     denn  eben 
weil  das  B5se  aus  der  Materie  entsteht,  so  liegt  auch  die 
Hoil^  in  den  Grundlagen  derselben  ^)«    Hieraus  wird  be- 
greiflich, warum  die  G5tter  mit  den  HoUenge^ucht  einen 
sa  harten  Kampf  zu  bestehen  haben ,  es  ist  der  Kampf 
mit  sich  selbst,  das  Uebel  wurselt  in  ihnen  selber,  wie 


oder  der  Fu(^  mit  seinen  Zehen.  Vergl.  damit  Thors 
Handschuhe ,  oben  S.  420.  und  die  Sage ,  wie  er  in  einem 
Handschuh  übernachtet ,  sodann  Loki's  ^auberschuhe  in 
der  Scalda  c.  35,  S.  132.  und  oben  Note  170. 
€04)  Ueber  den  Unterschied  zwischen  Niflheim  und  Niflhel  s. 
Rabenruf  Str.  26.  vgl.  mit  Vegt.  q.  Str.  6.  Nach  Vatthr. 
Str.  43.  ist  Niflhel  die  tiefste  Welt ,  nämlich  als  der  un<« 
terste  Theil  von  Niflheim.  Dämis.  3.  zu  Ende.  Thor 
sandte  den  Winterschmied  nach  Niflhel,  wegen  seines 
sQadhaften  Vorhabens ,  s.  oben  S.  9T8, 
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die  Mittel  auf  den  Bänoien ,  sie  tragen  selber  den  Tenfel 
im  Herzen ,  dessen  sündhaften  A^nfechtungen  iireit  scliwe«- 
rer  als  jedem  äusseren  Angriff  zu  "widerstehen  ist.    Die- 
sen Hampf  hebt  aber  die  Ed^a  als  das  Höchste  hervor^  er 
ist  auch  das  Göttlichste,  was  die  ganze  Religion  hat,  der 
Streit  der  Tugend  gegen  das  Laster.    Nicht  zaghaft  über« 
geben  sich  die  Götter  der  Gewalt  des  Bösen ,   dem  Teu- 
fel ,  um  TOn  seiner  Gnade  zu  leben ,  wodurch  alle  Frei- 
heit Ternichtet  wurde ,  nein ,  obschon  sie  ihren  Tod  yor« 
aus  wissen,  so  bleibt  ihr  Muth  unerschütterlich,  tind  sie 
gehen  dadurch,    weil' sie  ihren  Feind  mit  erschlagen, 
herrlich  unter ,    da  er  nicht  über  ihren  Fall  frohlochen 
Iiann.    Sie  Terhaufen  ihr  Leben  um  den  theuersten  Preis, 
um  die  Yernichtung  des  Uebels  ,  ihre  Selbstaufopferung 
ist  das  höchste  Vorbild  aller  Opfer ,  hierin  liegt  der  Grund 
des  Zweihampfes  als  Gottesürtheil ,   hier  die  vielsagende 
Idee  vom  Ringen  mit  dem  Tode.    Wer  so  rauthvoll  und 
mit  so  grofser  Anstrengung  gegen  den  Feind  kämpft,  dafs 
er  mit  ihm  zugleich  fallt,   der  hat  seine  Seele  gerettet, 
den  Feind  überwunden,  die  Ewigheit  und  Wiedergeburt 
errungen.    Das  ist  nun. die  höchste  Bedeutung  des  Lehr*- 
satzes  v6m  gewaltsamen  Tod ,  er  allein  hat  sittliche  Wür- 
de, er  allein  ist  der  Unsterblichkeit  werth.    Die  evange- 
lische Lehre  von  der  Schwäche  des  Fleisches  und  der 
Willigheit  des  Geistes  ist  auch  im  teutschen  Glauben  der 
Sache  nach  vorhanden ,  wenn  auch  nicht  förmlich  ausge- 
sprochen.   Wer  das  Materielle  in  sich  überhand  nehmen 
läfst,  ist  der  sündhaften  Yersuchung  am  meisten  ausge- 
setzt, verfallt  in  Verbrechen  und  Laster  und  wird  darum 
auch  den  bösen  Mächten  zum  Raube,   durch  Giftströme 
watet  er  hinab  nach  Niflhel  in  den  Leichengrund  (Nä- 
grindr) ,  dort  zerreifst  Nidhöggr  die  Leichen  der  Sünder, 
und  zerstört  ihre  Wiedergeburt.    Wer  aber  mit  SeeF  und 
Leib  ein  rechter  Kämpfer  gewesen ,  der  kommt  in  die 
Seelenhalle  (Valhavll)  zum  Othin ,  dort  ^kämpft  er  als 
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Einherier  jaden  Tag,  aber  unsertiSrlich ,  denn  es  Ut  ein 
Spiel  mit  gleichgettimmten  Wesen ,'  darum  heilen  sogleidi 
alle  Wanden  wieder  ^).  Und  hierans  bildete  sich  beim 
nordischen  yolhe  die  wol  wollende  Bedentart  yomTodtea 
ea  tagen  9  er  aej  eam  Otbin  gefahren  ^. 

,,Die  Äsen  ziehen  ihr  Hriegshieid  an  und  alle  Einbe- 
rier  und  reiten  binans  auf  das  Schlachtfeld  >  Otbin  Toran 
mit  dem  goldenen  Helm ,  der  schonen  Brunne  and  dem 
Zauberspiefs  Gungnir.     Ihm  zur  Seite  ziehen  Tbor  und 
Freyr,  heiner  bann  aber  dem  andern  helfen  9   weil  jeder 
die  letzte  Kraft  gegen  seinen  eigenen  Feind  anstrengen 
mufs.    Otbin  kämpft  mit  Fenrir  lang  und  hart ;  Tbor  mit 
der  Erdschlange ,  die  er  mit  seinem  Hammer  erschlägt, 
aber  neun  Fnfs  dayon  todt  niederfällt  rom  Gifte  ,  das  sie 
gegen  ihn  ausgeblasen,     Freyr  steht  gegen  den  Surtufi 
aber  da  er  sein  /gutes  Schypert  weggegeben ,   so  fällt  er 
nach  furchtbarem  Streite,  Tyr  gegen  den  Hund  Garmr  und 
der  Kampf  mit  diesem  Ungeheuer  endet  mit  dem  Tode 
beider.    Fenrir  rerscblingt  den  Otbin  lebendig ,  aber  der 
gewaltige  Sohn  Sigfoders,  Yitbar,  tritt  mit  seinem  Schob 

205)  Die  Beweise  liefern  Völusp4  Str.  44. 45.  Dämi8.44.Rask. 
Othin  ladet  jeden  zu  sich  nach  Walbdll  ein :  AH/bdrbydr 
tu  sin ,  Dämis.  39*  zu  Anfang.  Viele  sind  also  benifm, 
aber  wenige  auserwäU  (durch  die  Walkyrien)*     Tbiodolf 

.  in  der  YngL  S.  c«  51* 

206)  Fora  til  Othins  ist  die  wolmeinende  Redensart  für  ster- 
ben; auch  gista  Odni,  Otbins  Gast  werden,  kommt  in 
demselben  Sinne  vor.  Hromund  Gripsons  Saga  cap.  2. 
Ragnar  Lodbrokar  Biarkam&l  Str.  29.  Helga  qoida  Hun« 
dingsb^na  11.  Str.  26  f.  Yngl.  S.  c.  8. 10. 52.  Glumr  Geh« 
rason  1  Sdgn  Hakonar  goda  c.  5.  Ein  bedeutendes  Bei« 
spiel  der  Fahrt  zumOihin  ist  das  Hakonar  m41  desEyvindr 
Skalldaspillir  in  der  Saga  H4konar  goda  c.  33.  Das  Gegen* 
theil  ist  die  Redensart  :^/ara  til  Heljar.^  d.  h.  bösen  To« 
des  verfahren.  Fafnis  m.  39. 
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dem  CngethSm  in  den  Unterkiefer,  zerreifst  ihm  den 
XIacben  ,  stofst  ihm  eein  Schweit  ins  Herz ,  und  rächet 
so  seinen  Vater  Othin.  Zaletzt  fallen  Heimdallor  und 
Liohi  im  Zweikampf,  Sartnr  verbrennet  dann  die  ganze 
"Welt ,  die  Sonne  wird  schwarz ,  die  Erde  sinkt  ins  Meer, 
Tom  Himmel  fallen  die  heiteren  Sterne,  Rauch  wallt  auip 
Tom  Feuer,  diehohe  Flamme  fiiegtbis  zum  Himmel ^^  ^* 

Also  fallen  die  Götter  und  Loki*s  Geschlecht  gegen- 
seitig im  Kampfe ,  die  Edden  malen  den  Untergang  nicht 
aus ,  das  ist  ihre  Art  nicht  und  ein  Mitbeweis  ihrer  Treue 
and  Wahrhaftigkeit,  die  nur  die  Hauptsachen  hervor- 
hebt ,  und  den  Zwecken  der  Dichtung  fremd  ist.  Be- 
merke man  denn  zuvörderst ,  was  sich  an  obige  Erörte- 
rungen anknüpft ,  wie  hoch  die  Einherier  (d.  h.  die  See" 
len  in  Walhall)  gestellt  sind,  da  sie  den  reinigenden  See- 
lenkampf der  Götter  mitstreiten  dürfen ,  also  auch  götter- 
gleiche Wiedergeburt  haben,  indefs  die  Bösen  in  der  Hei 
von  Nidhöggr  zerrissen  wer^den ,  wie  unten  vorkommt« 
Festlich  geschmückt  gehen  die  Äsen  zum  Tode,  denn 
er  ist  ihr  Eingang  zum  höheren  Leben  und  entspricht 
ihrem  jährlichen  Einsteigen  in  den  Shidbladnir.  Bei  die- 
sem sind  die  Waffen  der  Götter  die  schaffenden  Kräfte, 
im  Weltbrande  bezeichnen  sie  die  unzerstörliche  Macht 
der  göttlichen  Selbsterhaltung.  Der  Tod  Othii.*  ist  der 
eigenthumlichste  von  allen ,  seine  drei  Waffen  scheinen 
auf  die  Bedeutung  hinzufuhren,  denn  der  Goldhelm  ist 
doch  wahrscheinlich  der  Aegishelm,  der  im  eddischen 
Heldenliede  beimFafii^r  vorkommt  und  der  teutschen  Ta- 
renkappe entspricht ,  seine  BrSnne  hat  wol  auch  ihr 
Gleichstück  in  Sigfrids  Hornhaut  undf  Otnids  goldenem 


207)  Völuspä  Str.  54^58.  Rask.  DUmis.  51.  S.  73.  Rask.  Da^ 
this.  48.  bei  Resen.  vgl.  Loka  senna  Str.  38.  42.  58;  Vaf- 
Ihr.  m.  Str.  63.  Vcj^.q.  fiO.  Fjölsv.m.  25.27.  Hyndlul.4l. 
Helgaq.  III.  38.  Fafnism.  14.  1^.  Brynhilldarq.  I.  20. 
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Harnisch,  und  iein  Zanberspiefs  Gongoir,  dessen  Vei?i 
fertigong  an  eine  bedeatroUe  Sage  gelinüpft  ist,    erin« 
nert  an  Sigfrids  fialmonch  ond  Otnids  Rose  ^).      OtHid 
in  seinen  Waffen  ist  anverwnndlicfa ,   er  kann  alao  nicbt 
den  gewönlicbe^  Schlachttod   durcb  Wunden  sterben  ,i 
sein  Blat  wird  nicht  vergossen  ,   oder ,   weil  nach  teat- 
achem  Glaaben  das  Blnt  die  Seele  ist ,  so  darf  seine  Seele 
nicht  zerfliefsen ,  er  bann  nicht  zerrissen ,  nicht  z^ertheilt 
werden  «  weil  er  die  Einheit  und  Einigung  in  dieser  l^elt 
ist  und,  als  höchstes  Ebenbild  des  unbegreiflichen  Got- 
tes j  auch  der  Einklang  in  der  künftigen  Welt  sejn  mufs. 
Es  geht  dies  noch  in  eine  andere  Gedanhenreihe  über, 
Othins  Tod  ist  Blutrache  für  T^mirs"  Mord ,   die  eigent- 
liche Idee  dieses  Mordes  ist  Theilnng,  Othin  wird  aber 
weder  zerstüchelt  noch  zerrissen,  er  geht  in  seiner  Ganz- 
heit unter,  darum  wird  er  TerschlungenTomFenrir,  wie 
Otnit  Tom  Drachen ,  was  einerlei  ist.     Der  Bachen  des 
Ungeheuers  ist  darum  so  grofs^  weil  auch  Othin  die  All« 
gegenwart  der  ganzen  Planetenwelt  ist.     Diesem  grofseo 
Bild  entspricht  das  kleine,    dafs  Sonne  und  Mond    im 
Weltbrande  von  den  beiden  Wölfen  yerschlnngen  wer- 
den ,  und  da  Othin  durch  Einaugigheit  und  Schöpferhraf t 
im  mihrokosmiscben  Verstände  auch  die  Sonne,  ist  >  Ton 
dieser  es  aber  heifst ,  dafs  sie  Tor  ihrem  Untergang  eine 
sie  überlebende  Tochter  geboren ,   so  liegt  gewiia  dem 
Verschlingen  der  Sonne  und  Othins  die  Idee  der  Wie- 
dergeburt zu  Grunde «  was  ja  auch  der  Wolfsrachen  be- 
deutet, der  eben  so  ein  gaffender  Schlund  ist,  wie  Gap« 
ginnunga,   und  der  vom  Strale  der  höheren  Welt  oder 
Yidars  Schwerte  eben  so  getroffen  oder  getodtet  wird, 
wie  ehemals  Gap-ginnunga  durch  die  Straten  au8.Muspellz« 
heim.    Durch  dieses  Licht  erhob  sich  die  Schöpfung  aus. 


208)  Skaldskaparm&l  c.  40.  bei  Ra8k.  Dämis.  7t.  Resen.  Faf- 
nism.  16.  Skalda  c.  Si.  Rask.  Dümis.  59.  Resen. 
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dem  Gap  oder  Weltbecher,  durch  VIdars  Todesstofs 
"wird  Othin  in  seiner  Ganzheit  erlogt  oder  wiedergeboren, 
Othin  als  Ganzheit  ist  die  planetarische  Welt  überhaupt, 
seine  Wiedergebart  ist  also  auch  die  der  Welt.  Erlö- 
sung und  Wiedergeburt  sind  eins ,  jene  tdee  sieht  nur 
zunächst  auf  die  Bande  der  Sünde  und  des  Uebels,  in' 
denen  die  Seele  befangen  ist  (  auf  den  Othin  im  Wolfs- 
leibe) ,  diese  auf  den  Eintritt  ins  hühere  Leben.  Vidar 
als  Jahresabschied  steht  auch  auf  dem  Bcheidepunht  des 
Weltjahres ,  eben  weil  er  die  Nichtzeit  ist.  Denn  die 
planetarische  Zeit  kommt  erst  mit  der  Theilong  (mit 
Ymirs  Mord),  im  Weltbrande  wird  aber  diese  getheilte 
Schöpfung  ganz  verschlungen,  also  bort  auch  die  plane- 
tarische Zeit  auf.  Vidars  Schuh,  der  Gap,  der  Wolfs- 
rachen und  Bergelmirs  Kahn  sind  eins  und  dasselbe,  nur 
in  Terschiedener  Rüchsicht  aufgefafst  J"  der  Becher  ist 
nämlich  die  Geburt,  der  Schuh  die  Wiedergeburt,  der 
eben  s^o  die  künftige  Welt  aus  dem  Rachen  rettet,  wie 
Bergelmirs  Nachen  das  Riesengeschlecht  aus^Ymirs  Blut. 
Der  Rachen  verschlingt,  der  Blutstrom  versenkt  alles, 
daher  steht  zur  Wiedergeburt  in  jenem  der  Schub, 
schwimmt  zur  Rettung  auf  diesem  der  Kahn. 

Auch  die  andern  Gotter,  die  im  Weltbrand  aufge- 
führt vrerden,  sind  allgemeine  Kräfte  wie  Othin,  nur  in 
anderer  Beziehung  aufgefafst.  Auf  ihren  Fall  folgt  noth« 
wendig  der  Untergang  der  übrigen ,  die  als  spätere  Ent« 
Wickelungen  Wesen  der  Besonderheit  und  Einzelheit  sind 
und  deren  Namen  Asensöhne  in  den  Muspellzsohneh ,  die 
mitSurtur  kommen  ,  ihren  Gegensatz  haben  ,  womit  auch 
ihr  Untergang  angedeutet  ist,  der  aber  als  unwichtiger 
in  den  Edden  nicht  beschrieben  wird.  Wie  Thor  in  dei^ 
irdischen  und  planetarischen  Welt  die  allgemeine  Kraft- 
ausserung  im  Heirvorbringen  der  Nahrung  und  Frucht* 
barkeit  ist,  habe  ich  oben  gezeigt,  so  erscheint  er  auch 
i  m  Weltbrand«    Da  Wasser  die  Grundlage  der  sichtbaren 
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Welt  ist,  «ns  dem  aUe  Nabrong  nocl  Wacbtdiaiii  boramty 
80  iiiiift  aach  aot  ihip  die  wiedergebome  Welt  herroxw 
gebeo/  Allein  darcb  das  Uebel^  das  in  der  Sobopfong 
entstanden,  ist  ancb  die  Grondlage  der  Welt  vergiftet 
worden ,  was  nnter  dem  Bilde  der  Scblange  Jormangan- 
dor  verstanden  ist.  Tbor,  der  als  Blitz  und  Donner  der 
Beiniger  ist,  mnfs  daber  äacb  die  Grandlage  des  Lebens 
Ton  ibrer  Yergiftnng  reinigen ,  damit  die  Welt  rein  «nd 
lanter  wiedergeboren  werde.  Darum  fallt  er  ancb  durch 
der  Scblange  Gift,  und  dieses  entspricbt  den  giftigen 
StrSmenEliTagar  in  Ginnungagap,  ans  denen  obne  Zwei- 
fel der  Midgarsorm  entstanden.  Die  erste  Welt  trog 
also  ibr  Gift  in  sieb ,  eine  Lebre ,  die  jener  von  der  Erb- 
sSnde  sebr  äbniicb  ist,  die  sweite  Welt  wird  aber  gift- 
nnd  sündlos»  daber  ancb  ewig  seyn.  Nicbt  im  Zweibampf, 
sondern  nngerocben  fallt  Frejr  gegen  Snrtar.  Da  er  die 
Lic|be  und  der  Fortpflanzungstrieb  in  der  planetariscben 
Welt  ist ,  so  begreift  man  seine  nngebeare  Starbe  und 
den  grofsen  Nacbdroch ,  der  auf  den  Kampf  dieser  bei^ 
den  gelegt  wird.  Was  dem  Frejr  feblt,  sein  Zauber- 
scbwert,  das  bat  grade  Sortur  in  yorzaglicber  Gute, 
darum  mofs  Frejr  sterben.  In  Beligionen,  die  beinen 
so  mutbigen  Geist  baben ,  würde  dies  Scbwert  Pballas 
beifsen,  denn  Frejr  ist  der  Stral  der  irdiscben  Liebe, 
der  freilieb  gegen  das  Liebt  der  bimmliscben  (gegen  den 
Snrtar)  nicbt  besteben  bann ;  der  Pballas  ist  darum  ein 
Scbwert,  weil  er  die  Unscbold  todtet,  um  deren  Preis 
(om  Gerdor)  ancb  Frejr  sein  Schwert  Terlor.  Da  der 
Sonnenglane  des  Schwertes  ,  das  Snrtar  tragt ,  so  sebr 
bervorgeboben  ist,  so  siebt  man  aach  hieraus,  dafs  im 
teutschen  Glaaben  in  dem  Gedanken  des  Lichtes  der  Fort- 
,  pflanzüngstrieb  gegeben  sej. 

Eine  dankle,  abe?  bedentsame  Sage  ist  der  Zwei- 
bampf  zwischen  Tjr  und  dem  Hnüde  Garmr.  Der  Hund 
kommt  nämlich  in  den  wiebtigeren  Glaabenssatzen  vor, 
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Othin  hat  HonJe,  die  Nornen  nnd  die  Hei  desgleidseo, 
r^üthende  Hände  bewachen  Gerdars  Hat^,  die  yiel wis- 
senden Riesen  werden  gewonlich  hnndweise  genannt, 
und  der  Namen  des  Hundes ,  Hrelpi.,  hat  mit  Wolf  die 
gelbe  Wurzel  und  das  yerhältnifs  Tjrs  zum  Fenrir  be- 
stättigt  diesen  Zusammenhang  ^^.  Dennoch  bleibt  n||r 
die  Sage  Ton  Tyrs  Todeshampf  unverständlich.  Schwer 
ist  auch  die  Erhlärung  des  Streites  zwischen  Heimdallar 
und  Lohi ,  der  schon  darum ,  weil  sie  zuletzt  fallen ,  ei- 
ner eigenen  Betrachtung  werth  ist.  Heimdallur  ist  aus 
allen  neun  Welten  geboren,  Lohi  das  Uebel  in  Allen, 
der  seiner  Tochter  Hei  Gewalt  über  alle  Welten  gegeben 
liat.  Auch  .Tafthrudnir  und  die  Wole  sind  in  allen  be- 
lannt,  und  die  neun  Schritte,  die  Thor  nach  Besiegung 
der  Erdschlange  rückwärts  geht^  ehe  er  niederfällt ,  ha- 
ben ebenfalls  darauf  Bezug  210^.  Die  Erhlärung  beruht 
also  auf  der  Angabe,  was  Heimdallur  und  Lohi  in  den 
neun  Welten  seyen.  Jener  steht ,  wie  oben  gezeigt ,  als 
die  Vorbereitung  zur  jährlichen  Wiedergeburt  im  neun- 
ten Monat  nach  der  Frühlingsnachtgleiche,  dieselbe  Be- 
deutung hat  er  in  der  Selslen-  und  WeltleKre.  ^  Wie  er 
im  irdischen  Jahre  auf  dem  Punkte  steht,  wo  der  Win- 
ter die  höchste  Stufe  erreicht,  so  tritt  er  im  Weltbrand 
dem  Lohi  gegenüber ,  wo  dieser  grad  am  stärksten  und 
wildesten  ist;  wie  er  dort  die  zur  Wiedergeburt  Torbe- 
reiteten  organischen  Hräde  nicht  der  Gewalt  -der  rohen 
Materie  überläfst,  sondern  den  Winter  durch  die  Son- 
nenwende bricht,  und  jene  Kräfte  der  Freyia  zur  Wieder- 


209)  Hymir  beifst  hundviss.  Hymisq.  5.  vergl.  Helgaq.  L  IS^ 

Grimn.m.  19.  Vegt. q.  6.  Skirn.f.  11.  Hamd.m.  30. 

i 

210)  Hel^kastathi  Loki  i  N\flheim ,  ok  gafhenni  väldyfir 
nio  heimunty  at  hon  skipti  avUumvistum  medtheim  er 
tu  hermar  voru  sendir  ,  en  that  eru  söttdauthir  menn  ok 
ellidadauthir*  Dämis.  d4.  Rask.  27.  Resen. 
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gebart  Sbergibt,  so  bewahrt  er  auch  im  Weltbrande  die 
Seelen  Tor  Lobr»  Termchtender  Gewalt,  Heimdallars 
beldenmütbiger  Kampf  ist  die  Rettang  der  Seelen  and  ihr 
Eisgang  sar  Wiedergeburt  der  neoen  Welt. 

Bemerke  man  aaeh,   wie  bedeatsam  der  DnalismiA 
-im  Weltbrande'  durchgeführt  wird,  denn  mit  ihm  ist  die 
Zerstörung  gegeben.    Othin  als  die  Ganeheit  nnd  Einheit 
der  gSttlichen  Krallte  hat  naturlich  unter  diesen  keinen 
Gegensatz,  sondern  dieser  ist  das  allgemeine  Uebel ;  die 
aus  ihm  emanirten  GStter  aber  bilden. unter  sich  Gegen* 
satse,  wie  Thor  und  Tyr,  Heimdallur  und  Freyr,  wie 
cum  Theil  schon  oben  bemerkt,  ihre  Feinde  sind  daher 
an  Kraft  gleiche  Wesen,  also  Jormungandr,  Garmr^  Loki 
and  Surtur  eben  so  wenig  Urkräfle,  wie  die  Gotter,  aon- 
dern  alle  abhängig  yon  jenem  unbegreiflichen  Wesen, 
das  zur  Schöpfung  die  Warme,  zui^  Wiedergeburt  das 
Beinigungsfeuer  aus  Muspellzheim  gesendet.    Ton  aWeü 
Gegnern  der  GStter  bleibt  daher  nur  Surtur  übrig,  denn 
er  ist  nur  ihr  scheinbarer  Feind ,  der  ihr  Leben  und  ihre 
Schöpfung  mit  seinem  Feuer  zerstört ,   welches^  aber  zu* 
gleich  die  untergehende  Welt  zur  höheren  Wiedergeburt 
einweiht.    Oafs  die  Zerstörung  durch  Feuer  ein  haupt- 
sfichlicber  Griaubenssatz  war,  läfst  sich  schon  aus  dem 
Namen  des^  Unterganges  Bagna*ra?kr,    Bechen-Bauch 
oder  Weltbrand  abnehi|nen ,  womit  Zerstörung  und  Wie* 
dergeburt  zugleich  ausgedrSckt  ist  ^^0* 


211)  Resenius  Übersetzte  meines  Wissens  Ra;;naraykr  suerst 
durch  Götterdümmerunj^ ,  ohne  dafs  er  die  Bedeutung  er» 
klärte,  die  in  Bezug  auf  die  Zukunft  nichts  anders  seyn 
kann ,  als  die  Morgendämmerung  der,  wiedergeborenen 
Weh.  >jur  ist  dieser  Erklärung  entgegen,  da(^  dann  der 
Namen  Heimaravkr  lauten  müfste;  da  er  aber  gewönlick 
Ragnaravkr ,  bisweilen  Tivaravkr ,  einmal  auch  Aldaravkr 
heifst ,  so  mufs  wol  die  Bedeutung  eine  andere  seyn ,  näm^ 
lieh  Rechenrauch,  Göttetbrand,  worauf  auch  FinnMag<« 
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Wiedergeburt. 

Die  Lehre  Ton  der  Wiedergebart  ergibt  sieb  folge« 
recbt  aus  den  bisherigen  Forsebnngen  und  Hegt  in  ^et 
nNatur  des  teutschen  Glaubens.  Was  soll  denn  der  Za- 
Btand  nach  dem  Weltbrande  anders  sejn ,  als  die  durch* 
die  Seelenwanderung  Termittelte  Wiedergeburt?  Wo 
das  menschliche  Leben  durch  Walliyrien  wiedergeboren 
"wird,  wo  es  von  Helgi  und  Swawa,  von  Sigurd  und  Gu- 
drun bestimmt  versichert  ist,  dafs  sie  wiedergeboren 
"Worden,  sollten  da  nach  dem  Grundsatz  der  grofsen 
Welt  nicht  auch  die  Gotter  in  ein  höheres  Leben  ein- 
gehen ?  Dafs  aber  die  eddische  Ueberlieferung  diesen 
Lehrsatz  ziemlich  fallen  liefs,  war  die  Ursache,  dafsf 
durch  christlicben  Einflufs  yerleitet»  das  Tolh  schon  zu 
Zeiten  Sämunds  die  Wiedergeburt  als  alter  Weiber  Glau- 
ben verwarf.;  was  aber  grade  beweist,  dafs  jener  Lehr' 
satz  ehemals  Tolbsglauben  war ,  darum  man  ohne  ihn 
nichts  in  den  teutschen  Religionen  erhlären  kann  ^12)^ 


nussen  im  Glossar  der  Edda  II.  u.  d.  W.  bindeutet.  Der 
andere  Ausdruck :  Riiifaz  regln ,  der  auch  manchmal  vor-« 
kommt ,  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  gewült^  er  bezeichnet 
sowol  das  zerrauft  -  und  zerrissen  -  werden  der  Kräfte 
oder  Götter  y  womit  der  Gegensatz  zu  ihrem  Bindungs^ 
vermögen  und  ihrer  Ganzheit  ausgedruckt  ist,  als  auch 
kann  damit  bedeutet  seyn,  dafs  sie  zu  ihrem  Untergang 
und  ihrer  Wiedergeburt  reif  geworden.  Dazu  gehören 
folgende  Stellen:  Völuspä  Str.  40.  Vafihr.  m.  38.  S9.  40. 
52.  5S.  Lokasenna  25.  39.  Vegt.q.  20.  Fjöls.  m.li.  Hynd-* 
lul.  1.  Brynhild.  q.  I.  19.  Helgaq.  III.  38.  WasdieRavk-,^ 
stolar,  die  in  der  Wöluspah  so  oft  erwähnt  werden  ,  da<« 
'  mit  fQr  einen  Zusammenhang  haben ,  weifs  ich  nicht  an^ 
tugeben.  ' 

£12)  Helgaq.  t.  zu  Ende  ,   Itl.  zu  Ende,  wo  es  helfet;    That 
var  trüa  i/ornestdoy  at  menn  väri  endrdornir,  enthai 

V.  5o 
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rfVVwn  Himmel  «od  Erde,  tagt  die  Edda»  |ind  alle 
Welt  verbraont  ist,  wann  alle  Götter,  alle  Einherier  und 
allei  Mentcliengeschlechttodt»  so  wird  jeder  Mensch  in 
einer  der  Welten  leben  alle  Zeiten  hindurch.  Denn  es 
gibt  manche  guten  und  manche  bosc^n  Stätten ,  das  sind 
drei  Säle,  der  des  8indri*Geschlechtes  steht  nordvvärts 
aof  den  Nithafelsen  Ton  rothem  Golde  gemacht ,  der  an- 
dere ist  ein  Biersal  des  Riesen ,  steht  auf  Okolnir  und 
keifst  Brimir ;  in  diesen  Sälen  werden  die  guten  und  ge- 
rechten Menschen  wohnen«  Fern  von  der  Sonne  steht 
der  dritte  Bai  am  Leichenstrand  (Nastrond) ,  die  Thüre 
gen  Norden  gekehrt.  Cifttropfen  fallen  zum  Fenster 
hinein  ,  geflochten  ist  der  Sal  von  Schlangenrücken ,  die 
Kopfe  aber  stehen  einwärts  und  blasen  Gilt  aus ,  so  dafs 
Giftstr^me  durch  den  Sal  fliefsen.  Oa  waten  durch  schwere 
Ströme  meineidige  Menschen,  Mörder  und  solche,  die 
eines  Andern  Braut  ins  Ohr  raunen.  Da  saugt  Nidhoggr 
hingegangene  Leichen  aus  und  zerreifst  der  Wolf  die 
Menschen'*  213^. 

Untergang  und  Schöpfung  der  Welt  bähen,  wie  oben 
geseigt>  tiel  Aehnliches  mit  einander,  sind  eigentlich 
eins ,  jener  unterscheidet  sich  von  dieser  nur  durch  die 


er  hti  kavlkUh  kerlinga  villa,    Godrünar  •  h vata  Str.  19. 
TdlsungaS»  c.50* 

ii3)  Dämis.  52.  hei  Rask  (49.  bei  Resen)  und  Völuspi  Str.  43 
—  454  sind  in  der  Uebersetzung  vereinigt.  Die  jttngerc 
Edda  rechtfertigt  es,  dafs  ich  jene  GesUtzer  der  Völuspi, 
obschon  sie  bei  Rask  und  Resen  dem  VVekbrande  voraus 
geben,  auf  die  Wiedergeburt  beziehe  ,  so  scheint  mir  auch 
das  Bruchstack  der  Strophe  42.  zwischen  die  44  und  45ste 
tu  gehören.  Die  Ursache,  warum  diese  Gesätzer  aus  ih* 
rem  Zusammenhang  kamen,  liegt  wahrscheinlich  darin, 
dafs  die  Wole  noch  in  der  Vergangenheit  redet,  was  vieU 
leicht  Zu  andern  wäre,  wie  ich  bereits  in  der  Uebersetzung 
*  gethan. 
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erliSbete Thltiglieit  der  ia  ünn  wirksamen  Kräfte.^  Der 
'Weltbrand  ist  al»o  eine  Weltschdpfung^  «berio  jeder 
Binsiebt  kräftiger  als  die  erste ,  also  geistigert  sefadn^r, 
besser.    Die  Wiedergebart  ist  daber  Aach  das  Oogenst^k 
des  irdischen  Lebens ,  aber  sie  M  anch  eine  bSbere  Tk'i- 
tigkeit  als  die  d^s  jetzigen  Daseyns^    Alle  Erscbeinongen 
im  planetariscfaen  Leben  sind  folglich  6)eichstilekeK^^* 
rallelen),  die  sich  hör  dorckdie  GrSfse  der  henf<irbrin 
'genden  Kraft  anterscheiden ,   denn  es  gibt  mcbts  Neues 
unter  der  Sonhe.    Hierb  litfgt  der  Gnrnd  sU  dna  doroh  > 
-  gingigen  Parallelisroas  ^  der  Im  teutschen  GlaiUyeii^  Tor- 
saglich'  im  Heldenlied  her? ortrilt  ^^^)*      Das  ze%t  sieh 
anch  bei  der  Wiedergeburt^  -  sie  bat  drei  8^0i"miie'  das 
irdische  Dasejn  oder  die  Esche  (die  nar  wanl^^^  ab#r 
nicht  zerstört  Warde)  aof  drei  Brunnem  beruhte  ^r  Sindti 
'  entspricht  dem  Ürdarborn ,  Brtmir  erinnert  *aehoii  dem 
^  Namen  nach  an  ^en  Mimirsborn  and  der  Beiilangeoaal 
bezieht  sich  aaf  den  Hvergelmir  ^  ^as  schon  dieSeUange 
Midh5ggr  ,   die  an  beiden  erwähnt  ist ,  nicht  mehr  ^sivei« 
felhaft  l&fst*    Die  Parallele  gebt  aber  noch  weher;  das 
Leben  ist  selbst  nnr  ein  Abbild  der  SobSpfvng ,  'weil  es 
sie  welter  entwickelt ,  daher  entsprechen  Siadri  |^d  d^r 
Ürdarborn  dem  Mospellzheim  ^  Brimir  and  Mimirsborn 
dem  Gap  ginnunga,  der  Schlangensal  and  Hv^rgelmlr 
dem  Niflheim.     So  haben  auch  die  EliTfigar  ihr  Gleich» 
stück  am  Honigthaa  der  Esche  and  am  Giftitr^m  Slithojr 
im  Weltbrande.    Sindri  ist  mit  Gold  gedeckt  zai^  Anspie* 
long  aof  den  leuchtenden  Mnspellzfieim;  Brimir ^n Trinke 
sal  des  Biesen  zur  Erinnerung  an  Tmirs  Entstefaong  durch 
Tropfen  und  seine  Ernähr  an  g  durch  Milch  in  Ginn&nga- 
gap;  der  Schlangensal  weist  ohnehin  euf  die  Schlangen 


2i4)  2.  B.  in  der  auffiillenden  Parallele  der  Handlungen  in  den 
beiden  Theilen  der  Nibelnxigen.  Die  Parallele  ist  eine 
Polge  des  Dnalisma«.      ^ 
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iqi  Hroff^oiir.    D#r  Vn^fiHßkM  aieter  GleidiJili^Qetf  iit 
eftenfalk  nkht  tobwer  90  finden  ^nA  sa  begreifen.     la 
fler  SebSpfttDg  ht  BewufstlotigheU  der  erschaffenen  l^e* ' 
•en  f  im  Leben  entwickelt  tiok  4^t  Befmflitseyn  ^   darom 
ist  et  ein  beatlndiger  Streit  swiicben  Wtbtheit  and  Wabn, 
der  Weltbrtnd  ist  die  Yetiendaag^es  Bewiifsti^ns.    Da 
die  Lebenspflicht  Kämpft  und  dieser,  wie  oben  geseigt, 
•owol  leiblich  als  geistig  ist,  so  tritt  mit  dem  BewoTstsejA 
die  Üebersengung  Ton  Verdienst  nnd  Sehald  und  die 
Notbwendigheit  yon  Lohn  nnd  Strafe  ekir  die  drei  Säle 
der  Wiedergebart  sind  also  die  Orte  des  Lohnes  j   des 
ZwieeiMnsBStandea  oder  der  .Torbe^citang  nm  Lohne, 
und  der  Straft  (im  Chris tenthom  Himmel,  Fegfener,  HSlIe), 
Gedanken  f  die  naturlich  bei  den  drei  JBrann^a  des  Lebens 
Boeh  nicht  rorhommen  hönnten*    Aas  den  obigen  Worten 
der  Edda^rhdlt ,  dafi  die  gotea  Menschen  in  den  Sindri, 
diegerechtenindenBrtmir»  diesandh|^e|i  indenSchlan- 
geasal  bomaen  2S5^.     Umsonst  wird  dieser  Unterschied 
nicht  a^yn,  in  ihm  liegen  folgende  G'edanlien.,  ,Die  Gule 
ist  die  wahre  Tagend,  die  allein  belohnt  wird,  die  ihr 
Tcirbüd^amBallder  hat,  der  darum  aasdvSehlich  der  Gute 
genannt  ist.     Sie  besteht  in  dem  dnrch  s^tUiphen  Haippf ' 
ermngenen  thätigen  Willen  zur  TogeQd^di^.Qerechtig« 
heit  aber  erwirbt  dareb  den  Kampf  mit  dem  Bösen  kein 
grdfseres  sittliches  Eigeatbum,  sondern  bewahret  nar 
ihrkn  Besita ,  wer  sieh  aber  feig  Tom  Bösen  ui^erwinden 
laAt ,  der  ist  ein  Sunder  und  verspielt  sein  sittliches  Yer- 
ndgen  an  den  TenfeR^    Derselbe  Gedanken  ist  imErao- 
geUam  dor^  die  Knechte,  und  ihre  Talf^nte  bezeichnet 


£15)  Die  Namen  der  Sjlle,  und  ihrer  Lagen  sind  scdiwer  zu 
erklären  ^  weil  einige  ,  wie  Brimir  vieldeutig  sind  ,  welches 
sogar  nach  Völ.'9.  ein  Beinamen  Ymirs  gewesen  scheint. 
Resenius  hat  In  Seiner  Ausgabe  der  Wdlusp^h  von  1673. 
Str.  36.  37.  einige  Erklärungen  hiogewoifen^  dje  aber 
>    nicht  genügen  und  nicht  bewiesen  sind* 
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▲of  drei  8fi»deD  wird  derff«elidriieli  gdeg»,  9of  Meineiil# 
Mord,  Clbebrucb,  dieser  i«!  zwat  ein  Zosatai  a%er  so 
gültig  wie  die  Qaelle  ^).  Die  drei  Sünden  beben  die 
Grundlagen  des  Lebens,  Wabrbeit,  Persffnliebbeit  und 
Forlpflaisscitng  anf  j  da  die  Strafe  im  Anssaogen  undZer-^ 
refesen  der  Leicben  bestebt »  so  betfst  dies  mit  andern 
"Porten ,  die  Sunder  verlieren  in  der  andern  Well  ibre 
SelbstKndigbeit  oder  PersSnlicbleit ,  ibr  HSrperlicbea 
mird  aof^gelSst  und  in  die  allgemein^  Materie  «orueb  ge«e 
-worfen ,  ibre  Seele  ist  dadoncb  in  der  Wandernng  ge^ 
bemmt  ^  weil  ibr  LeA ,  su^tt  ToUbomniener  zu  werden, 
-wieder  in  aeine  Urstofie  anfgeldst  wird.  Solcbe  Seelen 
irren  deswegen  a1$  Gespenster  nmber,  bis  tbve  Strafseit 
Toruber  und  sie  wieder  einen  Leib  finden.  Die  Oespen-* 
ater  sind  also  eine  miUrokosmiscbe  Fofgemag  aon  d^m 
Weltbrande  und  der  Wiedergeburu  .  Von  den  Guten 
beiTst  es  nie ,  dafs  ihr  HSrper  in  jener  ^Welt  serstSrt  wür- 
de, im  Gegentbeil  baben  scbon  die  Einberier  einen,  aa 
ToUkommenen  Leib,  dafii  er  dnrcb  Wunden  nicbt  getS* 
det  wird ,  und  die  Gerechten  trinken  in  roUev  Oeaandbeit  ^ 
Bier  ini*SaIe  Brimir,  während  Nidhüggr  Leiern  ans- 
aaugt,  denen  die  Seele  entflohen  (nair  Jramgeingnir^ 
Yol.  45.).  Man  kann  hieraus  die  Stufen  der  Seelenwan*' 
derung  erkennen :  wer  nach  seinem  Tode  Einberier  wird,; 
kommt  nach  dem  Weltbrand  in  den  Sindri,  wen  dict  Hei 
verwahrte  y  der  gelangt  in  den  Brimir,  wo  Bier  getrnn«^ 
ken  wird  wie  in  Walhall.  Also  kommen  die  Gerecbteu 
erst  nach  dem  Weitbrand  auf  jene  Stufe ,  auf  der  die  Ein- 
berier scbon  ?or  demselben. standen ;  die  Verbreober  aber^ 


216)  Die  menn  mein  svarir  in  der  Vor.  45.  sind  mit  der  Stelle 
der jangeren  Edda  S.7I.Rask:  ül/Hnn gteypr söHmt,  ok 
Mkkr  mö/uimn  that  mikü  mein,  zusammensuhalten, 
und  finden  in  dtr  obigen  Erklärung  des  Wortes  f»ein  (8k 
402.  Anmerke  134.)  ihre  Bedeutung. 
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die  oAdi  imToA»  «ndeiiLeidbettttMiiAfeUiifefif  gelten 
iHich  dem  Weltbrand  in  den  Seblingensal  ond  mSsnen  die 
irdisofce  Laofbebn  und  Fwüfung  Ton  Tom  wieder  anfan* 
gen  ^^.  Hierana  folgt ,  dafa  die  Guten  nicht  mebr  anf 
•'ie  Erde  snrfidi  bonunen,  wol  aber  die  Gerec^n  nnd 
Boaeat  Mt  also  die  Welt  notbwendig  immer  acblecbter 
i^rd  nnd  die  Yorseit  besaer  war,  waa  beidea  nocb  jeuo 
fentacber  Yolltaglaaben  iat*  Ea  aebeint  ein  Gla^benatat« 
geweieli ,  daA  jeder  Gerechte  nnd  Verbrecher  wiederge« 
beren  werde  ^  bia  die  Welt  nntergebe ,  welcher  SSnder 
ticb  bia  dabin  nicht  gebeaaert  hatte ,  würde  ana  dem  Schien« 
genaal  nicht  wiedefgeboreii.  Diea  beatarht  eine  Stelle  im 
Hiramat ,  wo  nnr  swei  Dinge ,  der  gute  Bof  (die  Tagend)  ' 
nnd  der  UrUieilaaprqcb  fiber  den  Todten  ala  onaterblicb 
angeführt  werden  ^^S). 

Der  Mensch  als  kleine  Welt  ist  nnaterblioh ,  weil 
ancb  die  grofse  Welt  onTergSngUch  ist.  Was  sich  aus 
der  Weltmaterte  als  aelbstlndig  heransbildety  behommt 
PersSnlichlieit  nnd  darum  Unsterblichbeit.  Nur  der  Mensch 
Ist  unter  den  Irdischen  Wesen  sich  seiner  selbst  bewofst, 
dämm  bat  er  Freiheit  ond  SelbstSndigheit  Und  ist  Person, 


217)  Es  gibt  also  neun  Stufen  der  Seelenwanderong ,  die  den 
neun  'Monaten  des  Ungebornen  entsprechen  ,  erst  Ober 
der  neunten  Stufe  fUngt  das  wahre  Leben  der  Seele  an. 
Die  drei  ersten  sind  die  Nomen ,  sie  bezFehen  sich  auf 
das  irdische  Leben  ^  mit  dessen  Geburt  die  Seelenwande« 
rung  anfiUigt«  Walhall,  Hcl»  Nai^rind  sind  die  drei  fol* 
genden  Suifen  »  beziehen  sich  auf  den  irdischen  Tod.  Sin- 
dri »  Briniir  ,  der  Scblangensal  sind  die  drei  letzten  ,  gehen 
auf  den  Tod  der  Welt. 

^S)  Hkvämkl  Str.  77.  78»  ,» Vermögen  stirbt ,  Freunde  ster^ 
ben,  du  stirbst  selber  mit;  aber  der  gute  Ruf,  den  sich 
etuerereirbti  der  stirbt  niemals.  Vermdgen  stirbt»  Freuo- 
de starben,  du  siirbsi  selber  mit;  ich  weifs  einaa>  das 
stirbt  niemals»  das  Oericlit  Ober  jeden  Todtaa**^ 
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aber  daraa  reiheD  sich  «Ulnoth wendige  Folge  die  Pflicht 
und  Sittlichlieit,  wen'  sie  beobachtet,  behält  «eine  Selb*, 
ständigheit  immerdar ,  wer  sie  übertritt  nnd  die  Besser 
rung  yerschmäht ,  der  Tcrliert  auch  die  PersSnIichlieit 
und  seine  Leiche  wird  im  Nastrande  zerrissen*  Dies  hellt 
^wieder  einen  merkwürdigen  Zag  der  alttentschen  Gesets« 
gebonganf.  Oben  ist  gezeigt,  dafs  man  wolwollend  Ton 
jedem  Gestorbenen  annahm,  er  sey  zam  Othin  gefkhren^ 
da  die  Einherier  aber  ihre  PersSnlichkeit  behielten«,  ao 
blieben  sie  auch  mit  ihrem  Leibe  TCreinigt,  darauf  grfin-» 
den  sich  die  strengen  Gesetze  gegen  den  Todtenraub 
und  die  fromme  Scheu  des  Volkes  an  vielen  Orted ,  ein 
Grab  zu  yerletzen  oder  8u  bestehlen«  Weil  man  eben 
die  Seele  des  Todten  noch  bei  seiner  Leiche,  gegen wärt% 
dachte,  so  hiefs  diese» Entwendung  nicbt  TodtendiebatS||i| 
sondern  Todtenraub  (Roup  bi  hrshanen  oder  hrä'roup)« 
Er  hatte  mancberlei  Abstufungen,  die  eben  seine  reli* 
gi5se  Wichtigheit  beweisen,  sogar  die  unwUlhürliebe 
Verletzung  einer  Leiche  wurde  bestraft  ^^). 


219)  Der  Todtenraub  hat  mehrere  Kamen ,  die  obiir^n  sind 
aus  dem  alten  flildebrandslied  V..50.  und  dem  Wolfdiete« 
rieh  in  der  Pfalz.  Hds.  No.  373.  Bl.  iOS,.h.  ^.  wo  dieser 
den  todten  Otnit  una  sein  Waffengeschmeid  bittet  and  die 
merkwürdigen  Worte  «agt : 

näm*  ih  ez  cpi  dln  iirtoup^  den  reroup  grif  ih  an  , 
beroubete   ih    tinen-  toten^    ih  möht§  äer 
krön'  niht  gehan* 
Ein  Beispiel  des  Todtenraubes  in  derHronvundOripsoos^ 
sa^a  c.  3.  4.    Die  altteutschen  Gesetze  sind  voll  von  Vc-r«, 
boten  gegen  den  Todtenraub »  in  der  lex  Bajuvar.  beifst  / 
er  Walaraup,  d.  i.  Raub  am  Eigenthum  einer  auf  der 
Wanderung  begriffenen  Seele.  Tit.  18.  c.  3.  §.  1.  4.  5«   Re 
k^  den  Longobarden  hieATer  Rhairaup  ,  Roth.  legestc.  15.  l6. 

tf>  vergl.  Pact.  leg.  Sal.  ant.  T.  17.  58.    Lex  Ripuar.  T.  54. 

¥  Alamann.  50.    Noch  jetzt  ist  es  an  manchen  Orten  Volks- 

i)^  glauben  ,  dafs  der  Verstorbene  Nachts  zu  demjenigen  kom« 

me  ,  der  ihm  |etwas  vom  Grabe  genommen. 
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Aa8  all  dem  gebt  hervor,  dafs  Otbin^ weder  belobm 
nocb  bestraft,  denn  er  ist  scbon  todt,   wenn  I^ohn  and 
Strafe  bei  der  Wiedergebort  eintritt ,  und  gewiaaermafteo 
ist  der  Untergang  der  GStter  aneb  eine  Abbofaang  ihrer 
Sunden.     Die  Yergeltnng  liegt  also  in  der  Gewalt  jenes 
nnbegreiflioben  Gottes ,   der  die  Bitse  geaendet «   aie  ist 
über  dieser  planetariscben  Welt  erhaben  ,  aber  doch  die 
üeberzeogang  davon  in  den  Gittern  vorhanden  9  and  die 
Lehre  von  der  Tergeltong  wird  jeder  Seele  bei  ihrer  ir- 
dischen Gebort  als  Weibsagong  mitgegeben,  welches  der 
Inhalt  jener  drei  tiefsinnigen  Gebortslieder  desHavamals, 
des  Lotbfafnism&ls  ond  des  Runatalsthattra  und  die  Grand- 
lage der  Sittenlehre  ist.     Othin  als  der  Zengnngs-  ood 
Gebortsgott  bat  jene  Lieder  gemacht ,  dämm  ist  er  anch 
die  Weibsagung ,  die  Magie  und  Sittenlehre  ^^ 

Den  ferneren  Verläof  der  Wiedergebart  ersalen  die 
ürkonden  mit  vieler  Bedeotsamkeit :  „  Aufsteigt  die  Erde 
sam  aweitenmal ,  herrlich  griin  aas  dem  Meere  «  Wasser- 
falle stürzen,  Adler  fliegt  drfiber^  fSngt  Fische  an  Fel- 
sen. Sich  versammeln  die  Äsen  aaf  dem  Itbafelde,  nr- 
theilen  über  den  machtigen  Staab,  erinnern  sich  an  die 
Hachtbescblusse  and  an  Fimbultjra  alte  Ronen.  Da  wer. 
den  die  Äsen  die  wanderbaren  goldenen  Tafeln  im  Grase 
finden ,  die  in  den  Urtagen  die  Geschlechter  hatten ,  der 
.Yolbsherr  der  Gdtter  and  Fj51nirs  Kind.  Ungesaet  wer. 
den  die  Acherfrüchte  wachsen ,  alles  üeb^  vergehen, 
Ballder  kommen  and  bewohnen  mit  HSdr  Hroptera  Sieges- 
sai and  das  Heiligtham  der  SeelengStter.  DakannH^oir 
sein  Loos  walen  and  es  bewohnen  die  Sohne  zweier  Brü- 
der das  weite  Windheim.  Schoner  als  die  Sonne  ist  ein 
Sal  mit  Gold  gedeckt  am  hohen  Gimli ,  darin  werden  gute 
Scharen  wohnen  and  darch  die'Tage  der  Zeiten  Seligkeit 


^20)  Eine  Erörterung  jener  drei  Lieder  kann  hier  nicht  ststt 
linden. 
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genieCien.  Daltoromt  der  Reiche  zarnGSttergericbte,  der 
Starke  von  obea,  der  alles  regiert,  yersöbnet  die  Gerichte» 
•chlichtet  die  Streite ,  setzet  Wergelt ,  wie  es  seyn  soll. 
Fliegend  komnit  der  dunkle  Drache,  die  glänzende  Natter 
der  Tiefe  Ton  den  Nithafelsen ,  Nidh5ggr  tragt  in  den  Fle- 
geln die  Leichen  und  fliegt  über  den  Grund ^^  ^^). 

Nach  der  jüngeren  Edda  tretten  Yidar  und  Vali  zu« 
erst  nach  dem  Weltbrand  auf,  unversehrt  und  unbeschä* 
digt  Ton  Surturs  Flamme  bewohnen  sie  den  Itbawall^  wo 
Tordem  Asgart  gewesen.  Daraufkommen  Thors  Söhne 
MÄthi^und  Magni  mit  dem  Mjollnir,  sodann  Ballder  und 
Hodr  von  der  Hei ,  alle  setzen  sich  zusammen ,  erzäleä 
einander,  erinnern  sich  an  ihre  Runen  und  reden  von  den 
Geschichten f^  die  Torher  waren,  yem  Midgardzorm  und 
Fenriswolf  ^}«    Da  finden  sie  im  Grase  die  Goldtafeln^ 


221)  VöluspÄ  Str. 59.  Bis  zu  Ende.  Es  kommen  hiermancbe, 
vielleicht  durch  Zusätze  schwere  Stellen  vor.  Statt  mold^ 
thinur  mätkar  im  GesfltzöO.  hat  Resenius  in  beiden  Aus- 
gaben molUUhinur  matkan,  was  den  Sprachgesetzen  grade 
zuwider  läuft.  Er  übersetztes  durch  humi lighumpaiens, 
bezieht  es  auf  die  Esche  und  erklärt  thinur  durch  Binsen 
oder  Ried  (  s.  seine  Völu^pi  von  1673.  S.  98.).  Afzelius 
hat  blos  mägtiga  stoft^t  und  ersetzt  ^inur  durch  Jor^ 
dorn.  So  gibt  er  auch  megin-  döma  durch  styrkans  rön» 
Es  beziehen  sich  diese  Megin-dömar  wahrscheinlich  auf 
die  Regin-^ömar  in  Str.  65.  Ttiflur  in  Str.  6l.  habe  icU 
unbestimmt  Übersetzt,  es  sind  nachResen  entweder  SpieU 
bretter  (vergl,  oben  S.  331.)  oder  Schuhe,  TofFcln ,  wel- 
che letztere  Auslegung  er  ^ber  selbst  zurttcknimmt,  ob- 
schon  beide  einen  tauglichen  Sinn  geben.  Die  zwen  letzten 
Verse  dieses  Gestttzes  sind  als  Zusätze  verdächtig,  /^e 
Valtiva  Str.  62»  habe  ich  durch  Heiligthum  der  Seelen- 
götter übersetzt,  was  sich  durch  die  oben  aufgestellte 
Erklärung  von  Valr  (Anmerk.  i83.)  rechtfertigen  wird, 
so  ist  auch  Vtrkaup  Str.  65.  eigentlich  Wergelt.  Msjers 
Uebersetzuug  dieser  Strophen  ist  nicht  zu  brauchen. 

2Vi)  Das  stimmt  im  Grunde  ganz  mit  der  Vdluspi  überein. 
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wdohe  die  Aaea  f;eb«bt.  Zwei  ■etttchen ,  Lif  ood  Lif- 
^rasir  bleiben  Terborgen  im  Hügel  des  Hoddmimir  und 
nlbren  ticb  Tom  Morgentbeo ,  tob  ihnen  kommt  das  kün& 
tige  Mensohengescblecht«  Aach  die  Sonne  gebirt  eine 
TodHer  yor  ihrem  Untergang,  irelobe  die  LanfbahnT  der 
Kntter  einnimmt.  Drei  Gesellschaften  der  Jungfraoen 
des  HaTgthrasir  schweiCen  aber  das  Land,  sie  sind  allein 
Sohatzgeister  derer,  die  in  der  Welt  sind,  obschon  sie 
bei  den  Joten  ersogen  werden  ^23^.  Ton  den  alten  Göt- 
tern bleibt  nor  Mjdrdr  fibrig»  er  hemmt  aber  nicht  sa  den 
G5tters5hnen  aaf  das  Idafeld,  sondern  hehrt  nach  Yana- 
beim  sarueh.  Aoch  der  zweite  Himmel  Andlangr  and  der 
dritte  Yldblainn ,  den  die  Lichtelfen  bewohnen ,  bleibt 
Ton  Sartars  Flamme  onTersehrt.  Da  die  gaten  Menschen 
in.  den  8al  Gimli  kommen  and  dieser  am  südlichen  Ende 
des  untersten  oder  ersten  Himmels  steht  j   so  mafs  man 


denn  die  Äsen  in  Str.  60*  sind  wol  keine  andern  afs  Jene 
vier  f  Batidur  und  Havdr  werden  s}>er  erst  im  GesAtz  62. 
genannt. 
U23)  Dainis.  53.  Rask.  S.  76.  bei  Res.  49.  Vafthr.  m.  Str.  44 
—  51.  Die  dunkle  Stelle  im  Vafthr.  m.  49. ,  worauf  die 
jüngere  £dda  gar  keine  ROcksicht  nimmt ,  weil  sie  selber 
sie  nicht  verstanden ,  ist  in  der  grofsen  Ausgabe^  zum  llieil 
unrichtig  (Ibersetzt,  auch  Rask  wufste  keinen  Sinn  heraus 
SU  bringen  y  nur  Afzelius  scheint  sie  richtig  aufg^fafst  za 
haben.    Sie  lautet  nämlich  : 

I  Thridr  \  thiöthar  falla  \  thorp  yßr 

meyia  \  Mavgthrasis. 
Die  Stockholmer  Hds.  liest  thiöth^är  (Volkssträme) ,  da« 
zu  bemerkt  Rask:  ,^die8  pafst  gewifs  am  besten  zum  Zeit«- 
vrort /alla  9  aber  thiöthar  ist  die  Mehrzal  von  tfüöth  und 
stimmt  auch  zu  allem ,  nur  tiicht  zu  falla^*  Dem  hat  Af- 
zelius abgeholfen,  der  thiöthar  falla  thorp  bildlich  nimmt 
nnd  die  wörtliche  Uehersetzung  der  grofsen  Ausgabe  nur 
besser  stellt  und  dadurch  verständlich  macht : 
Fiockar  trenne  af  Mögthraseis  möar 

avifra  <lfVer  verideu. 
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ihn.  ynl  ^U  da$  Thor  nnü  den  Eingang  sp  den  bSheren 
Himmeln  ansehen  ^). 

Einfach  und  tief  ^ind  die  Worte  der  Woloapah,  sie 
zeigen  deutKch,  dafs'^die  unedergeborene  Welt  ein  Ge- 
gensatz ,  dämm  anch  ein  Gegenstück  (Parallele)  zur  ver« 
brannten  sej«  Aus  dem  Meere  kommt  die  nene  Erde  9 
viie  znerst  aus  Ginnungagap  die  Planetemvelt«  die  Was« 
ser  stürzen»  ivie  einst  der  belebende  Regen,  aus  dem 
Ymir  geworden  ,  und  die  alte  Edda  liebt  es ,  den  Ursprung 
durch  das  Bild  der  niederstürzenden  Wauer  zu  bezeich* 
nen,  nnd  die  Spräche  will  ja  mit  Ursprung  nichts  ändert 
a^s  Urquelle  ausdrücken.  .  Der  überfliegende  Adler ,  die 
freigewordene  $eele  und  der  Geist  taucht  in  das  neue  Le« 
benswasser  sich  verjüngend  ein ,  daraus  zieht  er  seine 
Nahrnng,  was  mit  dem  Bilde  des  Fischfanges  ycrstanden 
ist  nnd  zugleich  den  Gegensatz  zu  dem  entschwundenen 
Erden  jähr  bildet,  das  auch  jedesmal  aus  dem  Zeichen  der 
Fische  hervorgegangen. 

Bei  der  Geburt  der  Planetenwelt  waren  alle  Kräfte 
vereinigt ,  daher  keine  Erinnerung,  so  wird  Jeder  auf 
.  diese  Welt  geboren  ,  er  weifs  nicht,  wie  und  wo  er  Tor« 
her  gewesen.  Aber  die  Einheit  der  Kräfte  wird  in  jedem 
Menschen  zertrennt  (wie  das  Weltganze  Tmir  getodtet 
wurde) ,  daraus  entsteht  die  Selbständigkeit  und  PersSn- 
Jichkeit.  'Die  Stoffe,  die  zur  Wiedergeburt  kommen, 
sind  also  nicht  Eine  Masse  von  Kräften ,  sondern  Person* 
liebkeiten.  Bei  der  Wiedergeburt  bleibt  daher  die  Erin« 
nerungdesToHgenZustandes,  darum  heifst  es ,  die  Äsen, 
die  übrig  bleiben ,  hätten  Urtheil  nnd  Erinnerung  über 
die  Vergangenheit,  jenes  bezieht  sich  auf  den  mächtigen 
Staubbaom ,  die  Materie ,  welche  verurtheilt ,  d.  h.  aufs 
Keu^  einer  höheren  Schöpferkraft  in  der  verjüngten  Erde 
gebeugt  wird ,    dieses  geht  auf  die  Kraftnrtheile ,    die 


324)  Dtoiis.  17.  an  End<  bei  Rask.  Vafihr.  m<  99. 
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SehSpAingtelbM,  welche  dorcti  die  Zauberei»  dieBuneB 
Fimboltyr^  (Othint)  herTorgebraebt  wurde  (moldthiow, 
negin  dömar ,  rütiar  ,  YSI.  60.).  Die  wondertamea  Spiel« 
tafeln,  welche  aie  finden,  sind  da%  Gegenaiuck  z«  dem 
Spiel  der  Äsen  am  Anfang  der  Welt,  aber  jetzt  kominea 
I&eine  Rieaenmägde  mehr ,  welche  die  Aaen  Tetderben, 
denn  die  Tafeln  sind,  schon  selbst  von  Golde,  und  die 
Äsen  bekommen  dadurch  keinen  Mangel  mehr.  Damm 
werden  anch  nicht  mehr  Zwerge  geachaffen,  die  der 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  vorstehen  und  die  Saat  heraaf- 
treiben,  sondern  es  beifst  sogleich  weiter,  dalk  die  Fruchte 
nngesiet  wachsen,  darum  rerschwindet  auch  alles  Böse, 
denn  Muh*  and  Sorge  und  Kampf  haben  aufgehSrt»  Darum 
konrait  auch  Ballder  undHavdr  wieder,  die  denirdiachoi 
Tod  ausgehalten ,  der  Erde  sich  zum  Opfer  gebraclit, 
darum  jetzt  auch  das  Heiligthom  der  Seelengotter  bewoli- 
neu ,  wo  kein  Tod  mehr  ist.  Ton  den  alten  Gittern  bleibt 
niemand  vibrig  als  Othins  Sohne  und  Enkel,  in  ihnen  ist 
er  wiedergeboren,  darnm  ist  ihr  Ueberleben  im  Grunde 
aueh  das  seinige*  Weil  eir  durch  seinen  Schöpferdrang 
ganz  in  die  Materie  versunken ,  so  ist  er  auch  dem  Un- 
tergang ausgesetzt  und  nur  seine  reinen  Emanationen 
Balldnr  die  Güte ,  Yidar  die  Ewigkeit ,  Yali  die  Seele, 
HaTdr  die  Besserung  überleben  ihn.  Darum  ge^at  auch 
Thor  zu  Grunde,  weil  er  seinem  Wesen  nach,  wieOthin, 
«U  sehr. mit  der  Materie  zu  wirken  hat,  und  seine  Sohoe 
M^thi  nnd  Magni  bleiben  übrig.  Njördr  der  reine  Geist 
geht  zurück ,  wo  ^r  hergekommen  ,  er  ist*  frei  von  S3n- 
den  (meins?anr),  darum  nicht  dem  Tode  unterworfen, 
wol  aber  seine  Kinder ,  die  schon  sündhaft  (meini  bland- 
air)  geworden.  Hieraus  geht  hervor ,  dafs  die  Materie 
in  ihrem  Wesen  verändert  wird ,  dafs  darum  auch  nicht 
die  ursprüngliche  SchSpferkraft,  sondern  ihre  voilkomm- 
neren  Emanationen  in  die  neue  Welt  eingehen,  dafs  aber 
der  Geist,  der  Waue  unversehrt  bleibt.     Die  EmanaUor 
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*n  der  Sotüopferkr&ft  werden  YoHhoninieMr:dft  dtete 
Ibaty  die  des  Gekte^  a)ier  schwacher  und  «mvollhao»» 
siiQr«  Dieser  Gedaohen  sseigt  sich  darcb  das  Uebrig* 
eiben>  Njordrs  und  der  Kinder  Othios^r        . 

Die  8teUe  Tom  H^ir  ist  tmdeatlieh ,  tielleicht  gar 
i^ai?;^  J^^irgends  steht  es ,  dafs  er  den  Wehbrand  über- 
btt  nirgends  ho^iint  in  den  Quellen  eine  Andeatong 
ir,  49fa  er  sein  Loos  wale  und  was  das  heifse.  Wollte 
an  auch  ans  der  Shalda  c«  i5.  folgern ,  dafs  Honir  ein 
rudei:  Othins  gewesen ,  so  läfst  sich  ^ies  nicht  streng 
sweisQO^  nnd  hilft  doch  nichts  zur  Erklärung  der  foU 
!(nden  Verse,  dafs  die  Sohne  zweier  Brüder  das  weite 
^indheim  bewohnen.  Denn  yon  Hönirs  Söhnen  steht 
ichj^  m  ^er  Edda ,  und  4^  nur  sech^  Asenhinder  übrig 
leiben f  diese  aber  Sohne  Othins  und  Thors  sind,  so 
ann  die  Stelle  unraSglich  auf  den  Bonir  gehen ,  eben  sp 
enig  a^f  den  Thor.  Anf  wen  sich  also  diese  Worte  be« 
tehen  ,  dabist  aus  der  E^dda  nicht  herauszubringen,  denn 
ier  wird  zum  ersten  -  und  letztenmal  Windheim  erwähnt, 
ll^ea  so  ist  die  Einfühning  des  Starken  Tön  oben  einZu- 
HZt,.  den  tnan  für  die  Ergänzung  nothig  hielt,  und  der 
ft  mit  völliger  Unkenntnifs  der  Sache  für  eine  Hindea- 
upg  auf  das  kommende  Christenthum  und  seinen  Heiland  , 
rklärt  worden ,  da  er,  doch  jener  unbekannt^  Gott  ist, 
Ier  die  Hitze  aus  Muspellzbeim  gesendet.,  Daff  durch  ihn 
lie  Welt  Tcrbrannt  und  wiedergeboren  wird,  geht,  wie 
)ben  gezeigt,  aus  den  Umständen  selbst  hervor,  darum 
var  hier  seine  ausdrückliche  Erwähnung  umipthig,  )a 
-ehlerhaft,  weil  der  Unbekannte  nie  unmittelbar  in  das 
)lanetarische  Leben  eingreift,  keinen  Streit  schlichtet, 
\ie%n  Wergelt  setzet  u.  s.  w.  Aber  seine  ausdrückliche 
Anführung  ist  ein  schöner  Beweis ,  dafs  wie  unscheinbar 
and  verborgen  der  Unbekannte  war,-  er  dennoch  im  Volks«- 
glauben  nicht  vergessen  wurde  ^), 

225)  Die  Gesätzer  63.  und  65.  der  Völusp^  sind  also  Zudich- 
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Gittli  wird  dieWoliniiiig  JerGStter,  er  ist 
mtfm  Himifi  ond  den  Gionnngar.    DieMSdcben  Margthi 
sirt  weiHi  ich  nicht  sn  erkllren,  Tielleicht  ist  ab^r  hier 
ein  yerhäUnifs  wie  unten  ewischen  der  Wole  und  deiB 
Drachen  Torhommt.    Die  TVaTbyrien  fliegen  ,  dieNorneB 
sitsen  aber  an  der  Lebenawnreel  beim  Urdarborn^  wesn 
sie  Walbyrien  werden,  so  fliegen  sie  daron  und  werdea 
die  GebartsgSttinnen  des  organischen  Lebensr  in  einer 
andern  ^lanetenweit.  Die  Jungfniäen  Margthrasi^  schei- 
riien  verwandelte  dornen ,  und  der  Nam^n  ihrer  Taten 
mit  Lifthrasir  •  wol  auch  mit  TggdrasiU  snisammen  zn  hän« 
gen«    Das  übriggebliebene  Menschenpaar  ist  die  Idee  des 
Fortlebens  überhaupt,    ihre  Nahrung  der  Morgentbaal 
steht  der  Milch  der  Audhumla  entgegen ,  und  weil  er  rei« 
'xter  als  diese  ist ,  so  wird  er  auch  die  Nahrung  des  ewiges 
Lebens ,   was  auf  das  Wesen  der  WAlhjrien  zurückgeht, 
die  als  Todes «  und  Lebensgö'ttinnen  den  Tliau  auf  die 
Erde  senden.     Zu  bemerhen  ist.,   dafs  Himir  wieder  \m  i 
Boddmimir  erscheint ,  dieser  ist  gleichsam  seine  Wieder- 1 
gehurt,   und  so  weisen  alle  Ereignisse  beim  Weltbrand 
und  der  Wiedergeburt  auf  die  Schöpfung  und  Entwick- 
lung der  planetarischen  Welt  zurück;    der  WeHtodist 
ein  Zurüchgehen  in  einen  dem  ersten  ähnlichen  Zustand, 
die  Wiedergeburt  eine  hShere  Schöpfung. 
'         Die  Wole  ist  dasjenige,   dessen  Ursprung  am  weite- 
sten amtiiehgeht  und  das  am  längsten  in^  dieser  Welt  aoS' 
datiert  i  über  din  Flug  Nidh^grs  hinaus  weifs  sie  auch 
nichts,  dümit  bricht  sie  ab,  und  erklärt»  nun  müsse  sie 
irerschwinden.    Sie  und  der  fliegende  Drache  hängen  irol 
•  itothwendig  zusammen.  Die  Wole  ist  der  Grundstoff,  die 
Materie  der  planetarischen  Welt ,  aber  aufgefafst  als  Eot* 

tungen ,  was  ausser  den  HauptgrOnden  schon  dl«  Ui^oH- 
sUndigkeit  Jener  Strophe  und  bei  dieser  der  Umstand  be* 
weist»  dafs  sietin  beiden  Ausgaben  des  Resenius  fehlt ^^ 
sie  10  seinen  HapdschrifCen  nicht  vorgefundeo« 
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fidcliciluig,  Fortbildong,  Mutter,  ^er  Dractie  NidhSggr 
hingegen  die  Auflösung ,  Unterbrechung ,   der  Tod  des 
Weltleben»,  Torzuglich  des  organischen.  Die  Wole  also 
der  Aufgang  des  allgemeinen  Lebens,   die  Weltgeburt^ 
der  Drache  der  Niedergang  alles  Lebendigen ,  der  Welt« 
tod.     Die  Wole  war  begraben  bei  der  Hei,   bezwungen 
durch  die  göttliche  Schöpfungslcraft,  der  Drache  liegt  in 
der  Tiefe  H  vergelmirs  und  nagt  an  der  Wurzel  des  Lebens, 
d.h.  er  ist  die  Schwerkraft,   die  alles  Materielle  wieder 
hinabzieht  und  in  seine  Urstoffe  auflöst.     Darum  zerreifst 
er  die  Leichen,  er  löst  die  Körper  auf.  Hierausfolgt:  die 
Materie  setbst  wird  in  ihrem  Wesen  Terändert,  wenn  ihre 
Eigen thümliehheit  aufhört;   weil  die  Schöpfungskraft  in 
einen  andern  Zustand  eingeht ,  so  stirbt  auch  die  Materie ; 
wann  der  Drache  fliegt,  dann  Tcrsch  windet  die  Wole;  sie 
stirbt,  und  kommt  nicht  mehr  als  Wole  wieder.    Da  die 
wiedergeborne  Welt  Tollkommen  ist ,  so  mufs  die  UutoII- 
kommenheit,  die  Wole,  der  Drache,  die  Leichen  (d.  i.. 
der  Bildungs-  und  AuflÖsungnrieb  der  ll^aterie,  und  die 
darin  befangen  blieben)  über  den  Grund ,  über  die  wieder- 
geborne Planetenwelt  weg  fliehen ,  und  werden  die  Grund- 
lage einer  andern  neuen  Planetenwelt ,   die  sich  mit  der- 
selben ünToIlkommenheit  bildet,  aus  der  die  unsrige  ent« 
standen.  Darum  wird  auf  das  Fliegen  des  Drachen  und  das 
Verschwinden  der'WoIe,  womit  das  Ende  dex  Gjlfaginning 
wol  übereinstimmt,  Nachdruck  gelegt,  und  so  war  alse  diese 
Welt  eine  Täuschung ,  die  Schöpferkräfte  Tänschungsgöt- 
ter,  beides  yerschwindet  im  Tode  der^Welt  und  nur  aus 
diesem  wie  aus  jedem  Tode  wird  die  Wahrheit  geboren« 
Auf  der  Täuschung  beruhte  die  Schöpfung ,  sie  wird  in  der 
Zeit»  darum  ist  auch  diese  eine  Täuschung,  wie  oben  (S.4 1 1 )' 
nachgewiesen.  Wo  die  Tauschung  aufhört ,  dayerschwin- 
det  auch  die  Zeit  und  die  Schöpfung  ^  da  beginnt  die  Ewig- 
keit und  diese  ist  eine  Folge  der  Wiedergeburt. 
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Verbesserungen. 

S.    13.  2^  II.  8t.  Rossjttnio  L  RossQane. 

8.    51.  Z.  9.  St.  Runoeexxtt  1.  RunosttppS. 

S.  120«  Z.  3*  8t.  Hausfeuem  1.  Hansfeaern. 

S.  220.  Z.  i6.  1.  Stminson.    • 

8.  S22.  Z.  14.  nach  Mälslietarril  iat  hinzn  zu  setzen «  (Abriftder 

Sprachlehre).    Z.  11.  v.  h«  8t.  der  1.  dem  ,  oder  fftgiB 

hinzu:  Sage. 
8.  227.  Z.  4,  V.  n.  8t.  iim  L  in. 
8.  243.  Z.  10.  8t.  Li6du  ].  Ljoth. 
8.  36l.  Z.  5.  v.u.  aind  die  Worte :  fehlt  In  den  Ausgaben  Re* 

8en*8>  zu  streichen. 
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